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Vorbemerkung zur deutschen Ausgabe 

dieses Buches 

 

Diese Auslegung des Propheten Daniel geht zurück auf Vorträge, die 

W. Kelly in den 1850iger Jahren gehalten hat und die mitstenogra-

phiert wurden. Sie sind erstmalig im Jahr 1860 in der von ihm über 

viele Jahrzehnte herausgegebenen Zeitschrift Bible Treasury abge-

druckt.  

Die Übersetzung dieses Buches wurde mit einem Computerpro-

gramm angefertigt1 und leicht lektoriert. Der zitierte Bibeltext ist an 

die durchgesehene Ausgabe der Elberfelder Bibel (Hückeswagen) an-

gepasst. 

Der Leser möge bei der Lektüre berücksichtigen, dass zur Zeit der 

Herausgabe dieses Buches noch keine Rede davon sein konnte, dass 

es einen jüdischen Staat gab. Das sollte noch etwa achtzig Jahre dau-

ern. Es ist erfrischend, dass Kelly und mit ihm viele andere Ausleger 

zu der Zeit davon ausgingen, dass es beim öffentliche Kommen des 

Herrn in Herrlichkeit ein Volk Israel im Land der Zierde geben würde. 

Ich wünsche dem Leser einen reichen Segen beim Lesen dieser 

Auslegung und ein besseres Verständnis des Wortes Gottes. 

 

Marienheide, April 2022 

Werner Mücher 

  

                                                           
1
  https://stempublishing.com/authors/kelly/1Oldtest/Daniel.html  

https://stempublishing.com/authors/kelly/1Oldtest/Daniel.html
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Vorwort der englischen Ausgabe 

 

Diese Vorträge über das Buch Daniel wurden vor etwa vierzig Jahren 

erstmals stenografisch erfasst und gedruckt, mit einer sehr geringen 

Korrektur in einer späteren Ausgabe. Es wäre ein Leichtes, Einzelhei-

ten hinzuzufügen und ihre literarische Form zu verbessern. Aber so, 

wie sie sind, haben sie nicht wenigen Gläubigen geholfen, nicht zu-

letzt, seit Großbritannien und die Vereinigten Staaten dazu verführt 

worden sind, jener schuldhaften und verdorrenden Verrücktheit 

nachzugehen, die sich Höhere Kritik nennt. Was ist es in der Hauptsa-

che anderes als eine Wiederbelebung des älteren britischen Deismus, 

unterstützt durch Mittel des ausländischen Unglaubens und ge-

schmückt mit moderner deutscher Gelehrsamkeit oder deren heimi-

scher Nachahmung? Doch all das verbirgt nicht die Feindseligkeit ge-

genüber Gottes Inspiration und das unaufhörliche Bemühen, echte 

Wunder und wahre Prophezeiungen herunterzuspielen, wo, wie in 

diesem Land, die Menschen es noch nicht wagen, sie gänzlich zu 

leugnen. 

Die berüchtigten Oxford-Essays, die in einer früheren Generation 

starke Gefühle erweckten, sind gänzlich überholt. Dissidenten wettei-

fern mit Nationalisten (Episkopalen oder Presbyterianern), Methodis-

ten mit Kongregationalisten und neuerdings Ritualisten mit beken-

nenden Rationalisten darin, sich im Freidenkertum auf der Höhe der 

Zeit zu zeigen; als ob die offenbarte Wahrheit Gottes eine Sache des 

wissenschaftlichen Fortschritts wäre. Welche Freude für alle offenen 

Ungläubigen, die dies nur als Triumph ihrer Verachtung für sein Wort 

bejubeln können! Es sind nicht mehr nur weltliche Menschen, wie im 

18. Jahrhundert, sondern auch Religionsprofessoren, kirchliche Wür-
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denträger in den verschiedenen Körperschaften oder sogenannten 

„Kirchen“ der Christenheit, und besonders diejenigen, die theologi-

sche und sprachwissenschaftliche Lehrstühle an den Universitäten 

und Hochschulen in aller Welt innehaben, die immer mehr von dieser 

tödlichen Infektion befallen werden. Ach, es ist der sichere Vorläufer 

jenes „Abfalls“, von dem der große Apostel fast zu Beginn seines 

schriftlichen Zeugnisses sagte, dass er zuerst kommen müsse, bevor 

der Tag des Herrn kommen könne. 

Nimm als jüngstes Beispiel (und es ist nur eines von vielen in der 

Verschwörung gegen die Heilige Schrift) den Beitrag des gegenwärti-

gen Dekans von Canterbury zum Buch Daniel in der Expeditors Bible. 

Selbstbetrug mag vieles vor seinen Opfern verbergen; aber kein 

Gläubiger sollte zögern zu sagen: „Das hat ein Feind getan.“ Während 

man für das Buch einen „unbestrittenen und unbestreitbaren“ Platz 

im Kanon beansprucht, denkt man an die Verblendung, offen und 

uneingeschränkt seine Echtheit und Authentizität zu leugnen! „Es hat 

an meiner ehrfürchtigen (!) Annahme nie den geringsten Unterschied 

gemacht, dass ich seit vielen Jahren davon überzeugt bin, dass sie 

nicht als wörtliche Geschichte oder antike Vorhersage angesehen 

werden kann.“ Doch solche Personen nehmen an, nur von der Liebe 

zur Wahrheit getrieben zu sein; denn diese verwechseln sie mit der 

Gegenliebe des Zweifelns. Ach! sie sind unter dem „Geist des Irr-

tums“ (1Joh 4,6); oder, wie Judas warnt: „Diese aber lästern, was sie 

nicht kennen; was irgend sie aber von Natur wie die unvernünftigen 

Tiere verstehen, darin verderben sie sich“ (Jud 10). Möge der Christ 

das Wort Christi bewahren und seinen Namen nicht verleugnen!  

 

Cannes, April, 1897 

William Kelly 
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Einleitung 

 

Das Buch Daniel ist charakteristisch für den Propheten der babyloni-

schen Gefangenschaft. Die furchtbaren Exzesse des Antiochus Epi-

phanes finden ihren Platz im Verlauf seiner Visionen, und zwar einen 

besonderen Platz, der sich von dem allgemeinen Grund, auf dem das 

Buch beginnt und fortschreitet, deutlich unterscheidet. Von Anfang 

an wird die ernste Tatsache deutlich gemacht, dass die Juden vorläu-

fig Lo-Ammi (nicht mein Volk) sind: Gott spricht sie nicht mehr durch 

den Propheten an. Sie werden in Kapitel 9,24; 10,14; 11,14; 12,1 Da-

niels Volk genannt und Gott wird ausdrücklich als „der Gott des Him-

mels“ bezeichnet (Dan 2,18.37.44); das wird in Esra 1,2; 5,12; 6,9.10; 

7,12.23 in Nehemia 1,4.5; 2,4 und auch in 2. Chronika 36,23 wieder-

holt. Der Zustand seines Volkes, ihr götzendienerischer Abfall, mach-

te es unvereinbar mit seinem Wesen und seiner Majestät, in ihrer 

Mitte als ihr Haupt oder als „der HERR der ganzen Erde“ zu handeln 

(Jos 3,11). Er wird nur im eigenen Gebet und Bekenntnis des Prophe-

ten „HERR“ genannt (Dan 9). „So spricht der HERR“ wäre ebenso fehl 

am Platz gewesen. 

Doch als Gott des Himmels ließ Er sich herab, dem heidnischen 

König zu verkünden, „was am Ende der Tage geschehen wird“ (Dan 

2,28); denn erst dann wird Gottes Absicht für alle Augen offenbar 

werden im Gericht über die heidnischen Reiche und in der anschlie-

ßenden Errichtung seines Reiches, das die ganze Erde füllen und für 

immer bestehen wird. Daher nennt Daniel, wie kein anderer, die „Zei-

ten der Nationen“ (Lk 21,24). Dieser große Umfang passt genau zu 

einem großen Propheten, der am Anfang, zur Zeit Nebukadnezars, 

erhoben wurde und nicht nur vor einem mächtigen König am Anfang 
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und einem unwürdigen Nachfolger am Ende in einzigartiger Ehre ver-

harrte, sondern umso mehr, als die neue Dynastie das „Haupt aus 

Gold“ ablöste und Medo-Persien zur höchsten Macht aufstieg. All 

dies und noch mehr stimmt mit den „sechs herrlichen Anfangskapi-

teln“ überein, wie auch mit den letzten sechs, die noch eindrucksvol-

ler sind, indem sie die endgültigen Ungerechtigkeiten der großen 

Mächte enthüllen, besonders am Ende, und das herrliche Eingreifen 

des Alten an Tagen und des Menschensohns, um sie gerichtlich zu 

vernichten und ein allumfassendes und ewiges Königreich einzufüh-

ren. Hier sehen wir nur, dass den Heiligen der höchsten Örter das Ge-

richt gegeben wird (Dan 7,22), und ihr „Volk“ hat das Reich und die 

Herrschaft und die Größe des Reiches unter dem ganzen Himmel 

(V. 27).  

In diesem weiten Bogen der Prophezeiung erhalten die Tage des 

Antiochus Epiphanes nicht die geringste Beachtung. Es gab auch keine 

Ähnlichkeit zwischen den Umständen jener Tage, die solche großarti-

gen Überlegungen nahelegen würden. Auch die Verfolgung dieses 

grausamen Judenfeindes, seine profane Verachtung für die Satzun-

gen des Gesetzes und sein tollwütiger Eifer für die Hellenisierung ih-

res Kultes glichen nicht den Übeln, die bis jetzt in Daniel vorausgesagt 

wurden. Historisch gesehen ist die syro-griechische Gegnerschaft in 

Kapitel 8,9–14 dargelegt und taucht mit mehr Einzelheiten in Kapitel 

11,21–32 auf. Da im ganzen Buch nachweislich kein weiterer Hinweis 

auf seine Tage vorkommt, mag dies dazu dienen, die absurde An-

nahme der höheren Kritiker zu entlarven. Doch Absurdität ist ein läss-

licher Fehler im Vergleich zu der Untreue, die das Licht aus der Lampe 

der Prophetie über die heidnischen Reiche als Ganzes ignoriert und 

leugnet. Als ob er ihr leitendes Prinzip durch Vorwegnahme zerstören 

wollte, verweilt der Prophet besonders bei den Schlussszenen, die 
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das Gericht, das noch nicht einmal vollzogen ist, zur sicheren Ausfüh-

rung am Tag des HERRN veranlassen. Nur der Unglaube wundert sich 

über die eigentümlichen Züge des Buches: Das, was sie seinen Kos-

mopolitismus nennen, seinen eher rhetorischen als poetischen Stil 

und seine apokalyptische Form. Daher rührt ihre Blindheit gegenüber 

seinen moralischen und lehrhaften Elementen und ihre unverhohlene 

Verachtung für die Einzelheiten in Kapitel 11, die in Abwesenheit von 

lebenden Propheten so rücksichtsvoll gegeben wurden. Aber sicher-

lich ist ein Mann zu kühn, wenn er „die grotesken und gigantischen 

Embleme von Daniel“ auch mit dem Zweiten Buch Esdras, dem Buch 

Henoch und den Sibyllinischen Orakeln vergleicht. Wenn er keinen 

wirklichen Glauben an die Heilige Schrift, oder wenigstens an das 

Buch Daniel hat, so hat er feierlich Artikel 6 unterzeichnet. 

Der neue und aufwändige Versuch, Daniel um das Buch zu betrü-

gen, das Gott ihm zu schreiben gab, ist umso ungeheuerlicher und 

unvernünftiger, als nicht geleugnet wird, dass „Daniel eine wirkliche 

Person war, dass er in den Tagen des Exils lebte und dass sein Leben 

sich durch den Glanz seiner Treue auszeichnete.“ Tatsache ist, dass 

kein Prophet im Alten Testament ein solches Zeugnis über ihn ablegt, 

wie es Hesekiel zweimal tut (Hes 14,14.20; 28,3); noch wird einer von 

unserem Herrn im Neuen Testament mehr zur Beachtung empfohlen 

(Mt 24,15; Mk 13,14). Und was bedeutet die Tatsache, dass die große 

Prophezeiung, die den Kanon der Heiligen Schrift abschließt, deutli-

cher als auf jeden anderen Propheten auf das Buch Daniel gestützt 

ist? 

Wird man einwenden, es sei seltsam, dass zwei Sprachen, Hebrä-

isch und Aramäisch, in dem Buch verwendet werden? Ein solches 

Phänomen passt im Gegenteil in die Zeit Daniels, nicht in die des An-

tiochus Epiphanes. Ist es nicht bekannt, dass Jeremia, sein Vorgänger, 
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einen Vers auf Aramäisch hat (Jer 10,11), der auffallend den Weg be-

reitet und dass der inspirierte Schreiber-Priester Esra, der auf Daniel 

folgte und in der Regierungszeit von Artaxerxes Longimanus wirkte, 

Aramäisch in mehreren Kapitel einbaut (Esra 4,8–6,18; 7,12–26)? 

Warum dann diese Einwände gegen einen ähnlichen Verlauf in Da-

niel? 

Was die einzelnen infrage gestellten Wörter betrifft, so mag der 

Leser sich vor Plausibilitäten hüten; denn feindliche Kritik ist skrupel-

los. Nehmen wir die Schreibweise des Namens des babylonischen Er-

oberers. Es wird behauptet, dass Daniel immer Nebukadnezar ver-

wendet, während Hesekiel ausnahmslos Nebukadrezar schreibt, die 

vermeintlich richtige Form. Aber es ist bemerkenswert, dass die Pro-

phezeiung Jeremias beide Formen verwendet, die von Daniel nicht 

weniger als die von Hesekiel. Was spricht für die Datierung auf Antio-

chus Epiphanes? und warum stolpert man über einige persische Wör-

ter, die die Tatsache als sicher erscheinen lassen, oder sogar über die 

drei Namen von Musikinstrumenten, die griechischen Wörtern äh-

neln? 

Die Verächter des geschriebenen Wortes schreien laut auf gegen 

die „Lieblosigkeit“ derer, die ihre bösen Wege anprangern. Aber kön-

nen die, die die Wahrheit kennen, gleichgültig sein gegenüber einer 

so ernsten und gewagten Angelegenheit wie der systematischen Ver-

drehung der Wunder in Daniel zu Haggadot oder religiösen Roman-

zen und seiner Prophezeiungen zu Geschichten, die vorgeben, Vor-

hersagen zu machen? Für solche, die weder die Heilige Schrift lieben 

noch an ihre göttliche Autorität glauben, ist es eine bloße Frage der 

Literaturkritik. Ist es nicht völlig vulgär, über einen hebräischen Wei-

sen zu urteilen oder ihm zu widersprechen? Warum nicht „Süße und 

Licht“ kultivieren? Gott ist in keinem ihrer Gedanken. 
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Von Kapitel 1,1–11,2 werden etwa fünfzehn scheinbare Irrtümer 

angeführt, die alle auf Schein und Sein beruhen und nur durch ein 

ungewöhnliches Vertrauen in den Menschen und seine Denkmäler 

und einen völligen Mangel an Glauben an die Schrift erklärt werden 

können. Sie sind reichlich widerlegt worden, wie Dr. Farrar wissen 

sollte. Dass die Antworten ungläubige Gemüter befriedigen, ist das, 

was die Gnade allein bewirken kann, bis das Gericht kommt. Der ers-

te „bemerkenswerte Irrtum“, wie er genannt wird, soll für den Rest 

dienen: – „Im dritten Jahr Jojakims, des Königs von Juda.“ Nun, gegen 

einen solchen leichtfertigen Angriff möchte ich die ruhige und klare 

Sprache eines anerkannten Experten in der Chronologie anführen, 

der kein Theologe war und kein kontroverses Ziel hatte, sondern ein-

fach die Wahrheit. Unter dem Jahr 606 v. Chr. (371) sagt Herr H. F. 

Clinton: „Das vierte Jahr Jojakims, von Aug. 606 v. Chr., war das 23. 

Jahr vom 13. Regierungsjahr des Josia an (Jer 25,3). Die Wegführung 

von Daniel war im 3. Jahr Jojakims (Dan 1,1). Daher können wir die 

Expedition Nebukadnezars gegen Ende des 3. und Anfang des 4. Jah-

res, im Sommer des Jahres 606 v. Chr., ansetzen. Im 4. Jahr Jojakims 

schreibt Baruch das Buch (Jer 36,1.2)“ (Fasti Hellen. i. 328). Jeder, 

auch ein vorlauter Junge, kann alles in Frage stellen. Aber könnte ein 

aufrechter Geist beim Nachdenken übersehen, dass der angebliche 

Widerspruch in Kapitel 2 der stärkste Beweis für die Wahrheit ist? 

Kein Schreiber in der Zeit der Makkabäer hätte ihn auftauchen lassen; 

aber ein Zeitgenosse, wenn alles offenkundig war, konnte ihn verste-

hen lassen. „Das zweite Jahr“ ist notwendigerweise die alleinige Herr-

schaft Nebukadnezars, wie Kapitel 1 einen Zusammenhang mit sei-

nem Vater andeutet; und die drei Jahre Daniels (Dan 1,5) würden 

damit zusammenfallen. Die Heilige Schrift ist für Gläubige geschrie-

ben, nicht für respektlose Kavaliere.  
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Zwei weitere dieser „Überraschungen“ verraten eindeutig böswil-

lige Ignoranz – Nebukadnezars niederwerfende Huldigung Daniels mit 

einer Opfergabe und Räucherwerk; während der Kritiker erstaunt 

fragt, ob Daniel die Opfergabe hätte annehmen können. Nun ist es 

nachweislich falsch, aus den eigenen Worten des Königs, dass er Da-

niel für einen Gott hielt; und es ist sicher, dass Daniel eine solche Läs-

terung ebenso ablehnte wie Paulus und Barnabas (Apg 14,12.13). 

Aber der heidnische König glaubte, was der anglikanische Dekan nicht 

tut, dass Gott auf übernatürliche Weise in den Fall eingriff, indem Er 

„Daniel, den Propheten“ dazu gebrauchte, den vergessenen Traum 

wieder ins Gedächtnis zu rufen und der Ausleger für die Zukunft wäh-

rend der „Zeiten der Nationen“ zu sein, bis sein Reich komme. Eine 

solche Offenbarung veranlasste Nebukadnezar in seiner tiefen Rüh-

rung und Dankbarkeit, Daniel die höchsten Ehren zu erweisen, sogar 

bis zu einem Grad, den wir Westler als extravagant ansehen. Es gibt 

keine Andeutung eines Opfers wie in Lystra. Das Wort, das mit „Op-

fergabe“ übersetzt wird, wird häufig und zu Recht für „ein Geschenk“ 

verwendet, unabhängig davon, ob es sich um einen wahren oder ei-

nen falschen Gott handelt; ebenso wie Niederwerfung und Anbetung 

oft nicht mehr als bürgerliche Ehrerbietung ausdrückten. Aber stell 

dir vor, ein Jude hätte versucht, das Buch in den Tagen der Makkabä-

er zu schreiben; hätte er in dieser Freiheit der Wahrheit geschrieben? 

Wenn er es überhaupt erwähnt hätte, welche Sorge, dem König zu 

sagen, dass er Gott allein anbeten und opfern muss! Was das Räu-

cherwerk betrifft, kann jemand so vernarrt sein, zu behaupten, dass 

die große Verbrennung, die bei der Beerdigung des Königs Asa ge-

macht wurde (2Chr 16,14), seine Vergöttlichung impliziert? Da ein 

ähnlich beleidigender Ton mit völligem Unglauben an die Schrift ei-
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nen großen Teil des Restes durchdringt, kann man sich wohl zu etwas 

Anständigerem, wenn nicht sogar besser Begründetem wenden. 

Die Einheit des Buches, die so oft und vehement angegriffen wur-

de, wird jetzt sogar von den fortgeschrittensten Freidenkern zugege-

ben, außer von exzentrischen Männern. Dies wird in keiner Weise 

durch die Tatsache geschwächt, dass nur in der zweiten Hälfte (ab 

Dan 7) der Schreiber in der ersten Person spricht, oder „ich Daniel.“ 

In der ersten Hälfte, die die historische Form hat, wird von Daniel ge-

sprochen, und die heidnischen Oberhäupter stehen im Vordergrund; 

besonders derjenige, der der Gegenstand der göttlichen Mitteilungen 

war (Dan 2, 4), obwohl dem Propheten nur gegeben wurde, den ers-

ten in Erinnerung zu bringen und beide auszulegen. Die historischen 

Kapitel (Dan 3–6) sind von höchstem Wert, da sie auf die Vorhersage 

von Kapitel 2 folgen und die moralische Sicht mit ihrer reicheren Be-

lehrung von Kapitel 7 auf demselben Boden einführen. In der zweiten 

Hälfte des Buches hat der Prophet allein die Visionen und Auslegun-

gen. 

Dementsprechend werden die Dinge nicht in ihrem äußeren As-

pekt dargestellt, sondern in ihrer Beziehung zu Gottes Volk und mit 

noch höheren Zielen. Als Babylon fiel, noch während des Übergangs 

von Darius dem Meder, ist eine deutliche Veränderung als Antwort 

auf die Fürbitte des Propheten zu beobachten, da er aus den Büchern 

wusste, dass die Gefangenschaft sich ihrem Ende näherte. Ein neues 

Aussehen und eine unmerklich klarere Sprache wurden in Bezug auf 

die Stadt und das Heiligtum von Jerusalem geboten, aber mit der er-

schreckenden Tatsache, dass der Messias „weggetan werden und 

nichts haben“ würde, und den schrecklichen Folgen, nicht nur dann, 

sondern wenn die letzte Woche der 70 Wochen am Ende des Zeital-

ters vollendet ist. Schließlich, als der Wiederhersteller aus dem Exil 



 
14 Der Prophet Daniel (WKelly) 

regierte, kommt die letzte Mitteilung in noch deutlicherer Sprache, 

die alle eitlen Hoffnungen für die Gegenwart korrigiert, die auf der 

Wiederkunft beruhen, und in Gottes gnädiger Herablassung jene kon-

tinuierlichen und ungewohnten Einzelheiten gibt, die den verächtli-

chen Unglauben der Menschen so sehr erregt haben, dass sie es ge-

wagt haben, sie als vorgetäuschte oder „pseudo-epigraphische Pro-

phezeiung“ zu brandmarken. Für diesen Unglauben müssen sie vor 

Gott Rechenschaft ablegen. Inzwischen hat sich diese Nachsicht mit 

dem Prinzip der Untreue – die Bevorzugung unserer eigenen Gedan-

ken gegenüber dem Wort Gottes – weiß Gott wie weit verbreitet. Es 

mag unscheinbar sein, aber es ist der kleine Anfang eines sehr großen 

Übels. 

So erhält das Buch seine besondere Form durch Daniel als Prophet 

des Exils, weit eindrucksvoller als alles, was selbst seine Zeitgenossen 

geschrieben haben. Sowohl Jeremia als auch Hesekiel waren dazu in-

spiriert, bei anderen Dingen stehenzubleiben, der eine bei der zu-

künftigen Glückseligkeit Israels im Land unter dem Messias und dem 

neuen Bund, der andere bei einer wundersamen Darstellung der 

göttlichen Herrlichkeit, die der Stadt und dem Tempel eine neue 

Form geben wird, und eine neue Aufteilung des Landes an die wie-

derhergestellten Stämme, wenn die Nationen wissen werden, dass 

der HERR Israel heiligt und sein Heiligtum für immer dort sein wird. 

Diese Aufgabe lag für Daniel außerhalb der göttlichen Absicht, was 

erklärt, warum er unter Fremden blieb, obwohl er zur Zeit des Kores 

mit dem Überrest nach Jerusalem hätte zurückkehren können. Er 

hatte definitiv gelernt, dass die Zeit für das Kommen des Messias 

noch nicht gekommen war, und dass Er, wenn Er kommt, verworfen 

werden würde. In der Folge wurde ihm gezeigt, dass „zur Zeit des En-

des“ nicht nur die Könige des Nordens und des Südens ihre Konflikte 
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wieder aufnehmen würden, sondern dass eine neue und unheilvolle 

Persönlichkeit im Land herrschen und von beiden angegriffen werden 

würde, das Gegenstück des Messias im Bösen, der Mensch der Sün-

de, wie Er der Gerechtigkeit: ein Zustand, der sich von Antiochus Epi-

phanes in jeder seiner Phasen völlig unterscheidet und mit ihm un-

vereinbar ist, und der vom Propheten nicht erst dann eingeführt 

wird, wenn dieser „Verachtete“ (11,21) längst aufgehört hat, die Ju-

den zu beunruhigen, sondern ausdrücklich zu einer unbestimmt fer-

nen Zeit – dem Ende des Zeitalters. Dies, einmal aufgezeigt, kann kein 

ernsthafter Mensch vernünftigerweise leugnen, dass es richtig ist. 

Dann wird eine beispiellose Drangsal über die Juden hereinbre-

chen; aber ein anderer Überrest wird daraus mit einer beispiellosen 

Erlösung gerettet werden. Dann wird Gottes Volk als Ganzes aus sei-

nem langen Schlaf im Staub der Erde erwachen, „diese zu ewigem 

Leben, jene zur Schande, zu ewigem Abscheu“ (Dan 12,2). Dann wird 

die treue und eifrige Einsicht am dunklen Tag ihren Lohn erhalten, 

wenn die Herrlichkeit des HERRN auf dem (noch verwüsteten) Zion 

aufgegangen ist. Dann werden die Zeiten und die Jahreszeiten pünkt-

lich erfüllt sein, wenn die Zerstreuung der Macht des heiligen Volkes 

vollendet ist, und der, der ausgeharrt hat, ist unbestreitbar gesegnet. 

Bis dahin waren die Worte verschlossen und versiegelt für den Juden 

als solchen bis zur Zeit des Endes. Wir Christen aber kennen das 

fleischgewordene Wort und glauben, dass Er in seiner Verwerfung 

durch die Juden und die Heiden die Erlösung vollbracht und uns das 

ewige Leben geschenkt hat, so dass inzwischen eine vollere Offenba-

rung für uns zu einem größeren Propheten sagte: „Versiegle nicht die 

Worte der Weissagung dieses Buches; denn die Zeit ist nahe“ (Off 

22,10). Bis die Zeit gekommen ist, sollte Daniel ruhen, ob auf der Erde 

oder, besser noch, oben, sowohl über dem Weinen der Alten als auch 
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über dem Freudengeschrei der Jungen (Esra 3). Er war sich sicher, wie 

alle Heiligen, am Ende der Tage zu seinem Los aufzustehen. 

Der Stil ist perfekt an die Umstände angepasst, mit denen sich das 

Buch befassen sollte, genauso wie Reichtum und Erhabenheit an Je-

sajas Werk, oder zartes Empfinden an Jeremias, oder schroffe Erha-

benheit an Hesekiels. Wie gänzlich unvereinbar mit den Offenbarun-

gen Daniels wäre die leidenschaftliche und poetische Art der Psalmen 

gewesen! Daniel wurde die außergewöhnliche Aufgabe zuteil, „die 

Zeiten der Nationen“ zu offenbaren, sowohl in ihrem prächtigen As-

pekt der verliehenen kaiserlichen Macht als auch in ihrer inneren Re-

alität als „Tiere“ vor Gott, unbeachtet und unbekannt, mit besonde-

ren Verführern und Unterdrückern innerhalb dieser Zeiten; sowie die 

Übertretungen des auserwählten Volkes und seiner Oberhäupter, die 

solche Züchtigungen und einen so anormalen Zustand über sie brach-

ten, aber auch einen treuen Überrest zuerst und zuletzt, der allein 

weise war und seine Gedanken verstand. 

Wie Babylon in Gottes Wegen der geeignete Ort war, so war wäh-

rend jenes ersten Reiches, bis Kores, der Perser, folgte, die Periode 

für dieses besondere Zeugnis. Wer kann sich eine Epoche vorstellen, 

die moralisch oder umständehalber weniger zu seinem gesamten 

Umfang passt als etwa 167 v. Chr. für „einen tapferen und begabten 

anonymen Autor, der seine Frömmigkeit und seinen Patriotismus in 

die unruhigen Geschicke seines Volkes einbrachte“? Dass Porphyr 

von Batanea, der Christus hasste, eine solche Fabel erfunden haben 

soll, ist nachvollziehbar. Dass ein ungläubiger Jude wie Dr. Joel sich 

nicht schämt, einem heidnischen Philosophen zu folgen, kann man 

auch verstehen. Aber ist es nicht Hochverrat für einen getauften 

Menschen, für einen christlichen Geistlichen, der sich so nennt, eine 
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solche profane Gottlosigkeit nachzuahmen? Wie der Glaube verwor-

fen wird, so wird jedes einsichtige Verständnis des Buches unmöglich.  

Daniel beginnt damit, dass er die Aufmerksamkeit auf ein so be-

deutsames Ereignis lenkt, wie die Übergabe des Königs aus dem Haus 

Davids an den Chaldäer, der einen Teil der heiligen Gefäße in das 

Haus seines Gottes verschleppte. Darauf folgt in Kapitel 2 die deutli-

che Ankündigung, dass Gott den Eroberer Jerusalems als erste der 

Weltmächte eingesetzt hat. Nur Babylon hatte diesen Platz direkt von 

Gott; Medo-Persien, Griechenland und Rom hatten den ihren einfach 

entsprechend der Vorsehung. Diese Unterscheidung wird in der 

Schrift so gründlich erkannt, dass der Fall Babylons dem Heiligen 

Geist in Jesaja und Jeremia die endgültige Zerstörung der heidnischen 

Mächte als Ganzes und die damit verbundene Befreiung nicht nur Ju-

das, sondern auch Israels vor Augen führt, wobei Kores nur ein Vor-

schatten ist. Mit den Zwischenreichen ist es nicht so, bis das Gericht 

vollständig offenbart ist, das noch auf das vierte oder römische Reich 

wartet; denn im endgültigen Sinne geht „das Tier“ oder jenes Reich 

erst unter, wenn der Herr Jesus vom Himmel erscheint, wie wir in Of-

fenbarung 19,19.20 lesen. Nun wurde dies in Kapitel 7 nicht weniger 

deutlich kundgetan. Was konnte ein patriotischer Jude davon wissen, 

zu einer Zeit, als die Propheten zugegebenermaßen längst aufgehört 

hatten? Nein, es wurde zuerst „Daniel, dem Propheten“, offenbart. 

Die Theorie von Geschichten, die in angebliche Prophezeiungen 

umgewandelt werden, ist nur Menschen ohne Glauben würdig, die 

unempfindlich für den einzigartigen Wert, den Charakter und die Au-

torität des Wortes Gottes sind, wenn es vor ihren Augen ist, mit der 

bösartigen Absicht, Flecken zu machen, wo sie sie nicht finden. Wenn 

Gleichnisse auftauchen (oder wie der rabbinische Begriff lautet: 

Haggadot), werden sie so genannt oder sind selbstverständlich sol-
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che; während kein Buch in der Bibel entschiedener für historische 

Wahrheit, offensichtliche Wunder und wahre Vorhersagen eintritt als 

das Buch Daniel. Denn die Epoche war gerade eine, in der Wunder 

und Prophezeiungen zur Ehre Gottes dienten. Die kaiserliche Macht 

wurde nun zum ersten Mal in Gottes Souveränität auf den Heiden 

übertragen, und sie wurde durch unzweifelhafte göttliche Autorität 

bekanntgemacht. Es war genauso oder noch mehr notwendig, gerade 

zu dieser Zeit zu beweisen, dass Gottes Berufung und Gaben keinem 

Sinneswandel unterworfen waren, auch wenn das Volk, das sie hatte, 

für eine Weile beiseitegestellt wurde. Daher wird dem Überrest in 

der babylonischen Gefangenschaft bewiesen, dass er allein sein Ge-

heimnis hat, sogar bis in die ferne Zukunft, und dass er durch über-

wältigende und übernatürliche Macht gegen alle Wut sogar der da-

maligen Mächte aufrechterhalten wird. 

Dilettantische Kritiker hören nicht gern, dass ihr System Daniel Lü-

gen straft, auch wenn wir nichts vom Heiligen Geist sagen. Und was 

die Einwände betrifft, die sich auf Sprache, Geschichte, allgemeine 

Struktur, Theologie und so weiter gründen, warum wiederholen sie, 

was schon oft zufriedenstellend beantwortet wurde? Gehen sie von 

der Unwissenheit des Volkes aus oder von persönlicher Indolenz, die 

zu sehr dazu neigt, der letzten oder lautesten Stimme nachzugeben? 

Das Buch selbst ist, wie die ganze Heilige Schrift, die beste Antwort 

auf Verleumdungen. 

Kapitel 1 ist ein Vorwort, von Jerusalem, das die direkte Regierung 

Gottes verlor (der inzwischen Babylon in einer neuen herrschenden 

Position aufstellte), bis zum ersten Jahr des Kores. Kapitel 12 hat auch 

einen abschließenden Charakter im Gericht über die Heiden bis zur 

Befreiung Israels. Von Kapitel 2–6 sind die Heiden auf allgemeine 

Weise bedeutend. Von Kapitel 7 bis zum Ende empfängt nur der Pro-
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phet die Gedanken Gottes über alles und teilt diese mit, Gedanken 

über die Herrlichkeit des Menschensohns und seines Volkes hier auf 

der Erde und seiner Heiligen in der Höhe. Wir dürfen dies also halb 

geheim nennen. Was hatte in der Zeit der Makkabäer eine so immen-

se und zugleich intime Reichweite der Wahrheit? Es ist wahr, dass die 

wütende Verfolgung der Juden durch den syrischen König und seine 

Entweihung des Gottesdienstes einen deutlichen Platz im Verlauf des 

Buches finden; aber wo dies der Fall ist, wird ein deutlicher Hinweis 

auf eine größere Macht und ein schlimmeres Übel gegeben, das da-

durch vor „der letzten Zeit des Zorns“ (8,19) verkörpert wird. Welch 

traurige Verharmlosung eines inspirierten Buches, wenn man diesen 

König, so kühn und grausam er auch war, zu einem Blinden nicht nur 

als letzten Akteur auf diesem Gebiet macht, sondern auch für andere 

in einem unvergleichlich größeren Maßstab, die alle zur „Zeit des En-

des“ unter göttliches Handeln kommen werden – eine Zeit, die mit 

Sicherheit noch nicht gekommen ist! 

Kapitel 2 vermittelt die interessante und wichtige Tatsache, dass 

„der Gott des Himmels“ durch einen Traum auf das erste heidnische 

Oberhaupt des Reiches einwirkte, um den allgemeinen Verlauf der 

damals begonnenen Herrschaft bis zu ihrem Untergang zu zeigen: ein 

Bild, das prächtig und schrecklich ist, sich aber allmählich verschlech-

tert und mit großer Stärke, aber auch mit ausgeprägter Schwäche 

endet. Dann richtet er ein anderes Reich auf, sein eigenes, nachdem 

er nicht nur das vierte Reich in seinem letzten geteilten Zustand der 

zehn Zehen zerstört hat (die nicht existierten, als Christus litt oder 

der Heilige Geist herabkam), sondern auch die Überreste von allem 

aus dem ersten – das Gold, das Silber, das Erz, sowie das Eisen und 

den Ton. Erst als das Gericht vollzogen wurde, dehnt sich der „kleine 

Stein“ zu einem großen Berg aus und füllt die ganze Erde. Hier ver-
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bündet sich der Rationalist mit dem Ritualisten, indem er den selbst-

gefälligen Unsinn eines „idealen Israels“, der Versammlung oder 

Christenheit, lehrt. Denn in der Versammlung gibt es weder Jude 

noch Grieche, sondern Christus ist alles. Sie ist der Leib des verherr-

lichten Hauptes; und ihre Berufung ist es, durch Gnade auf der Erde 

zu leiden und die Herrlichkeit mit Christus bei seinem Kommen zu 

erwarten. Das Bild heidnischer Reiche zu zertrümmern ist in keiner 

Weise und zu keiner Zeit das Werk der Versammlung. Der einst ver-

worfene, aber jetzt erhöhte Stein wird es tun, wie Er in Matthäus 

21,44 und in anderen Schriften erklärt hat. Aber das buchstäbliche Is-

rael wird dann und dort befreit werden und sein irdisches Zentrum in 

Macht und Herrlichkeit werden. Das ist das einheitliche Zeugnis der 

Propheten. Wir brauchen dies dem Überrest Jakobs, der damals Buße 

tat, nicht zu missgönnen; denn wir sind zu weit prächtiger Herrlich-

keit mit Christus in den himmlischen Örtern berufen. Aber, ob wir 

nun glauben oder nicht, die erste Herrschaft auf der Erde wird sicher 

zur Tochter Zion kommen an jenem Tag, und solange die Erde be-

steht. 

Die dazwischen liegenden Begebenheiten in Kapitel 3–6 stehen in 

vollster Übereinstimmung mit den Vorhersagen Daniels, zwei davon 

allgemein (Dan 3; 4) und zwei speziell (Dan 5; 6) (wie wir auch die 

Prophezeiungen finden werden), aber keine von ihnen bezieht sich 

auf die besondere Geißel in den Tagen des Antiochus Epiphanes. In 

keiner einzigen findet sich eine Spur des Hellenismus, der den Juden 

aufgezwungen wurde. Nicht einmal in Belsazar haben wir die gerings-

te reale Ähnlichkeit mit der Bestrafung von Widerspenstigen gegen 

die Götter des Olymps. Das Ziel ist es zu zeigen, wie der von Gott mit 

der kaiserlichen Macht betraute Heide sie nutzte, tief beeindruckt 

von dem verlorenen Geheimnis, das niemand außer dem hebräischen 
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Gefangenen deuten konnte. „Doch der Mensch, der in Ansehen ist, 

bleibt nicht; er gleicht dem Vieh, das vertilgt wird“ (Ps 49,13). 

So ist es mit Israel unter dem Gesetz, mit Juda und mit dem Haus 

Davids gewesen. Der neumodische Götzendienst unter Androhung 

des grausamsten Todes war das erste aufgezeichnete Gebot der 

heidnischen Weltmacht: ein religiöses Band, um durch diese Hand-

lung die verschiedenen Völker, Nationen und Sprachen des einen 

Reiches zu vereinen und so dem trennenden Einfluss der Götter ent-

gegenzuwirken, die jeder dieser Rassen eigen waren. Aber ein solcher 

universeller Test gab Gott, der auf diese Weise ignoriert wurde, die 

Gelegenheit, die Nichtigkeit dieses Götzen und jedes anderen zu be-

weisen, die totale und offensichtliche Niederlage der höchsten Macht 

sogar durch seinen eigenen Gefangenen, der in den feurigen Ofen 

geworfen wurde, sei er auch noch so heiß. Wie ernst wäre die öffent-

liche Lektion für alle heidnischen Reiche, würde der Mensch nicht 

derart Gott vergessen wie er an seinen eigenen Willen gebunden ist! 

Das nächste Kapitel (Dan 4) ist nicht weniger allgemein und umso 

eindrucksvoller, als die tiefste Demütigung von Gott nach seiner un-

bedachten Warnung demselben hochmütigen Haupt der kaiserlichen 

Macht zugefügt wurde. Nebukadnezar hatte sich all seine Herrlichkeit 

zugeschrieben und war, wie kein anderer jemals, bis zum bestiali-

schen Zustand erniedrigt, bis „sieben Zeiten“ über ihn hinweggingen. 

Danach „erhob er seine Augen zum Himmel“, ein reuiger und wie-

derhergestellter Mensch, der den Allerhöchsten anerkennt, nicht 

mehr wie ein Tier, sondern moralisch einsichtig. Es ist kindisch, dem 

Seleukidenfürsten eine Lektion zu erteilen, die er nie gelernt hat. Es 

ist ungläubig, die Tatsachen dieses oder des vorangegangenen Kapi-

tels anzuzweifeln. Es ist blind, nicht zu erkennen, dass Kapitel 3 auf 

die Erlösung der Gläubigen (nicht „der vielen“) am Ende blickt, wie 
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das andere auf den Tag, an dem der Heide kein Herz eines Tieres 

mehr haben wird, sondern Gott, den Höchsten, den Besitzer des 

Himmels und der Erde, preisen wird: den Charakter der göttlichen 

Schau, wenn dieses gegenwärtige böse Zeitalter zu Ende geht. Wel-

che Verbindung hatten beide mit dem verabscheuungswürdigen 

Feind der Juden, Antiochus Epiphanes? Nichts könnte aufschlussrei-

cher sein als beide Darstellungen der Macht Gottes während des 

„goldenen Hauptes“, „bis die Zeiten der Nationen erfüllt sind“. Es ist 

das Werk Satans, sie zu verleugnen; und ein bekennender Christ ist 

jetzt weit schuldiger als ein früherer Heide, wenn er Satan gegen Gott 

hilft.  

Die besonderen Ziele von Kapitel 5 und 6 sind von nicht weniger 

ernster Bedeutung. Weder das eine noch das andere ähnelt oder re-

präsentiert Antiochus Epiphanes. In Kapitel 5 sehen wir, wie aus-

schweifende Gotteslästerung ein höchst ernstes Zeichen des göttli-

chen Missfallens an Ort und Stelle hervorruft und noch in derselben 

Nacht durch eine Vorsehung gerichtet wird. Denkmäler hin oder her, 

das Wort unseres Gottes wird für immer bestehen. Nichts ist gefähr-

licher, als einer Sache oder einem Menschen gegen die Schrift zu ver-

trauen; und was kann sündiger sein? Was nützen die tapferen Worte 

der Menschen, die in babylonische Ziegel, Zylinder und so weiter ver-

liebt sind? Sie sollen sich vor den Schlingen des großen Feindes hü-

ten; nicht einmal die Macht der Auferstehung bricht den jüdischen 

Unglauben. In Kapitel 6 wurde der Mensch durch eine List für eine 

Weile als einziger Gegenstand des Gebets oder der Anbetung aufge-

stellt, was seinen Erfindern das plötzliche Verderben einbrachte, das 

sie für die Gläubigen geplant hatten. Welchen Bezug hatte dies, 

ebenso wie das Kapitel davor, zu der schlimmen Zeit des Antiochus 

Epiphanes? Offensichtlich bereiten sie den Weg für das Gericht über 
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das zukünftige Babylon in dem einen (Dan 5) und für das über das 

Tier in dem anderen (Dan 6) vor, wie es in der Offenbarung geschil-

dert wird, wo beide, wenn auch auf unterschiedliche Weise, furcht-

bar zugrundegehen. 

Dann folgen die komplizierteren Mitteilungen der Gedanken Got-

tes über die vier „Tiere“, besonders das letzte, viel ausführlicher und 

vertrauter als in Kapitel 2. Die Bewegung des Himmels wird offenbart, 

und Gottes Interesse an seinem Volk, und besonders an denen, die 

für seinen Namen leiden; sie werden „als Heilige“ und sogar als „Hei-

lige der höchsten Örter“ bezeichnet. Der Traum Nebukadnezars, so 

herablassend er für ihn war und so ehrfurchtgebietend er auch war, 

enthielt keine solche Vision der Herrlichkeit in der Höhe, keine sol-

chen Aussichten für den Himmel oder die Erde, keine solche Darstel-

lung der göttlichen Absicht im Sohn des Menschen.  

Aber wie in Kapitel 2, so noch mehr in Kapitel 7, wird das letzte 

und fernste Reich, das vierte, viel ausführlicher beschrieben als das 

damalige Babylonische, das darauffolgende medo-persische oder das 

spätere griechische. Denn wir haben eine Menge kleiner Vorhersagen 

von beispielloser Art, die vielen Hörner im letzten Reich an seinem 

Ende, die kühne Anmaßung und den rastlosen Ehrgeiz seines letzten 

Oberhauptes, der von einem kleinen Anfang an den Rest beherrschte 

und sich, nicht damit zufrieden, die Heiligen niederzutreten, in Läste-

rung gegen Gott und seine Rechte erhob, was ein umfassendes und 

endgültiges Gericht über alle hervorrief, mit dem Handeln des Him-

mels bei der Errichtung des ewigen Reiches der Macht und Herrlich-

keit. 

Eine solche Offenbarung widerspricht grundlegend den Kanons 

der Höheren Kritik und zeigt, wenn man ihnen Glauben schenkt, ihre 

völlige Nutzlosigkeit. Daher können wir ihre Bemühungen verstehen, 
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die ungeschminkte Wahrheit loszuwerden, die Daniel uns in dieser 

Vision vor Augen stellt. Der Versuch, das medische und das persische 

Element zu trennen, um sie zum zweiten beziehungsweise dritten 

Reich zu machen, ist verzweifelt und unwürdig. Kapitel 5,28 war 

schon vorher eindeutig, ebenso wie Kapitel 6,8.12.15; und danach 

reißt Kapitel 8 einen solchen Widerspruch der Schrift auf. Der Bär in 

Kapitel 7 entspricht dem Widder in Kapitel 8, der zwei Hörner hatte, 

die Könige von Medien und Persien – ausdrücklich nicht zwei Tiere, 

sondern eine zusammengesetzte Macht. Der Leopard mit seinen vier 

Köpfen entspricht dem Ziegenbock von Griechenland, für dessen 

großes Horn, als es zerbrochen wurde, vier an seiner Stelle aufstan-

den. Das vierte Tier, das sich von allen vorhergehenden unterschei-

det, ist kein anderes als das Römische Reich, das in seiner endgülti-

gen Form zehn Hörner hat, nach denen, wenn eine weitere Verände-

rung kommt, das göttliche Gericht in einer Form ohne vorherige Pa-

rallele fällt.2 

Wenn wir, wie wir verpflichtet sind, das weitere Licht des Buches 

der Offenbarung einbeziehen, wo wir nicht anders können, als das-

selbe „Tier“ zu erkennen, das Daniel an vierter Stelle sah, gewinnen 

wir aus Offenbarung 17 die vollste Gewissheit, dass die sieben Köpfe 

                                                           
2
  Soweit ich weiß, steht Ephräm der Syrer unter den frühen Kirchenmännern allein, 

indem er Antiochus Epiphanes als das kleine Horn von Daniel 7 behandelt. Er war 

ein hingebungsvoller Mann, der dem Mönchtum sehr zugetan war und vehement 

gegen die Irrlehrer vorging. Er starb im Jahr 378 n. Chr., aber man hat noch nicht 

erfahren, warum sein Unterschied zu allen anderen Vätern früher und später Ge-

wicht haben sollte. Grotius und andere, die dafür berüchtigt sind, die Zukunft und 

Christus auszuschließen und die Prophetie auf die Vergangenheit zu beschränken, 

folgten in der Neuzeit, obwohl die frühen Väter genug in denselben Pfad des Un-

glaubens führten. 
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aufeinanderfolgende Regierungsformen waren, von denen das sechs-

te oder kaiserliche Haupt im Entstehen begriffen war, als Johannes 

die Vision sah (V. 10); und dass die zehn Hörner zeitgenössisch wa-

ren, denn alle erhalten Autorität als Könige für „eine Stunde mit dem 

Tier.“ Es ist die Vorbereitung auf die letzte Krise, wenn sie mit dem 

Lamm Krieg führen, und das Lamm sie überwinden wird (V. 12–14) 

Dies wird auch entscheidend in Vers 16 gezeigt: „Und die zehn Hör-

ner, die du sahst, und das Tier, diese werden die Hure hassen“ und so 

weiter, denn auch sie geben ihr Reich dem „Tier“, bis die Worte Got-

tes erfüllt werden. Damit ist der Versuch, mit den „zehn Hörnern“ nur 

zehn aufeinanderfolgende Könige zu meinen, um die Liste auf die Se-

leukiden anzuwenden und es so aussehen zu lassen, als sei Antiochus 

das kleine Horn von Kapitel 7, das die drei letzten seiner Vorgänger 

losgeworden ist, endgültig vom Tisch. Ein solches Schema ist eine 

bloße Verdrehung der Schrift, bringt das Kapitel völlig durcheinander 

und beraubt uns der einzig wahren Auslegung. Denn dies setzt ein 

göttliches Eingreifen am Ende des Zeitalters im Gericht auf das Römi-

sche Reich voraus, das wiederbelebt wird, um sein vollständiges 

Schicksal zu erfüllen und von dem Herrn Jesus bei seiner Erscheinung 

gerichtet zu werden. 

Das erste Reich hatte eine ihm eigentümliche Einfachheit. Das 

zweite oder medo-persische hatte zwei Elemente; und so hat das 

Symbol zwei Hörner, von denen das höhere zuletzt auftauchte. Das 

dritte oder mazedonische hatte nach seinem kurzen Aufstieg vier 

Köpfe, von denen zwei in den Einzelheiten von Kapitel 11 besonders 

mit den Juden zu tun haben. Das vierte Reich ist ohne jeden Zweifel 

das Römische, das sich von allen vorhergehenden unterscheidet und 

sich durch die bemerkenswerte Form von zehn gleichzeitigen Hör-

nern auszeichnet, bevor es von einem göttlichen Königreich, das alles 
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übertrifft und wahrhaftig sowohl allgemein als auch ewig ist, vernich-

tet wird. Dann werden die Heiligen der höchsten Örter ihren großen 

Anteil haben, sicherlich nicht, um den Menschensohn in den Schatten 

zu stellen, wie diese traurigen Kritiker es gerne hätten, sondern um 

die Herrlichkeit dessen zu vergrößern, der der Erbe aller Dinge ist. 

Keine andere Macht als das Römische Reich entspricht den Zehen 

der Füße aus Eisen und Ton; keine andere liefert eine Analogie zu den 

zehn Zehen in dem einem und den zehn Hörnern in dem anderen 

Fall, deren einzige wahre Kraft zehn Könige sind (die dem angedeute-

ten gewaltsamen Wechsel unterworfen sind), die zusammen regie-

ren. Auch kann keine Macht, die jemals herrschte, so wahrhaftig mit 

„Eisen, das alles zermalmt und zerschlägt“ verglichen werden, oder 

mit einem höchst gefräßigen, unscheinbaren Tier mit großen eiser-

nen Zähnen, das „fraß und zermalmte, und das Übriggebliebene“ mit 

seinen Füßen zertrat (7,7). Der Eintritt des germanischen Tons deutet 

auf die Zerbrechlichkeit des unabhängigen Willens hin (im Gegensatz 

zum alten römischen zusammenhaltenden Zentralismus), der, so wie 

er das Reich in der Vergangenheit zerbrach, in der zehnfachen Tei-

lung der Zukunft in jener Wiederbelebung des Reiches gipfeln wird, 

die in Kapitel 7 vorausgesetzt wird, bevor das Gericht herabfällt; die 

Wiederbelebung wird in Offenbarung 17 deutlich offenbart. Dies ist 

ein Merkmal, das allen früheren Imperien gänzlich fehlt, ebenso wie 

dem syro-griechischen Königreich, das nie ein Imperium war oder 

sich ihm näherte. 

Da diese Wiederbelebung des Römischen Reiches eine so bedeu-

tende Tatsache der Zukunft und für „die Zeit des Endes“ ist, mag es 

hier angebracht sein, auf den klaren und schlüssigen Beweis der 

Schrift hinzuweisen. Nach der Darstellung von Kapitel 2 und 7 ist das 

vierte oder Römische Reich an der Macht, wenn das Reich Gottes 
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kommt, gewaltsam errichtet durch den Sohn des Menschen. Aber die 

Offenbarung erklärt, wie dies sein kann und sein wird. In Offenbarung 

13,1–10 sieht man das „Tier“, das wieder aus dem Meer oder dem 

revolutionären Zustand der Nationen hervorkommt und sieben Köpfe 

und zehn Hörner hat. Letztere wurden immer dafürgehalten, um es 

mit dem vierten Reich Daniels zu identifizieren. Und die nun passend 

hinzugefügten sieben Köpfe können es nur bestätigen, denn diese 

Beschreibung (wie in Off 17,9.10 erklärt) trifft auf kein bekanntes 

Reich so deutlich zu wie auf das Römische. Nur müssen wir im Zu-

sammenhang mit der Heilung des einen seiner Häupter (des kaiserli-

chen, wie ich denke), das zu Tode verwundet worden war, eine abso-

lut neue Tatsache beobachten, dass der große Drache (der in Off 12 

als Satan erklärt wird) ihm seine Macht und seinen Thron und große 

Autorität gab. 

Das heidnische Rom war außerordentlich böse und hatte seinen 

Anteil an der Kreuzigung des Herrn der Herrlichkeit. Dasselbe Römi-

sche Reich wird am Ende des Zeitalters wieder auftauchen, erregt 

von Satan in einer Weise, wie weder es selbst noch irgendein anderes 

Reich jemals gewesen ist. Darin liegt der Schlüssel zu seiner extremen 

Lästerung und Verachtung des Höchsten wie auch seiner anderen 

Feinde, wegen derer das Gericht sitzen und die Herrschaft durch den 

Zorn Gottes vom Himmel weggenommen werden wird, wenn das Tier 

mit seinen Heerscharen es wagt, gegen den in Macht und Herrlichkeit 

herabsteigenden Herrn Krieg zu führen. Die Hörner werden dann mit 

dem „Tier“, das dann anwesend ist, als ein Wille handeln, um die kai-

serliche Einheit zu geben. Um die Andeutungen von Offenbarung 13 

noch deutlicher zu machen, heißt es in Offenbarung 17,8: „Das Tier, 

das du gesehen hast, war und ist nicht und ist im Begriff, aus dem 

Abgrund heraufzusteigen und ins Verderben zu gehen.“ Wiederum 
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heißt es am Ende des Verses: „wenn sie das Tier sehen, dass es war 

und nicht ist und da sein wird“ (vgl. auch V. 11). Es war das „Tier“ oh-

ne die Hörner unter den Kaisern und ihren Nachfolgern. Die Hörner in 

ihrer unterschiedlichen Anzahl waren ohne das „Tier“ im Mittelalter 

und darüber hinaus: „Und das Tier, das war und nicht ist“. Aber das 

Wunder der Zukunft ist, dass das Tier vor der Schlussszene nicht nur 

aus dem Meer, sondern, mit dem weitaus schrecklicheren Symbol, 

aus dem Abgrund, dem Vorspiel des Verderbens, aufsteigen wird. 

Auch hier setzt sich die Konsequenz der Wahrheit durch. Auf kein an-

deres als das Römische Reich können diese Vorhersagen zutreffen. 

Für das Reich Alexanders sind sie nicht anwendbar, wie viel weniger 

für einen bloßen Ableger davon! Nein, es ist das Reich, das sich in der 

Erniedrigung gegen den Herrn erhob, das, verblendet und erfüllt von 

der Macht Satans, mit dem Lamm Krieg führen wird, wenn es in Herr-

lichkeit zu seinem entsetzlichen Verderben kommt. 

Kapitel 8 hat offensichtlich einen engeren Charakter und einen 

größeren Umfang als die allgemeinen Prophezeiungen von Kapitel 2 

und Kapitel 7. Dennoch ist die Prophezeiung nicht weniger wichtig, 

weil sie nur einen besonderen Teil aufgreift. Alle führen uns glei-

chermaßen zur Katastrophe am Ende. Wie dies, wie wir gesehen ha-

ben, offensichtlich für die großen allgemeinen Visionen des Buches 

gilt, so gilt es auch für die einzelnen, was den Irrtum der Identifizie-

rung der Gegenstände entlarvt. Alle kollidieren mit dem göttlichen 

Gericht; aber sie sind im Charakter wie in der Tatsache verschieden. 

„Ein göttliches Reich“ krönt die beiden allgemeinen Reihen der vier 

Reiche, wie sogar der Rationalismus für Kapitel 2 nicht bestreitet; er 

gibt zu, dass unser Herr in Matthäus 26,64 auf Kapitel 7 verweist. In 

der Tat ist man bemüht, „die Persönlichkeit des Messias“ als „zumin-

dest etwas untergeordnet und undeutlich“ zu behandeln. Aber sol-
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cher Unglaube ist vergeblich. Kein gläubiger Jude hat das kommende 

Königreich vom großen König abgetrennt, wie hochmütige Heiden zu 

wünschen geneigt sind. Die Heiligen der höchsten Örter sind sehr 

weit davon entfernt, den Platz des Sohnes des Menschen in der Visi-

on gewaltsam an sich zu reißen, die Ihn zum offensichtlichen Zentrum 

und zum Objekt macht, das für immer mit Herrschaft ausgestattet ist. 

Aber auch ihre Glückseligkeit wird sorgfältig gezeigt. Welche Ehre 

diese Heiligen auch immer an jenem Tag haben mögen (und sie herr-

schen mit Christus, wie es das Neue Testament eindeutig ausdrückt), 

es ist eine falsche Auslegung, die Ihm persönlich und in höchstem 

Maß die ausgezeichnete Herrlichkeit abspricht. 

In diesem Kapitel 8 also, der ersten der besonderen Prophezeiun-

gen, haben wir das zweite Reich Medo-Persiens, das vom dritten 

oder griechischen Reich Alexanders des Großen überwältigend ange-

griffen wird. Wie ein aufrechter Geist dies beim einfachen Lesen des 

Textes nicht begreifen kann, ist schwer zu erklären. Das große Horn 

wurde zerbrochen, als es stark wurde, und an seiner Stelle kamen 

vier bemerkenswerte Hörner auf. Aus einem dieser vier Königreiche 

erhob sich ein kleines Horn, das sehr groß wurde und sich auch be-

sonders mit den Juden und dem Heiligtum anlegte. Es ist ein bekla-

genswerter Mangel an Einsicht, diesen Unterdrücker mit dem kleinen 

Horn von Kapitel 7 zu verwechseln, wobei das eine so offensichtlich 

ein Herrscher über einen Teil des griechischen Reiches im Osten ist, 

wie das andere von einem kleinen Anfang zum Oberhaupt des westli-

chen Reiches aufsteigt. Beide würden übermäßig gottlos und böse 

sein, und beide würden von Gott über alle Maßen bestraft; aber sie 

zu verwechseln, hieße, den Unterschied der Akteure am Ende zu ver-

lieren, obwohl sie einander völlig entgegengesetzt sind, obwohl beide 

dem auserwählten Volk die schlimmsten Übel zufügen. Aber es be-
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darf hier umso weniger vieler Worte, als man sich einig ist, dass die 

Vision in ihrem späteren Teil ab Vers 9 den seleukidischen Feind der 

Juden und ihrer Religion darstellt. Und es scheint, dass sich die Verse 

13 und 14 auf seine Verunreinigung des Heiligtums und die Abschaf-

fung des täglichen Opfers beziehen. 

Wie bei Daniel und anderswo in der Schrift üblich, erklärt die Aus-

legung nicht nur, sondern fügt auch viel hinzu und konzentriert sich 

insbesondere nicht auf das Vorbild des Antiochus Epiphanes, sondern 

auf den endgültigen vorgebildeten Feind in derselben Gegend am 

letzten Tag. Es ist schwach, so zu tun, als ob das schreckliche Ende, 

das in diesem Kapitel und am Ende von Kapitel 11 für die schändliche 

Persönlichkeit der Zukunft vorausgesagt wurde, sich im Tod des An-

tiochus Epiphanes erfüllt hätte, so schrecklich er auch in der Ein-

schätzung der Griechen wie der Juden war. So ist die eigentliche Vor-

hersage seiner Geschichte in den vorhergehenden Versen desselben 

Kapitels (11–32) nicht vergleichbar mit der desjenigen, der am Ende 

zu finden ist. 

Selbst im früheren Teil (Dan 8) gibt es eine bemerkenswerte 

Klammer in den Versen 11 und 12, die durch „er“ definiert ist, im 

Vergleich zu „es“ in den Versen davor und danach. Dies scheint dem 

bösen Akteur, der hauptsächlich im Blick ist, eine ausgeprägte Per-

sönlichkeit zu geben, wie sehr auch der König, der den Abfall der Ju-

den und die Vernichtung derer, die sich weigerten, sich zu hellenisie-

ren, anstrebte, ein Vorbild ist. 

Aber die Prophezeiung geht weiter bis zur Vollendung, wenn Gott 

in unmissverständlicher Macht eingreift. Deshalb ließ der auslegende 

Engel Daniel wissen, was „in der letzten Zeit des Zorns geschehen 

wird“ (8,19). Wer kann mit dem geringsten Anschein von Wahrheit 

sagen, dass dies in den Tagen des syrischen Übels oder des 
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makkabäischen Widerstands war? „Die Zeit des Zorns“ wird erst dann 

sein, wenn Israel wirklich Buße tut und Gott keinen Rechtsstreit mehr 

mit seinem Volk hat (Mi 6,2). Das sollte auch niemanden überra-

schen, der die Heilige Schrift im Glauben liest, denn alle Propheten 

blicken auf diese glückliche Zeit. Die wirkliche Person, die der Heilige 

Geist am Ende vor Augen hat, ist eine, die „gegen den Fürsten der 

Fürsten aufstehen“ wird, aber „ohne Menschenhand“ zerschmettert 

werden wird (8,25), in einer Weise, die weit über ihr Vorbild in der 

vergangenen Geschichte hinausgeht. Eine Lücke tritt also notwendi-

gerweise in jeder der Prophezeiungen auf. In keinem Fall wird eine 

Kontinuität angestrebt. Es wird genug gesagt, um die allgemeine Aus-

richtung deutlich zu machen; aber in jedem Fall verweilt der Heilige 

Geist auf der Schlussszene, die sich mit dem vor uns liegenden Thema 

verbindet, denn erst dann wird das Gericht Gottes alles absolut und 

öffentlich entscheiden und das Reich der Macht und Herrlichkeit ein-

führen, das niemals vergehen wird. 

Kapitel 9 hat seine eigenen Besonderheiten. Diejenigen, die dieses 

Buch mit anderen Prophezeiungen vergleichen, weil ihnen das vor-

wiegend moralische Element fehlt, beweisen nur ihre eigene Blind-

heit. In keiner Prophezeiung ist es so auffällig; und dasselbe Kapitel, 

in dem sich ein Herz vor Gott offenbart, das sich mit den Sünden und 

Missetaten („wir haben gesündigt“ usw.) der Männer von Juda und 

der Bewohner Jerusalems und ganz Israels in der Nähe und in der 

Ferne identifizierte, aber mit der ernsthaftesten Fürbitte, ist gerade 

das, das, als es betete, von Gott eine Vorhersage empfing, die in 

mancher Hinsicht die auffälligste und wichtigste dieser Schriften ist. 

Hier kann selbst der Rationalismus nicht umhin zuzugeben, dass die 

verheißenen Segnungen von Vers 24 zur messianischen Hoffnung ge-

hören, wenn die 490 Jahre abgeschlossen sind. So teilt sie mit jeder 
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anderen Vorhersage im Buch das Merkmal, dass sie auf das Ende des 

Zeitalters hinausläuft, wenn die Zeiten der Nationen erfüllt sind und 

Gott sein Reich in Christus durch Gerichte aufrichtet, die an aller Bos-

heit, ob jüdisch oder nichtjüdisch, vollzogen werden. Aber hier, wo 

auf Jeremias 70 Jahre Bezug genommen wird, mit der vorläufigen 

Rückkehr eines Überrestes aus Babylon, um die Stadt und das Heilig-

tum wieder aufzubauen, wird nicht nur der HERR, der Gott Israels, an-

gesprochen, sondern auch die erste Ankunft des Messias und seine 

Ausrottung. Dies unterbricht den Faden der 70 Wochen, wie es natür-

lich sein muss, und es folgt ein undatierter Ausblick auf die Verwüs-

tung. Denn es schließt eindeutig die Verwerfung des Messias ein und 

lässt nichts anderes übrig als die Zerstörung der Stadt und des Tem-

pels und eine Flut von Unheil über die Juden. Hier ist offensichtlich 

der Bruch. Der Tod des Messias war „nach“ der 69. Woche, also nach 

483 Jahren. Dann folgen die beschlossene Verwüstung und der letzte 

Krieg, ganz außerhalb des Verlaufs der „Wochen“, wie kaum zu leug-

nen ist. 

Die letzte Woche bleibt für den Schluss, ohne irgendeinen Zu-

sammenhang oder Anfangspunkt festzulegen, außer dass der römi-

sche „Fürst“ (dessen „Volk“ kam und Jerusalem zerstörte) zur Zeit des 

Endes mit „den Vielen“ oder der Masse der ungläubigen Juden einen 

Bund schließen wird für eine Woche oder 7 Jahre, und in der Mitte 

davon das Opfer und die Opfergabe aufhören lassen wird. Das heißt, 

er wird die jüdische Religion, die seinem Bund widerspricht, abset-

zen; und „wegen der Beschirmung“ (eher als des Überhandnehmens) 

„der Gräuel“ oder Götzen, die ihren Platz einnehmen, wird ein Ver-

wüster sein, bis Vernichtung und das, was bestimmt ist, auf die Ver-

wüstung, das heißt Jerusalem, ausgegossen wird. Der Verwüster 

scheint der letzte nordöstliche Feind zu sein, denn der römische Fürst 
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ist derjenige, der in Kapitel 7 so hervorsticht, wo wir die Zeiten und 

Gesetze in seine Hand gegeben sahen für dieselbe letzte halbe Wo-

che oder dreieinhalb Zeiten. 

Was sagen die Neokritiker anstelle dieser einfachen, würdigen 

und einheitlichen Auslegung? „Es kann kein vernünftiger Zweifel da-

ran bestehen, dass dies [das Ausrotten des Messias] eine Anspielung 

auf die Absetzung des Hohenpriesters Onias III. und seine Ermordung 

durch Andronikus (171 v. Chr.) ist“; während der Rest auf Antiochus 

bezogen wird. Natürlich herrscht bei den Kritikern Chaos. Der Plan ist, 

die Prophezeiung vom Tod Christi und der Verbrennung ihrer Stadt 

und der Flut der Verwüstung auf diese Mörder umzukehren. Der ge-

naue Umfang ist klar, wenn die Unterbrechung der Reihe im Text be-

achtet wird, mit der zukünftigen Ausrichtung der letzten Woche. 

Wenn dies wahr ist, ist es ein Todesstoß für die höheren Kritiker und 

ein unwiderlegbarer Beweis, dass der wahre Daniel es geschrieben 

hat, der hier deutlich die schreckliche Wahrheit der Verwerfung 

Christi anführt, die das Weltreich bis zu seinem zweiten Kommen 

aufgeschoben hat, während die Katastrophen der armen Juden nicht 

nur bis zur Zerstörung ihrer Stadt und ihres Tempels durch die Römer 

gezeigt werden, sondern am Ende des Zeitalters, wenn sie ihrer 

schlimmsten Bedrängnis begegnen, bevor die Erlösung für die From-

men an jenem Tag kommt. 

Es ist bekannt, dass De Wette in seiner deutschen Version der Bi-

bel danach strebte, „Christus“ aus dieser großen Prophezeiung zu 

eliminieren, die so auffallend für ihre Kette von Daten ist; und dass 

die Hunde des Rationalismus ihr Schlimmstes tun, um sie seither zu 

zerreißen, indem sie jede Schwierigkeit übertreiben, die existieren 

mag. Der Hauptunterschied zwischen den Gläubigen besteht darin, 

dass „das Wort, Jerusalem wiederherzustellen“ (Dan 9,25), auf das 
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Dekret von Artaxerxes Longim bezogen wird, entweder in seinem 

siebten Jahr (Esra 7) oder in seinem zwanzigsten Jahr (Nehemia 2). 

Die Vorhersage selbst lässt einen Spielraum, nicht „bei“, sondern 

„nach“ den 62 Wochen, die zu den vorbereitenden 7 hinzukommen 

(= 69 Wochen oder 483 Jahre); dieser Spielraum ist so groß, dass ei-

nige annehmen, er decke die drei Jahre oder mehr des Dienstes un-

seres Herrn vor dem Kreuz ab, was in der Tat der ersten Hälfte des 

bösen Bundes des zukünftigen römischen Fürsten mit „der Masse“ 

der gottlosen Juden entspricht. Ansonsten sind die Züge klar. Hier 

verriet De Wette seinen Unglauben; denn „Messias“ erfordert im 

Hebräischen ebenso wenig wie im Englischen den bestimmten Arti-

kel. Es ist richtig zu sagen: „Der Messias [wird] weggetan werden“. 

Warum sagt er hier nur „ein Gesalbter“, während er an anderer Stelle 

„der G.“ angibt? War es nicht, um die gewichtigste vorhergesagte 

und erfüllte Wahrheit loszuwerden, und um die völlige Widerlegung 

der Träumerei hier über die Tage des Antiochus Epiphanes zu ver-

meiden? Aber all dieses Bemühen ist ein Kampf gegen das Wort Got-

tes. Mögen die Menschen ihre Torheit und Sünde erkennen, bevor 

sein Gericht sie ereilt! Mögen sie verschont bleiben, um die Wahrheit 

zu verkünden, die sie zu zerstören suchten, und Gott dadurch zu ver-

herrlichen, wenn auch zu ihrer Schande, so doch gewiss zu ihrer 

Freude und zum ewigen Segen! 

Für diese Kritiker ist das Kapitel natürlich eine Verwirrung, die ei-

nes Propheten völlig unwürdig ist. Aber das Wegtun des Messias war 

ein Ereignis von überragender Bedeutung, vor allem durch den Willen 

und die Schuld seines Volkes, wie es in der Unterbrechung der Wo-

chen und dem darauf folgenden undatierten Ausblick auf ihre Ver-

wüstung angedeutet wird, in dem die vollendete Zerstörung ihres Or-

tes und ihrer Nation durch die Römer hervorsticht. Es ist jedoch noch 
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nicht der Fürst, der kommen sollte. Er ist für die letzte Woche reser-

viert, wenn er den Bund mit „den Vielen“, der gottlosen Mehrheit, im 

Gegensatz zum treuen Überrest der Juden schließt und ihn mit noch 

mehr Ungerechtigkeit bricht, wenn das Ende des Bösen kommt und 

der lang erwartete Segen folgt. 

Die letzten drei Kapitel sind auch eine besondere Prophezeiung, 

und Kapitel 11 ist außerordentlich genau, zum heftigen Widerwillen 

derer, die sich für Gott halten und Ihm diktieren würden, wenn sie 

könnten. Es gibt eine reiche Vielfalt in der Heiligen Schrift, und nicht 

weniger im prophetischen Wort. Unser Platz ist es, uns vor Gott zu 

beugen und von Ihm zu lernen. Unglaube sitzt im Gericht über den, 

der allen Vertrauens und aller Anbetung würdig ist. Nun Kapitel 11, 

so eigenartig es auch sein mag, verlangt und verdient unser vollstes 

Vertrauen, was auch immer die Spötter sagen. Es war im dritten Jahr 

des Kores, als Daniel die Offenbarung bekam. Drei weitere Könige 

sollten sich in Persien erheben – Kambyses, Pseudo-Smerdis und Dar-

ius Hystaspis; dann der vierte, reicher als sie alle, Xerxes, der, wenn 

er durch seinen Reichtum stark geworden war, das Ganze gegen das 

Königreich Jawans oder Griechenland aufhetzen sollte.3 Das ergibt 

die passende Lücke, die notwendigerweise sein muss, wenn nicht ein 

ununterbrochener Faden eingefügt würde: eine Sache, die in solchen 

Fällen beispiellos ist, da die Lücke, die wir haben, regelmäßig zu sein 

scheint. 

                                                           
3
  Es ist eine falsche Behauptung (S. 61), dass der Schreiber nur vier Könige von Per-

sien kennt – Kores, Cambyses, D. Hystaspis und Xerxes; denn nach Kores erwähnt 

er drei, und beschreibt Xerxes als den reichsten. In Esra 4 werden sie Ahasverus 

genannt, der Kambyses entspricht, Artaxerxes entspricht Pseudo-Smerdis (der den 

Gegnern half) und Darius H. (der sich an die Proklamation von Kores hielt). Späte-

re persische Monarchen erscheinen in Esra und Nehemia. 
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Die nächste Persönlichkeit ist der mazedonische König, der den 

von Persien beabsichtigten Schlag zurückzahlte. Kein ehrlicher 

Mensch kann leugnen, dass in Vers 3 Alexander der Große zu sehen 

ist oder sein geteiltes Königreich in Vers 4, der zwei dieser Teilungen 

einführt, die Königreiche des Nordens und des Südens, und ihre Kon-

flikte, die folgen. Wiederum ist es klar und sicher, dass wir in den 

Versen 21–32 einen vollständigen Bericht über ihn haben, der mehr 

als jeder andere die Juden und ihre Religion hasste. Die skeptische 

Theorie ist, dass ein patriotischer Jude zu seiner Zeit im Exil den alt-

bekannten Daniel personifizierte und die vergangene Geschichte bis 

zu dieser Zeit in eine angebliche Prophezeiung umwandelte. Dem 

steht aber die Tatsache entgegen, dass, wenn Antiochus Epiphanes 

wegfällt, die Verse 33–35 einen langwierigen Zustand der Prüfung 

angeben, der für die Juden folgte, als ihr alter Feind aufhörte, sie zu 

bedrängen, und dass der Text ausdrücklich erklärt, dass ihre Prüfung 

bis „zur Zeit des Endes“ andauern würde. Hier ist also die große Lücke 

angedeutet, in Übereinstimmung mit den anderen Vorhersagen des 

Buches, und sogar mit dem gleichen Prinzip in kleinerem Maßstab 

zwischen den Versen 2 und 3 dieses Kapitels. 

Ab Vers 36 finden wir uns dann mit der letzten Zeit konfrontiert. 

Es wird nicht von einem König des Nordens oder des Südens gespro-

chen, wie zuvor, sondern von „dem König“, jenem letzten Bösen, den 

ein so bedeutender und früher Prophet wie Jesaja in Jesaja 11,4; 

30,33; 57,9 mit der gleichen unheilvollen Formulierung vorstellt, den 

persönlichen Rivalen des Gesalbten, der im Land nach seinem eige-

nen Gutdünken regiert und damit in vollem Gegensatz zu dem steht, 

der nur den Willen seines Vaters tut. Es ist eine energische Skizze von 

jemandem, der sich gegen jeden Gott erhebt; während Antiochus 

Epiphanes den Göttern Griechenlands und Roms ergeben war. Ob-
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wohl er pietätlose Dinge gegen den Gott der Götter redet, soll er Ge-

deihen haben, bis die Empörung vollendet ist – Gottes Empörung ge-

gen sein schuldiges Volk (wie Jesaja auch sagte), ein weiterer Beweis 

für die noch kommenden Tage. Der Fürst Israels (der Antiochus Epi-

phanes nicht war, sondern König des Nordens) wird weder den Gott 

seiner Väter, nämlich den HERRN (denn er ist ein abgefallener Jude), 

noch den Wunsch der Frauen (Messias, die Hoffnung Israels), noch ir-

gendeinen Gott (d. h. der Heiden) achten; Letzteres von Antiochus 

Epiphanes zu sagen, ist absurd und falsch. Es ist in Wahrheit der lan-

ge vorhergesagte und dann gegenwärtige Antichrist, der Christus 

verdrängt, den Vater und den Sohn leugnet, in seinem eigenen Na-

men kommt und von denen angenommen wird, die den abgelehnt 

haben, der im Namen des Vaters kam. Seine und ihre Zerstörung wird 

an anderer Stelle gezeigt; aber hier wendet sich der Prophet dem al-

ten Kampf der Könige des Nordens und des Südens zu, die beide 

ebenso gegen „den König“ sind wie gegeneinander: ein unanfechtba-

rer Beweis für die Torheit, erstens hier Antiochus Epiphanes zu ver-

muten und zweitens zu leugnen, dass diese Ereignisse, ob man sie 

glaubt oder nicht, als Vorhersage des Propheten über den letzten zu-

künftigen Zusammenstoß dargestellt werden. 

Beachte schließlich, welche Anhäufung von Beweisen Kapitel 12 

für diese kommenden Ereignisse liefert, die von sich aus das kleinli-

che Schema widerlegen, nur Antiochus Epiphanes bis zum Ende zu 

sehen. Denn wenn der letzte König des Nordens durch göttliches Ge-

richt umkommt, ist ein göttliches Eingreifen zugunsten Israels „zu je-

ner Zeit“ sichergestellt. Die Juden werden es bitter nötig haben, denn 

sie werden durch diese ihre letzte und schwerste Bedrängnis gegan-

gen sein. Aber im Gegensatz zu ihrer unheilvollen Geschichte über 

viele Jahrhunderte hinweg, heißt es: „In jener Zeit wird dein Volk er-
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rettet werden, jeder, der im Buch geschrieben gefunden wird“ (V. 1). 

Es ist keine bloße Politik oder Heldentat, sondern Barmherzigkeit für 

die Gerechten. Daher das passende Bild der vielen, „die im Staub 

schlafen und erwachen werden, diese zu ewigem Leben und jene zur 

Schande, zu ewigem Abscheu“ (V. 2). Jesaja 26 und Hesekiel 37 ver-

wendeten dieselbe Beschreibung der Auferstehung für die nationale 

Wiederherstellung Israels, aber mit der Verwerfung der Ungerechten, 

wie unser Prophet deutlich zeigt.  

Das Ergebnis dieses kurzen Überblicks über das Buch, das vom 

neukritischen Unglauben angegriffen wird, ist es also, zu zeigen, dass 

ihr Schema von Anfang bis Ende unbegründet ist und dass es den 

großen Umfang des heidnischen Reiches übersieht, sowohl äußerlich 

(Dan 2) als auch innerlich (Dan 7). Darin konnte ein so unbedeuten-

der Herrscher wie Antiochus Epiphanes keinen Platz haben, ge-

schweige denn der Höhepunkt von allem sein, um das göttliche Aus-

sterben des gesamten Systems des heidnischen Reiches herbeizufüh-

ren und somit Israel unter Bedingungen des Segens und der Herrlich-

keit wiederherzustellen, die die Geschichte der Welt verändern wer-

den. Es ist klar, dass eine solche Zeit noch nicht gekommen ist. Als 

Christus kam, war das vierte Reich an der Macht, das auch bei seinem 

zweiten Kommen seine Rolle gegen ihn spielen wird, wie das Neue 

Testament sorgfältig und klar offenbart. Sein Kreuz legte die Grund-

lage für die Versöhnung, nicht nur der Gläubigen, sondern auch aller 

Dinge zur rechten Zeit. Währenddessen gehen in der Welt „die Zeiten 

der Nationen“ weiter und „die Empörung“ gegen das ungläubige Is-

rael. Das Evangelium ist in der Tat souveräne Gnade gegenüber allen 

und auf alle, die glauben, und die Versammlung ist der Leib Christi 

zur himmlischen Herrlichkeit. Aber das Weltreich unseres Herrn und 

seines Christus ist noch nicht gekommen, noch kann es kommen, bis 
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die siebte Posaune geblasen wird. Sogar in den besonderen Prophe-

zeiungen Daniels, in denen Antiochus Epiphanes erwähnt wird (Dan 8 

und 11), lehrt uns das Buch selbst, von seinem Übel auf ein größeres 

und schlimmeres Gegenbild zu blicken, das ausdrücklich mit der „Zeit 

des Endes“ verbunden ist, die sich in keiner Weise auf den 

seleukidischen König bezieht. 

So erhebt sich jeder Teil des Buches, wenn man es im Glauben 

aufnimmt, als Zurechtweisung des ungläubigen Traums, der Antio-

chus Epiphanes zum überragenden Gegenstand und Hauptergebnis 

macht. Und wie das Römische Reich in seiner noch nicht wiederbe-

lebten Form von der frühesten Vision an vorhergesagt wird und sein 

Gericht, wenn der Sohn des Menschen in Herrlichkeit erscheint, so 

erfahren wir auch von einem nordöstlichen Monarchen, der die Ju-

den in der letzten Krise unterdrücken wird (Dan 8). Das Buch 

schweigt auch nicht über die Rolle des westlichen Hauptes, der sei-

nen Bund mit den Juden schließt und bricht und ihnen den Götzen-

dienst aufzwingt und so die Vollendung herbeiführt (Dan 9). Dann 

zeigt Kapitel 11,36–39 das klare Bild des gesetzlosen Königs im Land, 

der sich selbst über Gott und Christus sowie über jeden angeblichen 

Gott erhebt, selbst aber einen fremden Gott ehrt, erhöht, wen er will, 

und das Land um des Gewinns willen aufteilt. Hätten wir nicht den 

Herrn Jesus, der „Daniel, den Propheten“ für immer rechtfertigt, so 

verlangt eine solche Übersicht nach gläubiger und dankbarer Aner-

kennung des Buches als nicht nur echt und authentisch, sondern von 

Gott inspiriert, das sein Licht autoritativ auf alle heidnischen Reiche 

und besonders auf das Ende des Zeitalters wirft, auf das jeder Teil zu-

läuft. 

Es war eher anderen als unserem Propheten vorbehalten, die 

glorreichen Szenen der Gerechtigkeit und des Friedens unter Ihm zu 
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beschreiben, der gleichzeitig Davids Sohn und Davids Herr ist, der 

Mann, dessen Name der Spross und der HERR ist, König über die gan-

ze Erde, wie Er auch Haupt über alle Dinge ist. Aber Daniel bleibt ein-

fach der Prophet „der Zeiten der Nationen“; und das ist er mit einer 

göttlichen Genauigkeit und Fülle für alle, die jetzt Kinder des Lichts 

sind. Für andere ist es nur natürlich, die Finsternis mehr zu lieben als 

das Licht. 

Was könnte man schließlich von jemandem erwarten, der sich un-

ter Missachtung des Wortes und des Geistes Gottes auf „unsere Ver-

nunft und unser Gewissen als Lichter, die jeden Menschen erleuch-

ten, der in die Welt geboren ist“, beruft? Der Apostel Paulus behaup-

tet in Römer 1 und 2, dass diese ausreichen, um auch einen Heiden, 

der das Gesetz nicht hat (noch weniger das Evangelium), ohne Ent-

schuldigung zu lassen. Denken wir an einen bekennenden Christen, 

der seine kostbaren Vorrechte für heidnischen Boden aufgibt! Und 

welche Verdrehung von Johannes 1,9 zu einem ähnlichen Zweck! 

Dort behauptet der Evangelist wirklich die höchste Vortrefflichkeit 

Christi als das Licht, das, in die Welt kommend, jeden Menschen er-

leuchtet, anstatt wie das Gesetz in der begrenzten Sphäre der Juden 

zu wirken. Man könnte solche Ideen bei einem Quäker verstehen, 

obwohl nicht wenige in der Gesellschaft darüber hinausgehen. Kein 

Wunder, dass jemand, der so weit von der Wahrheit des Evangeliums 

entfernt ist, dem heidnischen Philosophen Porphyr seine Dankbarkeit 

bezeugt, dem erbittertsten Feind nicht nur Christi, sondern des Chris-

tentums und der Offenbarung. Kein Wunder, dass er die „mannhaf-

ten Worte“ von Grotius lobt, indem er diesen Teil von Porphyrs Skep-

sis erklärtermaßen annimmt. „Der Ungerechte kennt keine Schande.“ 

Die höhere Kritik beginnt in der Untreue gegenüber Gott und seinem 

Wort und kann nur zu mehr und größerer Gottlosigkeit führen. 
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Kapitel 1 

 

Es muss jedem aufmerksamen Leser klar sein, dass dieses erste Kapi-

tel nur ein Vorwort zum Buch Daniel ist. Es führt uns in die Szene ein, 

zu der die Prophezeiungen, von denen Daniel entweder der Ausleger 

oder das Gefäß war, das große Nachspiel sind, der Gegenstand, den 

der Geist Gottes uns vermitteln will. Wir können dies nutzen, um das 

besondere Wesen des Buches zu erforschen, in das wir nun eintreten 

werden. 

Der eigentliche prophetische Teil Daniels beginnt mit Kapitel 2. 

Dann folgen einige geschichtliche Begebenheiten, die, wie ich denke, 

mit der Prophezeiung in engster Verbindung stehen – wenn auch 

nicht direkt, so doch in der Art von Vorbildern –, die die moralischen 

Prinzipien oder die Probleme der Mächte der Welt aufzeigen, mit de-

nen sich das Buch beschäftigt.  

Um Daniel zu verstehen, muss man sich vor Augen halten, dass 

sich die Prophetie im Alten Testament in zwei große Teile gliedert. Es 

gab Prophezeiungen, die das Volk Gottes, Israel, betrafen, als es noch 

unter seiner Regierung stand; oft untreu, aber immer noch seiner 

Zucht unterworfen und bis zu einem gewissen Grad sein Eigentum. 

Jesaja, Jeremia, Hesekiel und in der Tat viele der Kleinen Propheten 

wie Hosea, Amos und Micha, haben diesen ersten Charakter. Israel 

wurde immer noch als Gottes Volk anerkannt, wenn auch nicht als 

Ganzes, so doch zumindest als der Teil des Volkes, mit dem Gott im 

Land noch gewisse Beziehungen hatte: Ich meine natürlich die Stäm-

me Juda und Benjamin, die dem Haus Davids anhingen. Nach einer 

Weile fielen auch sie, und der Erbe Davids wurde der Anführer im re-

bellischen Götzendienst gegen den HERRN. Dann kam es zu einer Ver-
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änderung von größter Bedeutung. Der Thron des HERRN, der in Jeru-

salem errichtet worden war, hörte auf der Erde ganz auf. Gott besaß 

Israel und sogar Juda nicht mehr als sein Volk. Und ich mache beson-

ders darauf aufmerksam, weil es oft vage Gedanken darüber gibt, 

was mit „dem Volk Gottes“ in der Schrift gemeint ist. Als Christen se-

hen wir das Volk Gottes als die an, die Ihm wirklich angehören: Sie 

sind seine Kinder durch den Glauben an Christus. Nun besteht die Ge-

fahr, dass wir dieselben Gedanken auf die Sprache des Alten Testa-

ments zurückführen. Aber es wird sich zeigen, wenn wir die Schrift 

sorgfältig untersuchen, dass in den alten Aussprüchen mit „Volk Got-

tes“ nur die Juden oder Israel gemeint sind. Es handelt sich auch nicht 

nur um eine bestimmte Gruppe von Auserwählten unter ihnen, son-

dern um die gesamte Nation oder den Teil, der sich noch in gewissem 

Maß, wenn auch sehr untreu, an den König Gottes klammerte und, 

was auch immer sie sein mochten, als Volk Gottes besaß. Dann kam 

eine Zeit, in der Gott sein Volk verleugnete. Dies wurde von Hosea 

vorausgesagt. Es wurde Wirklichkeit, als Gott den letzten König Judas 

an den chaldäischen Eroberer auslieferte. Gott hätte seine eigene 

Heiligkeit, Wahrheit und Majestät geopfert, wenn Er die Juden oder 

ihren götzendienerischen König länger geduldet hätte. 

Nun ist es eine bemerkenswerte Sache in der Weltgeschichte, 

dass, obwohl es bestimmte Mächte von zunehmender Bedeutung 

und Ehrgeiz im Osten gab, keiner zuvor erlaubt worden war, in positi-

ve Überlegenheit gegenüber allen Rivalen zu treten. Im Westen gab 

es nur Horden von Wanderern, oder, wenn einige sesshaft waren, 

waren sie unzivilisierte Barbaren. Im Osten und Süden waren rasch 

Mächte aufgestiegen; eine davon, Ägypten, ist im Zusammenhang 

mit Israel besonders bekannt. Eine andere, Assur, ist in ihrem Ur-

sprung ebenso alt: In der Tat lesen wir von ihrem Namen und von 
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gewissen Bestrebungen und Anstrengungen nach Macht, bevor wir 

überhaupt von Ägypten lesen. Dies waren die großen Rivalen der frü-

hen Welt, und sie hatten eine eigene Zivilisation. Sie mochte einen 

groben Charakter haben, aber dass dies barbarische Größe war, kann 

niemand leugnen, der den Schriften glaubt, nein, der die Hinterlas-

senschaften Ägyptens und Assyriens sieht. Nun, diese Mächte kämpf-

ten ständig um die Vorherrschaft. Aber wie sehr Gott auch die Ägyp-

ter und Assyrer oder andere, weniger bedeutende Mächte als Zucht-

rute zum Wohl Israels gebrauchen mochte, so wurde doch keiner Na-

tion auf der Erde die Vorherrschaft gestattet, bis es völlig klar war, 

dass Gottes Volk sich als unwürdig erwies, sein Zeuge und der Schau-

platz seiner Regierung auf der Erde zu sein. Zuerst wurde also Eph-

raim (die zehn Stämme), das in hoffnungslosen Götzendienst versun-

ken war, hinweggefegt. Lange Zeit hatte es einen Monarchen nach 

dem anderen gegeben, der nur dem anderen im Bösen folgte oder 

ihn übertraf; und überall war es ein Schauplatz der Rebellion und des 

Götzendienstes gewesen. So war Gott gezwungen gewesen, ein sol-

ches Volk, das nur Schande über Ihn brachte, aus dem Land zu ver-

treiben, in das Er es gepflanzt hatte. Doch die beiden Stämme, die 

sich an das Haus Davids klammerten, waren weiterhin sein Besitz. 

Aber Wolken hingen über ihnen, und der Feind legte Schlingen von 

der tödlichsten Art. In dieser Krise leuchtet die Prophetie in ihrer 

ganzen Fülle auf. Denn Prophetie setzt immer ein Scheitern voraus. 

Sie tritt niemals während eines normalen Zustandes ein. Aber wenn 

der Untergang droht oder begonnen hat, dann leuchtet die Lampe 

der Prophetie an einem dunklen Ort.  

Dies finden wir von Anfang an bestätigt. Nehmen wir die Offenba-

rung in 1. Mose 3, dass der Nachkomme der Frau der Schlange den 

Kopf zertreten sollte. Wann wurde sie gegeben? Nicht als Adam 
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sündlos wandelte, sondern nachdem er und seine Frau gefallen wa-

ren. Dann erscheint Gott, und sein Wort richtete nicht nur die 

Schlange, sondern nahm die Form einer Verheißung an, die sich in 

den wahren Nachkommen verwirklichen sollte – sicherlich eine ge-

segnete Offenbarung der Zukunft, auf der die Hoffnung derer ruhte, 

die glaubten. Es war die Verurteilung ihres tatsächlichen Zustandes. 

Sie ließ die Gläubigen, die ihr folgten, nicht in Verzweiflung versinken, 

sondern stellte einen Gegenstand dar, der über dem Verderben von 

Seiten Gottes stand und an den sich ihre Herzen hielten. Wiederum 

ist Henoch die Person in der vorsintflutlichen Welt, von der es heißt, 

dass sie vor allen anderen „geweissagt“ hat, obwohl wir den Bericht 

darüber erst in einem der letzten Bücher des Neuen Testaments er-

halten: „Siehe, der Herr ist gekommen inmitten seiner heiligen Tau-

sende, um Gericht auszuführen gegen alle und zu überführen alle 

Gottlosen von allen ihren Werken der Gottlosigkeit, die sie gottlos 

verübt haben, und von all den harten Worten, die gottlose Sünder 

gegen ihn geredet haben“ (Jud 14.15).  

Nun, da das Böse, das im Keim in Adam gefunden wurde, in nahe-

zu universelle Verderbnis und Gewalttätigkeit ausgebrochen war, ha-

ben wir eine klar umrissene Prophezeiung des Gerichts, das über die 

Welt kommen wird. Es war das Eingreifen Gottes im Zeugnis, bevor Er 

in Macht handelte. Dann lesen wir von Noah, der, noch mehr als He-

noch, öffentlich mit diesem bösen Zustand in Verbindung gebracht 

wurde. Ich glaube, dass Henochs Prophezeiung eine bemerkenswerte 

Anwendung auf die Sintflut hatte, obwohl sie natürlich auf die große 

Katastrophe in den letzten Tagen vorausschaut. Wenn eine Prophe-

zeiung gegeben wird, gibt es oft eine teilweise Erfüllung zu der Zeit 

oder bald danach. Aber wir dürfen nie auf das vergangene Verspre-

chen zurückblicken, als ob das Ganze erschöpft wäre. Das hieße, die 
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Schrift zur „privaten Interpretation“ zu machen. Und das ist der wah-

re Sinn von 2. Petrus 1,20: „indem ihr dies zuerst wisst, dass keine 

Weissagung der Schrift von eigener Auslegung ist.“ Wir müssen sie im 

weiten Rahmen der Pläne Gottes und der Entfaltung seiner Absichten 

sehen, die allein am Ende ihre Vollendung finden. Auf diesen Punkt 

zielt alle Prophetie ab. Dann erst haben wir die große Erfüllung. 

Nehmen wir wieder die Patriarchen, die ausdrücklich als Prophe-

ten bezeichnet werden. „Er ließ keinem Menschen zu, sie zu bedrü-

cken, und ihretwegen strafte er Könige: ,Tastet meine Gesalbten 

nicht an, und meinen Propheten tut nichts Böses!‘“ (Ps 105,14.15). Ihr 

Anspruch auf diesen Titel lässt sich nach demselben Prinzip erklären. 

Sie waren die damaligen Ausleger der Gedanken Gottes; „herausge-

rufen“, weil ein neues und furchtbares Übel in die Welt gekommen 

war, von dem wir vor den Tagen Abrahams nie gelesen haben – der 

Götzendienst. Die Anbetung von Götzen, soweit die Schrift sie uns of-

fenbart, wird erst nach der Flut erwähnt. Diese verbreitete sich über-

all und wurde sogar bei den Nachkommen Sems übermächtig; und 

deshalb rief Gott einen Zeugen in Wort und Tat heraus, der sich von 

dieser schamlosen Ungerechtigkeit trennte. Prophezeiung oder ein 

Prophet setzt immer das Vorhandensein eines neuen und zuneh-

menden Bösen voraus, weswegen es Gott gefällt, seine Gedanken im 

Hinblick auf die Zukunft zu entfalten und sie für die damaligen Men-

schen auf der Erde von gegenwärtigem praktischen Wert zu machen. 

Im Fall Moses war das offensichtlich; denn obwohl er der große 

Gesetzgeber war, wurde das goldene Kalb fast unmittelbar danach 

aufgestellt, und damit war der Ruin Israels als Volk unter dem Gesetz 

vollständig. Und so blieb es ihm als dem großen Propheten Israels 

(5Mo 34,10) überlassen, die sichere und wachsende Verderbnis des 

Volkes zu offenbaren, was auch immer die Mittel der Gnade Gottes 
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am Ende sein mochten; so wie er zu einer früheren Zeit das unver-

meidliche Gericht Gottes über Ägypten vorausgesagt hatte. Später 

haben wir in der Geschichte Israels jemanden, der die Reihe der Pro-

pheten beginnt, die ausdrücklich so genannt werden; denn er wird so 

erwähnt: „Aber auch alle Propheten, von Samuel an und der Reihe 

nach, so viele geredet haben“ und so weiter (Apg 3,24). Seine Beru-

fung erfolgte zu einem sehr kritischen Zeitpunkt in der Geschichte Is-

raels; zu einer Zeit, als die Kinder Israels in einen so erschreckend 

niedrigen Zustand gefallen waren, dass sie bereit waren, sogar die 

Bundeslade Gottes als Zaubermittel einzusetzen, um sie vor der 

Macht ihrer Feinde zu bewahren. Dann war es so weit, dass Gott sein 

Volk in Schande brachte. Seine eigene Lade wurde genommen, und 

Ikabod war der einzige Name, den das göttliche Gefühl diktieren 

konnte. Die Herrlichkeit war gewichen. Genau zu dieser Zeit hören 

wir von Samuel, dem Propheten. Wenn dies das Zeichen einer neuen 

Krise war, so zeigte es doch zumindest, dass Gott zur Rechtfertigung 

seines eigenen Namens das Licht der Prophezeiung als Trost für die 

Herzen derer einbringt, die für ihn selbst einstehen.  

Wenn wir noch weiter hinabsteigen, finden wir die volle Entfal-

tung des prophetischen Lichts in der Zeit des Propheten Jesaja. Der 

Grund dafür ist offensichtlich. Israel hatte sich nicht nur dem Götzen-

dienst verschrieben, sondern der König, Davids Sohn, hatte tatsäch-

lich das Muster des heidnischen Altars in Damaskus genommen und 

musste sich in der heiligen Stadt einen weiteren machen lassen! Das 

war eine abscheuliche und für Gott höchst beleidigende Sünde. Jesaja 

wird mit ungewöhnlichem Ernst in das prophetische Amt eingesetzt. 

Der böse Zustand der Juden wird von ihm erkannt. Er sieht die Herr-

lichkeit des HERRN, was ihm das unmittelbare Bekenntnis seiner eige-

nen Unreinheit und der des Volkes entlockt. „Und ich sprach: Wehe 
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mir! Denn ich bin verloren; denn ich bin ein Mann mit unreinen Lip-

pen, und inmitten eines Volkes mit unreinen Lippen wohne ich; denn 

meine Augen haben den König, den HERRN der Heerscharen, gese-

hen“ (Jes 6,5).  

Daraufhin berührt einer der Seraphim seine Lippen mit einer glü-

henden Kohle und versichert ihm, dass seine Schuld weggenommen 

und seine Sünde gesühnt wurde. Und er wird mit einer Botschaft der 

gerichtlichen Finsternis über das Volk gesandt, die andauern soll, bis 

die Städte verwüstet und das Land völlig verwüstet ist. So haben wir 

eine Prophezeiung, die umso strahlender ist, als das Übel offensicht-

lich und tiefgreifend war. Die Folge der prophetischen Warnung, wo 

sie empfangen wurde, war ein echter Geist der Buße und der Fürbit-

te. Und Gott erweckte daraufhin einen königlichen Zeugen für sich 

selbst, so dass das Böse eine Zeit lang aufgehoben wurde. 

Und die ganze Zeit über kam die Prophetie immer deutlicher her-

vor und lenkte die Herzen der Gläubigen auf den, den die Jungfrau 

empfangen und gebären sollte – den Sohn Davids, Emmanuel, der 

das einzige und sichere Fundament für das Volk in Zion sein sollte. Ich 

brauche jetzt nicht zu versuchen, auch nur einen Umriss der charak-

teristischen Merkmale der Propheten zu geben, die folgten. Aber bis 

hierher, so hoffe ich, ist das große Prinzip klar, dass die Prophetie als 

Ganzes in Erscheinung tritt, wenn das Volk Gottes ins Verderben ge-

rät. Wenn das Verderben immer mehr zunimmt, fügt die Prophetie 

neues Licht in der Güte Gottes hinzu. 

Neben diesem universellen Charakter der Prophetie haben wir sie 

erstens gesehen, während Gott das Volk noch züchtigt und es als sein 

Eigentum anerkennt. Aber es gibt noch eine andere Form, für die Da-

niel das große Beispiel im Alten Testament ist. Das ist, wenn Gott, der 
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nicht mehr in der Lage ist, sein Volk als solches anzusprechen, einem 

Einzelnen seine Mitteilungen macht. 

Denn das ist das offensichtliche Merkmal Daniels. Es ist nicht 

mehr eine direkte Ansprache an das Volk, eine Begründung, ein Fle-

hen, eine Warnung, eine Eröffnung heller Hoffnungen, wie bei Jesaja 

und so weiter. Es ist auch nicht wie bei Jeremia ein Prophet „für die 

Nationen bestimmt“, mit höchst ergreifenden Appellen an Israel und 

Juda, oder zumindest einen Überrest dort. Bei Daniel ist alles anders. 

Es gibt überhaupt keine Botschaft an Israel; und die erste und sehr 

umfassende Prophezeiung, die in diesem Buch enthalten ist, wurde 

zunächst nicht dem Propheten selbst gegeben, sondern war ein 

Traum des heidnischen Königs Nebukadnezar, obwohl Daniel der Ein-

zige war, der sie in Erinnerung rufen oder die Auslegung geben konn-

te. Die anderen Visionen wurden nur von Daniel gesehen, und ihm 

wurden alle Auslegungen gegeben. Was ist die große Lehre, die man 

daraus ziehen kann? Gott handelte aufgrund der bedeutsamen Tat-

sache, dass sein Volk seinen Platz verwirkt hatte – zumindest für die 

Gegenwart. Sie hatten ihre unverwechselbare Stellung als Nation ver-

loren – Gott würde sie nicht mehr besitzen. Die Anwesenheit von 

Auserwählten unter ihnen konnte das göttliche Urteil nicht im Ge-

ringsten aufhalten. Es ging nicht darum, dass es „zehn Gerechte“ in 

ihrer Mitte gab. Von einer verdorbenen kanaanitischen Stadt wie So-

dom wurde das als Grund gesagt, warum sie verschont werden sollte. 

Aber spricht Gott jemals so über sein Volk? Er mag sie mit Sodom 

wegen ihrer Ungerechtigkeit vergleichen, aber in ihrem Fall kann es 

kein solches Hindernis für das Gericht geben. Im Gegenteil, in Heseki-

el 14,14.20 wird ausdrücklich gesagt: „und diese drei Männer wären 

darin: Noah, Daniel und Hiob – sie würden durch ihre Gerechtigkeit 

nur ihre eigene Seele erretten“; und weiter, „sie werden weder Söh-
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ne noch Töchter erretten“. Das heißt, in seinem eigenen Land und 

inmitten seines schuldigen Volkes, ganz gleich wer dort war, noch 

was ihre Gerechtigkeit war, sollten nur die Gerechten errettet wer-

den, und Gottes vier schmerzhafte Gerichte mussten geschickt wer-

den. Und so gab es gerade in dieser Krise der Gefangenschaft Gerech-

te, wie die Propheten selbst, und andere, die in ihrem Maß gleichge-

sinnt waren. Wie groß auch immer seine Bereitschaft sein mag, die 

Welt zu verschonen, Gott sieht nicht davon ab, das Böse seines eige-

nen Volkes zu richten, nur weil es eine Handvoll Gerechter in seiner 

Mitte gibt. 

„Hört dieses Wort, das der HERR über euch redet, ihr Kinder Israel 

– über das ganze Geschlecht, das ich aus dem Land Ägypten herauf-

geführt habe –, indem er spricht: Nur euch habe ich von allen Ge-

schlechtern der Erde erkannt; darum werde ich alle eure Ungerech-

tigkeiten an euch heimsuchen“ (Amos 3,1.2). Andernfalls hätte es nie 

ein nationales Gericht über Israel geben können; denn es gab immer 

eine Linie von Treuen in ihrer Mitte. Das ganze Prinzip ist falsch. In 

einem Buch, das mir kürzlich begegnete, war dies die Begründung, 

warum England vergleichsweise unbeschadet aus den schrecklichen 

Gerichten herauskommen sollte, die über die Nationen der Erde fal-

len werden. Es gibt so viele gute Männer! – solche Veränderungen 

zum Besseren im Hohen und Niederen – solche wohltätigen und 

christlichen Einrichtungen – die Heilige Schrift nicht nur in Hülle und 

Fülle gedruckt, sondern überall verbreitet, gelesen und ausgelegt! 

Aber gerade das sind die Gründe, die meiner Meinung nach ein Ge-

richt Gottes unausweichlich machen. Denn es geht ganz klar aus der 

Schrift hervor, dass, wenn es einen Unterschied im Maß geben soll, 

die, die seinen Willen kennen und ihn nicht tun, „mit vielen Schlägen 

geschlagen werden“ (Lk 12,47). Man kann sich kaum eine schreckli-
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chere Illusion vorstellen, als dass der Besitz einer größeren Menge an 

geistlichem Wissen und Vorrechten ein wirksamer Schutzschild sein 

soll, wenn die Erde ins Gericht kommt. 

Der Herr erinnerte sich an Tyrus und Sidon (Mt 11), aber nur, um 

die weitaus größere Schuld der Städte zu zeigen, in denen die meis-

ten seiner mächtigen Werke getan wurden. „Wehe dir, Chorazin! 

Wehe dir, Bethsaida! Denn wenn in Tyrus und Sidon die Wunderwer-

ke geschehen wären, die unter euch geschehen sind, längst hätten 

sie in Sack und Asche Buße getan. Doch ich sage euch: Tyrus und Si-

don wird es erträglicher ergehen am Tag des Gerichts als euch“ 

(V. 21.22). Aber es gab noch eine andere Stadt, die noch mehr be-

günstigt war (an anderer Stelle wird sie seine eigene Stadt genannt 

(Mt 9,1), weil sie der Ort war, an dem Er damals gewöhnlich wohnte; 

und deshalb war ihr Fall so verschärft an Schuld. „Und du, Kaper-

naum, die du bis zum Himmel erhöht worden bist, bis zum Hades 

wirst du hinabgestoßen werden; denn wenn in Sodom die Wunder-

werke geschehen wären, die in dir geschehen sind, es wäre geblieben 

bis auf den heutigen Tag. Doch ich sage euch: Dem Land von Sodom 

wird es erträglicher ergehen am Tag des Gerichts als dir“ (Mt 

11,23.24). Mit anderen Worten: Das Maß des Vorrechts ist immer 

auch das Maß der Verantwortung. 

Wir haben also die erschreckende Tatsache gesehen, dass die Re-

gierung, die Gott in Israel eingesetzt hatte (begleitet von dem sicht-

baren Zeichen seiner Gegenwart, das heißt der Schechina der Herr-

lichkeit), nun nicht mehr bestehen sollte. Gott selbst entzog ihnen ih-

ren Namen als sein Volk. Von nun an waren sie „Lo-Ammi“ (Nicht-

mein-Volk). Das war nun ihr Verhängnis, soweit es Ihn betraf, was 

auch immer die endgültigen Pläne seiner Gnade sein mochten: Denn 
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seine „Gnadengaben und die Berufung“ sind „unbereubar“ (Röm 

11,29). 

Mit dieser traurigen Veränderung, und abhängig davon, beginnt 

die Prophezeiung Daniels. Und in dieser Hinsicht gibt es eine starke 

Ähnlichkeit zwischen diesem Buch und der großen Prophezeiung des 

Neuen Testaments. Zweifellos wurden in letzterem besondere Bot-

schaften durch Johannes an die sieben Gemeinden gesandt. Aber das 

Buch als Ganzes war an ihn gerichtet und ihm anvertraut, so sehr es 

auch beabsichtigt war, dass die Dinge in den Versammlungen bezeugt 

werden sollten. Christus sandte die Offenbarung durch seinen Engel 

an seinen Diener Johannes, der in der gleichen Art von Beziehung zur 

Christenheit steht wie Daniel zu Israel, und gab ihm ein Zeichen. Das 

Versagen war so vollständig, dass Gott die Prophezeiung in beiden 

Fällen nicht mehr direkt an sein Volk richten konnte. So gibt es ein 

sehr ernstes moralisches Urteil Gottes über den Zustand der Chris-

tenheit. Es war ein Verderben in Bezug auf das praktische Zeugnis für 

Gott – Ephesus drohte Er mit der Entfernung seines Leuchters, wenn 

es nicht umkehrte, und Laodizea mit der Gewissheit, aus dem Mund 

des Herrn ausgespien zu werden. Nicht aber, dass Gott weiterhin 

Seelen rettete: Das tat Er und tut Er immer noch. Aber es hat nichts 

mit dem Zeugnis zu tun, das sein Volk zu geben hat. Mehr als zwei-

hundert Jahre, nachdem Juda „Lo-Ammi“ geworden war, konnte Ma-

leachi von solchen berichten, die den HERRN fürchteten und oft zuei-

nander sprachen: „Und sie werden mir, spricht der HERR der Heer-

scharen, zum Eigentum sein an dem Tag, den ich machen werde; und 

ich werde sie verschonen, wie ein Mann seinen Sohn verschont, der 

ihm dient“ (Mal 3,17). All das mochte wahr sein; dennoch blieb das 

ernste Urteil Gottes – „Nicht-mein-Volk“ – auf ihnen. Die Umstände 

konnten weder sein Urteil über die Nation noch seine Gnade für die 
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Gläubigen in ihr beeinflussen. Und was damals wahr war, bleibt auch 

heute wahr. Die Errettung und der Segen der Einzelnen gehen weiter. 

Aber vor Gott ist das, was den Namen Christi in der Welt trägt, so 

weit davon entfernt, die Gedanken Gottes über uns zu befriedigen, 

wie das Volk Israel davon entfernt war, seinen Plan in ihm zu erfüllen. 

Dementsprechend finden wir, dass der Charakter des Buches völ-

lig mit der Zeit und den Umständen übereinstimmt, in denen Daniel 

zum Propheten berufen wurde. Es war die Zeit, in der die letzten 

Überreste des Volkes Gottes weggeführt wurden. In Jeremia 25,1 

wird das Datum der Herrschaft Nebukadnezars vom ersten Angriff an 

gerechnet. Und ich möchte nur anmerken, dass es einen kleinen Un-

terschied zu dem gibt, was in Kapitel 2 gesagt wird. In Babylon, wo 

Daniel schrieb, wurde natürlich von dem Zeitpunkt an gerechnet, als 

Nebukadnezar nach dem Tod seines Vaters auf den Thron kam; wäh-

rend es in Jerusalem, wo Jeremia prophezeit, genauso natürlich von 

dem Zeitpunkt an gerechnet wurde, als Nebukadnezar zu Lebzeiten 

seines Vaters die Macht des Königreichs ausübte, bis zum Untergang 

Jerusalems und der Juden. Die Wahrheit ist, dass der Fall nicht unge-

wöhnlich ist, sowohl in der heiligen als auch in der profanen Ge-

schichte. Was auch immer die Schwierigkeiten im Wort Gottes sein 

mögen, sie entstehen wirklich aus Mangel an Licht. Im Allgemeinen 

wird der Zweck des jeweiligen Abschnitts, in dem sie auftreten, nicht 

verstanden. Aber wenn wir von Jahreszahlen sprechen, ist es gut, ei-

ne weitere Kleinigkeit zu beachten, die der erste Vers unseres Kapi-

tels im Vergleich zu Jeremia 25,1 zum Anlass nimmt: Jahre werden 

manchmal von ihrem Anfang, manchmal von ihrem Ende aus gerech-

net, das heißt, entweder einschließlich oder ausschließlich. So ist es 

in den bekannten Beispielen der Tage zwischen dem Tod und der 

Auferstehung unseres Herrn und der sechs oder acht Tage vor der 
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Verklärung. So heißt es bei Daniel: „im dritten Jahr Jojakims“; bei Je-

remia aber: „im vierten Jahr“. Das eine war das vollständige, das an-

dere das laufende Jahr. 

Wenn man also den moralischen Charakter der Prophezeiung Da-

niels betrachtet, liegt der Schlüssel zu den Wegen Gottes zu der Zeit, 

als sie gegeben wurde, darin, dass Gott nicht länger eine direkte, un-

mittelbare Regierung über die Erde ausübte. Er hatte David und seine 

Nachkommen als die Könige besessen, die Er auf den Thron des 

HERRN in Jerusalem gesetzt hatte (1Chr 29,23). Keine anderen Könige 

wurden so von Gott anerkannt. Sie waren ausdrücklich seine Gesalb-

ten, vor denen sogar der Hohepriester zu wandeln hatte. 

Und das war es, was Gott durch sie darzustellen beabsichtigte: ei-

ne Vorahnung dessen, was Er durch und in dem Christus, dem wah-

ren Sohn Davids, tun wird. Dasselbe findet sich in der ganzen Schrift. 

Zuerst wird eine Stellung in die Verantwortung des Menschen gelegt, 

und das Versagen ist unmittelbar; dann wird sie von Christus einge-

nommen, der sie auf ein Fundament stellt, das unbeweglich ist. So 

erschafft Gott den Menschen und setzt ihn sündlos ins Paradies, mit 

der Herrschaft über die niedere Schöpfung betraut. Der Mensch fällt 

sogleich. Aber Gott gibt seine Absicht, einen Menschen im Paradies 

zu haben, nie auf. Wo sollen wir ihn jetzt finden? Beim ersten Adam 

ist es völlig zusammengebrochen. Er wurde aus Eden vertrieben; sein 

Geschlecht wurde zu Ausgestoßenen von jenem Tag an bis heute; 

und alle Anstrengungen und der materielle Fortschritt, den der 

Mensch in dieser Welt macht, sind nur so viele Maßnahmen zur Ab-

hilfe, um die Tatsache zu verbergen, dass Gott ihn aus dem Paradies 

vertrieben hat. Aber der letzte Adam ist Gottes herrliche Antwort auf 

jenes erste Vertrauen, das dem Menschen anvertraut wurde – der 

zweite Mensch, der im Paradies Gottes erhöht wurde. Mit Noah wie-
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derum beginnt die Welt nach der Sintflut gleichsam von neuem; und 

Gott hat die Macht über Leben und Tod erstmals in seine Hand ge-

legt. Das Schwert der Obrigkeit wurde eingeführt. „Wer Menschen-

blut vergießt, durch den Menschen soll sein Blut vergossen werden; 

denn im Bild Gottes hat er den Menschen gemacht“ (1Mo 9,6). Dies 

war die Wurzel der zivilen Regierung, und der Mensch wurde da-

durch verantwortlich gemacht, die gewalttätige Hand zu bändigen 

oder zu bestrafen. Dies wird nie wieder rückgängig gemacht. Das 

Christentum, wo immer es empfangen wird, führt andere und himm-

lische Prinzipien ein. Aber die Welt bleibt durch diese unumkehrbare 

Anordnung Gottes zu ihrer Führung gebunden. Noah jedoch versagte 

in seinem Vertrauen genauso vollständig wie Adam im Garten. Er lei-

tete weder sich noch seine Familie zur Ehre Gottes. Er berauschte 

sich, und sein jüngerer Sohn beleidigte ihn: und das Ergebnis ist, dass 

anstelle des universellen Segens einer gerechten Herrschaft ein Fluch 

auf einen Teil seiner Nachkommen fällt, so wurde zu gegebener Zeit 

das Prinzip eines Königs, der verantwortlich ist, gerecht über Gottes 

Volk zu herrschen, im Haus Davids erprobt. Und was wurde gefun-

den? Noch bevor David starb, gab es eine so schreckliche Sünde, dass 

das Schwert niemals von eben jener Familie weichen sollte, die Israel 

den Segen hätte sichern sollen. Hat Gott deshalb seine Pläne aufge-

geben? In keiner Weise. Der Herr Jesus nimmt das Haupt, die Regie-

rung und den Thron des Sohnes Davids an. Und so ist es auch mit al-

len anderen Prinzipien, die in der Hand des Menschen zerbrochen 

sind; alle werden in der Person und Herrlichkeit des Herrn Jesus ent-

faltet und für immer aufrechterhalten werden. 

Wir haben gesehen, dass Jerusalem aufhört, der Thron des HERRN 

zu sein. Und Jeremia zeigt uns, dass die heilige Stadt als eine unter 

den anderen Nationen gezählt wird; und als die bevorzugteste, also 
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die erste, die den Kelch des Zorns Gottes trinken muss. Babylon muss 

ihn auch trinken, aber Israel zuerst. In demselben Kapitel (Jer 25) fin-

det sich die deutliche Vorhersage der 70-jährigen Gefangenschaft, 

während der Juda nach Babel verschleppt werden sollte; und dann 

sollte am Ende das Gericht über die Macht kommen, die sie gefangen 

führte. Aber während Jeremia die aufsteigende Vorherrschaft Baby-

lons und sein endgültiges Gericht voraussagt, und auch das nicht nur 

als eine Angelegenheit der Geschichte, sondern als Vorbild des Um-

sturzes der Welt am Tag des HERRN, haben wir dort nicht die Einzel-

heiten, die dazwischen liegen. So bringt uns Hesekiel, der sich unter 

den Gefangenen in Kebar befindet, in der ersten Hälfte seiner Pro-

phezeiung in die Zeit des großen Kampfes um den Hauptplatz unter 

den Mächten der Welt. Pharao Neko, der König von Ägypten, wollte 

ihn haben; aber wie der Assyrer vor ihm wird er vernichtet, und Baby-

lon bleibt der ehrgeizige Anwärter auf die Weltherrschaft. Es gab die-

se drei Mächte, Assyrien, Ägypten und Babylon; Letztere verhältnis-

mäßig jung als ein großes Königreich, obwohl es wahrscheinlich auf 

den ältesten Verbindungen von allen gegründet war, nämlich Babel: 

„Wie Nimrod, ein gewaltiger Jäger vor dem HERRN! Und der Anfang 

seines Reiches war Babel“ (1Mo 10,9.10). Sie waren wie wilde Tiere, 

die von einer unsichtbaren Leine festgehalten wurden, bis die Probe 

aufs Exempel gemacht war, ob die Tochter Zion demütig und gehor-

sam mit dem HERRN wandeln würde, oder ob sie sich von ihrem Rück-

fall abwenden und auf seinen Ruf hin umkehren würde. Aber sie tat 

beides nicht. Das ließ Raum für etwas, was es noch nie zuvor gegeben 

hatte – den Aufstieg eines universellen Reiches.  

Nach der Flut und dem Gericht des HERRN an Babel fand die große 

Zerstreuung der Nationen statt – Familien, Stämme, Sprachen und 

Länder, alle getrennt. Israel war das Zentrum dieses Systems von un-
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abhängigen Nationen. So steht es in 5. Mose 32,8 geschrieben: „Als 

der Höchste den Nationen das Erbe austeilte, als er voneinander 

schied die Menschenkinder, da stellte er die Grenzen der Völker fest 

nach der Zahl der Kinder Israel.“ Alles wurde in Bezug auf Israel an-

geordnet, denn „des HERRN Teil ist sein Volk, Jakob die Schnur seines 

Erbteils“ (5Mo 32,9). Sie waren das göttliche Zentrum für die Erde, 

und Gott wird seine Absicht noch verwirklichen. Obwohl es durch die 

Boshaftigkeit des Volkes völlig vereitelt wurde, muss Israel dennoch 

sein Zentrum der Nationen in dieser Welt sein, denn der Mund des 

HERRN hat es geredet. Auch dies wurde zuerst in den Händen von 

Menschen versucht und ist gescheitert; dann wird es in die Hände 

Christi übergeben, der es zur rechten Zeit aufrichten wird. Israels 

Stolz machte es zunächst von ihrem Gehorsam gegenüber Gott ab-

hängig. Am Sinai übernahmen sie die Verantwortung für das Gesetz. 

Wann immer ein Sünder versucht, auf dieser Grundlage mit Gott zu 

stehen, ist er verloren. Die einzig sichere und demütige Grundlage ist 

nicht das, was Israel für Gott sein würde, sondern das, was Gott in 

seiner Treue und Liebe und seinem Mitleid gegenüber Israel sein 

würde. Und so ist es mit jeder Seele zu allen Zeiten. Als Israel diesen 

Zustand annahm, wurde das Gesetz zu ihrer Geißel, und Gott war ge-

zwungen, sie zu richten. Der Tod war also gewiss, trotz Gottes wun-

derbarer Geduld. Das Volk versagte, die Priester versagten, und die 

Könige wurden schließlich die Anführer in allem Bösen. Gott war ge-

zwungen, sein Volk aufzugeben. Von diesem Moment an wurde alles, 

was die Nationen der Erde in Schach hielt, weggenommen, und die 

riesigen rivalisierenden Dynastien kämpften um die Herrschaft. Gott 

hatte kein Volk mehr, das Er als Schauplatz seiner Regierung besaß. 

Wenn sich ihr Herz nur zu Ihm gewandt hätte, wie die Nadel zum 

Kompass, trotz des Hin- und Herschwankens, dann hätte es Langmut 
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gegeben (so wie es in der Tat bis zum Äußersten war), und das Ein-

greifen der göttlichen Macht hätte sie für immer im Segen gefestigt. 

Aber als nicht nur das Volk, sondern auch der vom HERRN gesalbte 

König seinen Namen aus dem Land auslöschte, als seine Herrlichkeit 

einem anderen in seinem eigenen Tempel gegeben wurde, war alles 

vorläufig vorbei, und „Lo-Ammi“ war das Urteil Gottes. Sie waren nun 

die erbittertsten Feinde in ihrem Götzendienst geworden, sie waren 

Abtrünnige vom lebendigen Gott, und wenn sie beibehalten worden 

wären, wären sie die aktiven Verfechter heidnischer Gräuel gewesen. 

So kam es, dass das Volk und der König durch Gottes Gericht in die 

Gefangenschaft gerieten. 

In dieser Krise erscheint Daniel am Hof des babylonischen Monar-

chen, gemäß dem sicheren Wort Jesajas an König Hiskia (Jes 39,7). 

„Die Zeiten der Nationen“ – so lautet die bemerkenswerte Formulie-

rung in Lukas 21,24 – waren angebrochen, und Daniel war der Pro-

phet dieser Zeiten. Sie werden nicht immer fortgesetzt; sie haben ei-

ne von Gott zugewiesene Grenze, wenn die gegenwärtige Unterbre-

chung seiner direkten irdischen Regierung aufhören und Israel wieder 

als Volk Gottes anerkannt werden wird. Während dieser Zwischen-

zeit, in dem, wie wir gesehen haben, ihre besondere Berufung verlo-

rengeht, lässt Gott in seiner Vorsehung ein neues Regierungssystem, 

das System der imperialen Einheit, in den großen aufeinanderfolgen-

den heidnischen Mächten aufkommen. Es sind nicht mehr unabhän-

gige Nationen, von denen jede ihren eigenen Herrscher hat, sondern 

Gott selbst lässt in seiner Vorsehung die Übergabe aller Nationen der 

Erde an die packende Autorität eines einzigen Menschen zu. Das ist 

es, was „die Zeiten der Nationen“ charakterisiert. So etwas gab es 

vorher nicht, auch wenn es starke Königreiche gab, die schwächere 

bedrängten. Sogar der ungläubige Historiker ist gezwungen, wie alle 
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Geschichte, die vier großen Reiche der alten Welt zu erkennen. Israel 

war nun in der Masse der Nationen aufgegangen. Daher kommt die-

ser Ausdruck „der Gott des Himmels“. Gott hatte sich sozusagen aus 

der unmittelbaren Herrschaft über die Erde zurückgezogen, in der Er, 

zumindest in der Art, Israel regiert hatte. Dies war nun völlig ver-

schwunden, und Gott handelte souverän und sozusagen aus der Fer-

ne, als „der Gott des Himmels“ und gab bestimmten definierten 

Mächten der Heiden die Aufgabe, einander in einem weltweiten 

Reich zu folgen.  

Bevor diese Vorbemerkungen schließen, füge ich noch ein kleines 

Wort über die großen moralischen Züge dieses Kapitels hinzu; denn 

wenn sie im Buch Daniel hervorgehoben werden, wurden sie nicht 

nur um seinetwillen geschrieben, sondern auch um unseretwillen, 

wenn wir denselben Segen wünschen. 

Das Kapitel beginnt mit der Erwähnung der völligen Niederwer-

fung der Juden vor ihrem Eroberer. Sie wurden nun in ihrer letzten 

Festung belagert und überwältigt.  

 

Im dritten Jahr der Regierung Jojakims, des Königs von Juda, kam Nebu-

kadnezar, der König von Babel, nach Jerusalem und belagerte es. Und 

der HERR gab Jojakim, den König von Juda, in seine Hand, und einen Teil 

der Geräte des Hauses Gottes; und er brachte sie in das Land Sinear, in 

das Haus seines Gottes: Die Geräte brachte er in das Schatzhaus seines 

Gottes (1,1.2). 

 

Als Nächstes haben wir die Erfüllung der bemerkenswerten Prophe-

zeiung Jesajas, auf die ich bereits angespielt habe. Hiskia war krank 

und dem Tod nahe. Auf seinen dringenden Wunsch zu leben, hatte 

Gott seinen Tagen fünfzehn Jahre hinzugefügt, und dies wurde ihm 
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durch ein auffälliges Zeichen besiegelt; die Sonne kehrte um zehn 

Grad zurück, um die sie untergegangen war. Aber es war besser, die 

Lektion des Todes und der Auferstehung gut gelernt zu haben, als das 

Leben zu verlängern, in eine Schlinge zu fallen und von den Sorgen zu 

hören, die sein Haus noch erwarteten, und damit die Verfinsterung 

der Hoffnungen Israels. Ob ein so bemerkenswertes Zeichen die 

Aufmerksamkeit einer Nation erregte, die in der alten Welt für ihre 

astronomischen Kenntnisse am meisten gefeiert wurde, kann ich 

nicht sagen. Sicher ist, dass der König von Babel zu jener Zeit Briefe 

und ein Geschenk an Hiskia schickte, und zwar nicht nur, weil er von 

seiner Krankheit genesen war, sondern um sich nach dem Wunder zu 

erkundigen, das im Land geschehen war (2Chr 32,31). Anstatt in all 

seinen Jahren leise zu werden, zeigt Hiskia den Gesandten von Mero-

dak-Baladan seine Schätze: „Und er sprach: Was haben sie in deinem 

Haus gesehen? Und Hiskia sprach: Sie haben alles gesehen, was in 

meinem Haus ist; es gibt nichts in meinen Schätzen, was ich ihnen 

nicht gezeigt hätte. Da sprach Jesaja zu Hiskia: Höre das Wort des 

HERRN der Heerscharen! Siehe, es kommen Tage, da alles, was in dei-

nem Haus ist und was deine Väter aufgehäuft haben bis auf diesen 

Tag, nach Babel weggebracht werden wird; es wird nichts übrigblei-

ben, spricht der HERR. Und von deinen Söhnen, die aus dir hervor-

kommen werden, die du zeugen wirst, wird man nehmen, und sie 

werden Hofbeamte im Palast des Königs von Babel sein“ (Jes 39,4–7). 

Hier sehen wir dies erfüllt.  

 

Und der König befahl Aschpenas, dem Obersten seiner Hofbeamten, dass 

er von den Kindern Israel, sowohl vom königlichen Geschlecht als auch von 

den Vornehmen, Jünglinge brächte, an denen keinerlei Fehl wäre und die 

schön von Aussehen und unterwiesen in aller Weisheit und kenntnisreich 
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und mit Einsicht begabt und tüchtig wären, im Palast des Königs zu stehen, 

und dass man sie die Schriften und die Sprache der Chaldäer lehre. Und 

der König bestimmte ihnen für jeden Tag eine Tagesration von der Tafelkost 

des Königs und von dem Wein, den er trank, und dass man sie drei Jahre 

lang erzöge; und an deren Ende sollten sie vor dem König stehen (1,3–5). 

 

Gleichzeitig werden die Namen Daniels und seiner drei Freunde ge-

ändert. Es scheint, dass man das Andenken an den wahren Gott aus-

löschen wollte, indem man ihnen Namen gab, die von den Götzen 

Babylons abgeleitet waren.  

 

Und unter ihnen waren von den Kindern Juda: Daniel, Hananja, Misael 

und Asarja. Und der Oberste der Hofbeamten gab ihnen Namen; und er 

nannte Daniel Beltsazar, und Hananja Sadrach, und Misael Mesach, und 

Asarja Abednego (1,6.7). 

 

Das waren allesamt Namen, die von Bel und den anderen falschen 

Göttern abgeleitet waren, die damals in Chaldäa verehrt wurden. 

Und nun lasst uns beachten, was der Heilige Geist aufzeichnet, um 

Daniels Herz für Gott zu zeigen, damit er in seinem sittlichen Verhal-

ten ein Gefäß zu Ehren und für den Gebrauch des Meisters geeignet 

sei. Wie bemerkenswert ist die Macht Gottes, die allen Umständen 

überlegen ist! Daniel und seine Gefährten sagen nichts zu der Na-

mensänderung, so schmerzlich sie auch gewesen sein muss. Sie wa-

ren Sklaven, das Eigentum eines anderen, der die Autorität hatte, sie 

so zu nennen, wie er wollte.  

 

Und Daniel nahm sich in seinem Herzen vor, sich nicht mit der Tafelkost 

des Königs und mit dem Wein, den er trank, zu verunreinigen; und er er-
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bat sich vom Obersten der Hofbeamten, dass er sich nicht verunreinigen 

müsse (1,8). 

 

Natürlich hätten sie eine solche Kost mit Dankbarkeit angenommen; 

der Glaube wirkt, und sie wird abgelehnt. Sie war mit den falschen 

Göttern des Landes verbunden, da es ein Teil der täglichen Speise ei-

nes götzendienerischen Königs war. Sogar in ihrem eigenen Land und 

abgesehen von den Götzen, bestand Gott darauf, zwischen reinen 

und unreinen Dingen zu unterscheiden, und vieles, was unter den 

Heiden geschätzt wurde, war einem Juden ein Gräuel. Das Gesetz war 

streng, was diese Verunreinigungen betraf, und Daniel als Jude stand 

unter seinen Verpflichtungen. Das Christentum beginnt und befreit 

das Gewissen von der Sorge um solche Dinge. „Alles, was auf dem 

Fleischmarkt verkauft wird“, sagt Paulus, „esst, ohne zu untersuchen 

um des Gewissens willen“ (1Kor 10,25). Und so auch bei einem Fest-

mahl. Wenn aber bekannt war, dass bestimmte Speisen den Götzen 

geopfert worden waren, sollte der Christ nicht essen, sowohl um de-

rer willen, die die Tatsache benannten, als auch um des Gewissens 

willen. Aber für den Juden wurde eine uneingeschränkte Trennung 

verlangt. Daniel zeigt sich sogleich entschieden für den wahren Gott. 

Es ging ihm nicht darum, in Babylon zu tun, was dort getan wurde, 

sondern um den Willen Gottes zu erfüllen, wie er Israel aufgetragen 

war.  

„Und er erbat sich vom Obersten der Hofbeamten, dass er sich 

nicht verunreinigen müsse“ (V. 8b). Gott hatte inzwischen in seiner 

Vorsehung gewirkt, dass Daniel besondere Gunst finden sollte. Aber 

das minderte die Prüfung des Glaubens nicht. Und als Schwierigkei-

ten und Gefahren entstanden, hatte er immer noch Vertrauen zu 

Gott. Wir sind alle geneigt, gute Gründe für schlechte Dinge zu fin-
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den; aber Daniels Auge war einfältig und sein ganzer Körper voller 

Licht – das einzige Mittel, um die Gedanken Gottes zu verstehen. Er 

überlegte nicht, was ihm selbst gefiel; er fürchtete sich nicht, die Ge-

fahr zu riskieren; er betrachtete die Sache im Zusammenhang mit 

Gott. Er bittet nur darum, dass sie zehn Tage lang geprüft werden: 

 

Versuche es doch mit deinen Knechten zehn Tage, und man gebe uns 

Gemüse zu essen und Wasser zu trinken; und dann mögen unser Ausse-

hen und das Aussehen der Jünglinge, die die Tafelkost des Königs essen, 

von dir geprüft werden; und tu mit deinen Knechten nach dem, was du 

sehen wirst (1,12.13). 

 

Nicht „angenehmes Brot“, sondern das, was von der Demütigung vor 

Gott sprach, war das, was ein wahres Herz als ihre angemessene 

Nahrung empfand; eine solche Kost, die die Niedrigsten in jener stol-

zen und luxuriösen Stadt verschmäht haben mögen. Was ist das Er-

gebnis dieser Prüfung?  

 

Und am Ende der zehn Tage zeigte sich ihr Aussehen besser und völliger 

an Fleisch als das aller Jünglinge, die die Tafelkost des Königs aßen (1,15). 

 

So wurde ihnen weiterer Ärger in dieser Hinsicht erspart. Aber das ist 

noch nicht alles. Es gab den positiven Segen Gottes, indem Er ihnen 

„Kenntnis und Einsicht in aller Schrift und Weisheit“ gab. Und von 

Daniel wird gesagt, dass er „Verständnis für alle Gesichte und Träu-

me“ hatte. Sie wurden von Gott vorbereitet, jeder für das, was er 

später zu erfüllen hatte. Gott war ihr Lehrer, und die Prüfung ihres 

Glaubens war ein notwendiger, wesentlicher Teil ihrer Ausbildung in 

seiner Schule. Als sie dann vor dem König standen, wurde keiner ge-
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funden wie sie. Als der König sie befragte, fand er sie in allen Dingen 

der Weisheit und des Verstandes „zehnmal allen Wahrsagepriestern 

und Sterndeutern überlegen, die in seinem ganzen Königreich waren“ 

(V. 17–20). 

Wenn auch wir die Heilige Schrift verstehen sollen, müssen wir 

meiner Meinung nach den Weg der Trennung von der Welt gehen. 

Nichts zerstört die geistliche Einsicht mehr als das bloße 

Mitschwimmen im Strom der Meinungen und Wege der Menschen. 

Das prophetische Wort ist das, das uns das Ende aller Projekte und 

Ambitionen des Menschen zeigt. „Und die Welt vergeht und ihre 

Lust; wer aber den Willen Gottes tut, bleibt in Ewigkeit“ (1Joh 2,17). 

Zweifellos wird die Erde „voll der Erkenntnis der Herrlichkeit des 

HERRN sein, so wie die Wasser den Meeresgrund bedecken“ (Hab 

2,14). Aber alle Pläne der Menschen werden vorher vergeblich sein, 

obwohl sie „sich fürs Feuer abmühen und Völkerschaften sich verge-

bens plagen“ (Hab 2,13). Er selbst wird es tun. Wenn es eine Wahr-

heit der Schrift gibt, die deutlicher hervorsticht als eine andere, oder 

vielmehr, die allen Wahrheiten zugrunde liegt, dann ist es das völlige 

Versagen des Menschen in allem, was Gott betrifft, bevor seine Gna-

de eingreift und triumphiert. Und das gilt nicht nur für unbekehrte 

Menschen, sondern auch für sein Volk in früherer Zeit und für seine 

Versammlung seitdem. Es gibt auch keinen größeren Vorteil für den 

Feind, außer der Zerstörung der Fundamente, als die Vermengung 

der Gläubigen Gottes mit der Welt und die daraus resultierende Ver-

dunkelung aller geistlichen Einsicht in denen, die ihr Licht sein sollten. 

Gott möchte uns in praktischer Gemeinschaft mit sich selbst haben: 

In seinem Licht sehen wir Licht. Wenn wir das Ende aller Ränke Sa-

tans, das Werk Gottes zu vereiteln, sehen, trennt es uns von dem, 

was dorthin führt, und verbindet uns mit allem, was Ihm lieb ist. 
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Dann wird der Pfad der Gerechten sein „wie das glänzende Morgen-

licht, das stets heller leuchtet bis zur Tageshöhe“ (Spr 4,18). Wenn 

wir so wandeln, werden wir das Wort Gottes verstehen. Es ist keine 

Frage der intellektuellen Fähigkeiten und des Lernens. Ich bin über-

zeugt, dass menschliche Gelehrsamkeit in den Dingen Gottes einfach 

nur Müll ist, wo immer sie zu etwas anderem gemacht wird, als ein 

Diener zu sein. Wenn Christen nicht in der Lage sind, das, was sie wis-

sen, unter ihren Füßen zu behalten, sind sie nicht in der Lage, vollen 

Nutzen aus dem Wort Gottes zu ziehen. Andernfalls wird ein Mensch, 

ganz gleich ob er viel oder wenig weiß, zu einem Sklaven seines Wis-

sens, und es nimmt den Platz des Geistes Gottes ein. 

Der Glaube ist das einzige Mittel und die einzige Kraft des geistli-

chen Verständnisses; und der Glaube bringt und hält uns in der Un-

terordnung unter den Herrn und in der Trennung von diesem bösen 

Zeitlauf. Daniel wurde von dem getrennt, was für einen Juden Gott 

entehrte, und Gott segnete ihn mit Weisheit und Verständnis. 
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Kapitel 2 

 

Bevor ich auf mein jetziges Thema eingehe, möchte ich die Aufmerk-

samkeit auf einen offensichtlichen Beweis richten, dass Kapitel 1 ei-

nen vorbereitenden Charakter hat. Der letzte Vers des Kapitels in-

formiert uns darüber, dass Daniel „bis zum ersten Jahr des Königs Ko-

res“ blieb (Dan 1,21). Es ist nicht nur ein Bericht über bestimmte Um-

stände, bevor wir in die verschiedenen Offenbarungen oder Tatsa-

chen eingeführt werden, die nacheinander im Buch gegeben werden; 

sondern wir haben die Vorbereitung für den Platz, den Daniel ein-

nehmen sollte. Und dann werden wir sozusagen bis zum Ende wei-

tergeführt. Das Bleiben Daniels wird durch die gesamte Dauer der 

babylonischen Monarchie und sogar bis zum Beginn der persischen 

gezeigt. Es ist nicht gemeint, dass Daniel nur bis zum ersten Jahr des 

Königs Kores lebte; denn der letzte Teil des Buches zeigt uns eine Vi-

sion nach diesem Datum. Es wird einfach gesagt, dass er am Anfang 

einer neuen Dynastie lebte. Und es wird sich zeigen, dass das Ende 

des letzten Kapitels ein ebenso passender Abschluss des Buches ist; 

als solcher entspricht es dem ersten Kapitel als Vorwort. 

Doch bevor ich weitergehe, möchte ich eine allgemeine Bemer-

kung machen. Das Buch gliedert sich in zwei fast gleich große Teile 

oder Abschnitte. Erstens in den Teil, der sich auf die großen heidni-

schen Mächte und die Merkmale bezieht, die ihr äußeres Verhalten 

kennzeichnen, und schließlich in den Teil, der sich auf das Gericht 

über all das bezieht. Dies wird bis zum Ende von Kapitel 6 fortgesetzt. 

Dann, von Kapitel 7 bis zum Schluss haben wir nicht die äußere Ge-

schichte der vier heidnischen Reiche, sondern das, was für das Volk 

Gottes von besonderem Interesse ist. Dies wurde offensichtlich durch 
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den Umstand angezeigt, dass der erste Teil des Buches nicht aus Visi-

onen besteht, die Daniel sah; denn die einzige Vision, die richtig so 

genannt wird, sah Nebukadnezar. Es gibt eine in Kapitel 2, und dann 

eine andere mit einem anderen Charakter in Kapitel 4. Die Kapitel 3 

und 5 und 6 sind Tatsachen, die mit dem moralischen Zustand der 

ersten beiden Monarchien zu tun haben, aber überhaupt nichts, was 

Daniel in erster Linie bekanntgemacht wurde, oder Visionen, die der 

Prophet selbst gesehen hat; während der letzte Teil des Buches aus-

schließlich mit Mitteilungen an den Propheten selbst beschäftigt ist. 

Und dort finden wir nicht nur das, was dem natürlichen Verstand auf-

fallen sollte, sondern die Geheimnisse Gottes, die sein Volk beson-

ders betreffen und interessieren, und daher auch Einzelheiten. Der 

äußere Beweis dafür ist, dass Kapitel 6, das das abschließt, was ich 

den ersten Teil von Daniel genannt habe, uns wieder zum Schluss 

bringt. „Und dieser Daniel hatte Gelingen unter der Regierung des 

Darius und unter der Regierung Kores’, des Persers“ (6,29). Das ist 

bemerkenswert, denn das nächste Kapitel 7 geht wieder zurück zu 

Belsazar: „Im ersten Jahr Belsazars, des Königs von Babel, sah Daniel 

einen Traum und Gesichte seines Hauptes“ und so weiter (V. 1).  

Das war lange vor Kores, dem Perser. Dann in Kapitel 8,1: „Im drit-

ten Jahr der Regierung des Königs Belsazar“. Und in Kapitel 9,1: „Im 

ersten Jahr des Dariusʼ, des Sohnes des Ahasverosʼ.“ So weit ist alles 

regulär. Als Nächstes kommen wir zu Kapitel 10–12. „Im dritten Jahr 

Kores’, des Königs von Persien, wurde Daniel, der Beltsazar genannt 

wird, eine Sache offenbart“ und so weiter. Der erste Teil (Dan 1–6) 

bringt uns in allgemeiner Weise zum Schluss, und der zweite (Dan 7–

12) in gleicher Ordnung; geteilt, nicht bloß in dieser äußerlichen Wei-

se, sondern mit dem schon erläuterten moralischen Unterschied, das 

heißt dem einen äußerlich und dem anderen innerlich. Dass dies im 
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Wort Gottes nichts Ungewöhnliches ist, weiß der Leser aus Matthä-

us 13. Dort haben wir eine geordnete Darstellung des Reiches der 

Himmel mit bestimmten Gleichnissen – das erste davon ist ein einlei-

tendes Gleichnis. Nimmt man nun die anderen sechs Gleichnisse 

(denn es sind insgesamt genau 7), so hat man eine Aufteilung in zwei 

Dreiergruppen, von denen sich das erste auf die äußere Seite des 

Reiches bezieht und das letzte auf mehr innere und verborgene Be-

ziehungen.  

Dies entspricht genau dem, was wir in Daniel haben. Zuerst geht 

die äußere Geschichte zu Ende, und dann folgt die innere, oder das, 

was von besonderem Interesse für die war, die Verständnis für die 

Wege Gottes hatten. Dies reicht aus, um zu zeigen, dass das Buch von 

jener göttlichen Methode geprägt ist, die wir im Wort Gottes erwar-

ten sollten. Es gibt einen tiefgründigen Plan, der sich durch die Werke 

Gottes zieht, und ganz besonders durch sein Wort. Der Finger Gottes 

selbst ist in der Tat offensichtlich auf dem, was Er gemacht hat; doch 

der Tod ist hineingekommen, und das Geschöpf ist der Eitelkeit un-

terworfen. Daher hören wir das Seufzen der niederen Schöpfung; und 

je höher man auf der Skala des tierischen Lebens steigt, desto inten-

siver ist das Elend. Der Mensch ist sich der Erbärmlichkeit, die seine 

eigene Sünde über die Welt und über die Schöpfung, deren Herr er 

ist, gebracht hat, bewusster und fähiger zu fühlen. Aber im Wort Got-

tes, obwohl es Ausrutscher und Irrtümer von Schriftgelehrten geben 

mag, sind sie zum größten Teil nur Flecken. Sie mögen sein volles 

Licht verdunkeln; aber sie sind unbedeutend im Vergleich zu der of-

fensichtlichen Helligkeit dessen, was Gott gibt, selbst durch die un-

vollkommenste Version. Wenn wir durch die Hände von Menschen 

gehen, entdecken wir mehr oder weniger von der Schwäche, die dem 
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irdenen Gefäß anhaftet; aber durch die große Barmherzigkeit Gottes 

gibt es reichlich Licht für jeden ehrlichen Menschen. 

Aber wenn wir uns dieser ersten großen Begebenheit zuwenden, 

haben wir das völlige Versagen der Weisheit der Welt. Am Hof in Ba-

bylon wurde ungewöhnlich viel Wert darauf gelegt, dass die Men-

schen in aller Weisheit und Erkenntnis geschult wurden. Nun war die 

Zeit gekommen, in der dies auf die Probe gestellt werden sollte. 

Während der große heidnische König auf seinem Bett meditierte, ge-

fiel es Gott, ihm eine Vision der zukünftigen Weltgeschichte zu ge-

ben: Einerseits befriedigte er seinen Wunsch, den weiteren Verlauf 

der Welt offen zu sehen, andererseits wurde ihm die völlige Ohn-

macht aller menschlichen Mittel vor Augen geführt. Es war Gottes 

Gelegenheit, seine eigene Macht zu zeigen, und die vollkommene 

Weisheit, zu deren Kanal sogar ein armer Gefangener gemacht wur-

de. Dies ist ein deutliches Beispiel für Gottes Wege. Hier waren diese 

Juden; und der stolze König hätte annehmen können, dass, wenn 

Gott für sie war, sie unmöglich unter seine Hand hätten kommen 

können. Aber wenn Gottes Volk schuldig ist, gibt es keines, dessen 

Fehler Er so sehr aufdeckt. Woher wissen wir das Unrecht, das Abra-

ham oder David getan haben? Nur von Gott. Er liebt sein Volk zu 

sehr, um seine Fehler zu verbergen. Es ist ein Teil seiner moralischen 

Regierung, dass Er der allerletzte ist, der einen Schleier über das legt 

oder zulässt, was Ihm missfällt, selbst bei denen, die Er am meisten 

liebt. Nehmen wir eine gut geführte Familie. Ist es die Art der Liebe, 

den Fehler des Kindes zu überdecken, wenn das Kind ihn fühlen soll-

te? – es muss ihn vielmehr fühlen, wenn es glücklich sein will. So ist 

es mit Gottes Volk. Israel hatte Ihn verlassen – hatte ihre Beziehung 

zu Ihm verleugnet; und Gott zeigt, dass Er ihre Sünde empfand, und 

dass sie sie auch empfinden mussten. Er verleugnete sie eine Zeit 
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lang als sein Volk – fegte sie aus dem Land, in das Er sie gepflanzt hat-

te; und nun waren sie die Sklaven der Heiden. 

Aber im Gegenzug muss ihr Eroberer gelehrt werden, dass schließ-

lich der Geist – das Herz Gottes – mit den armen Gefangenen war. 

Die Macht Gottes mochte eine Zeit lang bei den Heiden sein, aber die 

Zuneigung Gottes und sein Geheimnis waren bei den Seinen, selbst in 

der Stunde ihrer Erniedrigung. 

Die Umstände, durch die dies zum Vorschein kam, veranschauli-

chen eindrucksvoll die Wege Gottes. Der König träumt einen Traum: 

Er vergisst die Sache. Er beruft seine Weisen und fordert sie auf, den 

Traum und seine Deutung bekanntzumachen. Aber alles ist vergeb-

lich. Sie sind selbst so betroffen von der Unvernunft der Forderung, 

dass sie sagen: „es gibt keinen anderen, der es vor dem König anzei-

gen könnte, als nur die Götter, deren Wohnung nicht bei dem Fleisch 

ist“ (V. 11) Es war unmöglich, die Forderung des Königs zu erfüllen. So 

durfte alles in seiner Wirklichkeit hervortreten. Ihre Weisheit erwies 

sich als untauglich für das, was verlangt wurde.  

Daniel erfährt von dem Befehl, der ergangen ist, dass die Weisen 

getötet werden sollen. Er geht zu Arioch und bittet darum, dass ihm 

Zeit gegeben wird. Aber merke dir das – und das ist das Merkmal des 

Glaubens: Er hat Vertrauen zu Gott. Er wartet nicht, bis Gott ihm die 

Antwort gibt, bevor er sagt, dass er die Deutung des Traumes zeigen 

wird. Er bietet sie sofort an. Er hat Vertrauen zu Gott, und das ist 

Glaube: eine Überzeugung, die auf dem bekannten Charakter Gottes 

beruht. „Das Geheimnis des HERRN für die, die ihn fürchten“ (Ps 

25,14); und Daniel fürchtete den HERRN. Deshalb war er auch nicht 

über den Erlass beunruhigt. Er wusste, dass Gott, der gegeben hatte, 

den Traum zurückrufen konnte. Gleichzeitig gibt er nicht im Gerings-

ten vor, ihn selbst zu beantworten. Wir finden also zwei große Dinge 
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in Daniel vorhanden: (a) erstens sein Vertrauen, dass Gott dem König 

die Sache offenbaren würde; (b) zweitens sein Bekenntnis, dass er es 

nicht konnte. Er geht in sein Haus und macht die Sache seinen Freun-

den bekannt. Er wünscht, dass auch sie „von dem Gott des Himmels 

Barmherzigkeit erbitten möchten wegen dieses Geheimnisses“ 

(V. 18). Er legt großen Wert auf die Gebete seiner Brüder – die mit 

ihm Zeugen des wahren Gottes in Babylon sind. Er bringt sie vor Gott 

auf die Knie, wie er auch selbst diesen Platz einnimmt. Aber Daniel, 

der einen besonderen Glauben hatte, war es, den Gott deshalb ehrte. 

„Hierauf wurde Daniel in einem Nachtgesicht das Geheimnis offen-

bart“ (V. 14–19). 

Weder geht er direkt zum König, noch zu seinen Freunden, um ih-

nen zu sagen, dass Gott ihm den Traum offenbart hat. Er geht zuerst 

einmal zu Gott. Der Gott, der das Geheimnis bekanntgemacht hat, ist 

der, den Daniel aufsucht. Er ist in der Stellung eines Menschen, der 

Gott anbetet. Und erlaube mir zu sagen, dass dies das große Ziel aller 

Offenbarungen Gottes ist. Denke nicht, dass es darum geht, mir mei-

ne Sünde zu offenbaren und einen Retter, der alle meine Bedürfnisse 

erfüllt. Was Gott durch seinen Geist in seinen Heiligen wirkt, ist nicht 

nur, dass sie wissen sollen, dass sie von der Hölle befreit sind, oder 

dass sie als seine Kinder wandeln sollen. Es gibt noch eine höhere Sa-

che. Gott macht sein Volk zu Anbetern seiner selbst; und wenn es ei-

ne Sache gibt, in der Gottes Kinder mehr versagen als in einer ande-

ren, dann ist es die, ihren Platz als Anbeter zu erkennen. 

Nun, Daniel verstand dies. Obwohl er vergleichsweise jung war, 

war er mit den Gedanken Gottes gut vertraut. Und hier haben wir 

diese schöne Eigenschaft. Er bringt in seinem Ausbruch des Lobes die 

Gedanken Gottes zum Ausdruck; und das nicht so sehr in Verbindung 

mit seiner Macht – obwohl es wahr ist, dass „er die Zeiten und Zeit-
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punkte“ ändert; er „setzt Könige ab und setzt Könige ein“ und so wei-

ter –, sondern worauf sein Herz besonders gerichtet ist, ist dies: „er 

gibt den Weisen Weisheit, und Verstand den Verständigen“ (V 21). 

Ich lenke die Aufmerksamkeit auf diese Worte. Es ist ganz richtig, 

dass der HERR mit Mitleid auf die Unwissenden schaut und seine Güte 

denen zeigt, die kein Verständnis haben. Aber Daniel spricht von sei-

nen Wegen mit denen, deren Herzen Ihm zugewandt sind; und in ih-

rem Fall gilt der Grundsatz des Herrn: „denn jedem, der hat, wird ge-

geben werden, ... von dem aber, der nicht hat, von dem wird selbst 

das, was er hat, weggenommen werden“ (Mt 25,29). Nichts ist in den 

Dingen Gottes gefährlicher, als auf dem Weg, seine Wege zu lernen, 

stehen zu bleiben. Was die Menschen festhält, ist das Bewusstsein, 

dass die Wahrheit zu praktisch ist; und sie fürchten die Konsequen-

zen: Denn die Wahrheit Gottes ist nicht nur eine Sache, die man wis-

sen, sondern auch leben muss; und die Seele schreckt instinktiv zu-

rück wegen der ernsten gegenwärtigen Folgen, die sie mit sich bringt. 

In Daniels Fall war das Auge einfältig, und daher war der ganze Leib 

Licht (Mt 6,22). Dies ist das wahre Geheimnis des Vorwärtskommens. 

Lass das Verlangen nur auf Gott gerichtet sein, und das Vorwärts-

kommen ist sicher und beständig. 

Dann geht Daniel zu Arioch und sagt:  

 

Da erwiderte Daniel mit Verstand und Einsicht dem Arioch, dem Obersten 

der Leibwache des Königs, der ausgezogen war, um die Weisen von Babel 

zu töten; er antwortete und sprach zu Arioch, dem Oberbeamten des Kö-

nigs: Warum der strenge Befehl vom König? Da teilte Arioch Daniel die Sa-

che mit. Und Daniel ging hinein und erbat sich vom König, dass er ihm eine 

Frist gewähre, um dem König die Deutung anzuzeigen (2,14–16). 
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Arioch bringt ihn eilends vor den König. Der König fragt ihn, ob es 

wahr sei, dass er den Traum und die Deutung kundtun könne. Daniels 

Antwort ist wunderschön. Echtes, tiefes Erkennen der Wege Gottes 

ist immer von Demut begleitet. Es gibt keinen größeren Irrtum, auch 

keinen unbegründeten, als die Annahme, dass geistliche Erkenntnis 

aufbläht; Erkenntnis kann das – bloße Erkenntnis. Ich spreche aber 

von jenem geistlichen Verständnis im Wort, das aus dem Sinn der 

Liebe Gottes fließt und sich auszubreiten sucht, wenn ich so sagen 

darf, gerade weil Er göttliche Liebe ist. Daniel deutet an, wie unmög-

lich es für die Weisen, Beschwörer, Wahrsagepriester Sterndeuter 

und Magier war, dem König den Traum zu zeigen.  

 

Aber es ist ein Gott im Himmel, der Geheimnisse offenbart; und er hat 

dem König Nebukadnezar kundgetan, was am Ende der Tage geschehen 

wird (2,28a).  

 

Er wünschte, dass Nebukadnezar das Interesse erkennen sollte, das 

Gott an ihm hatte. 

 

Dir, o König, stiegen auf deinem Lager Gedanken auf, was nach diesem 

geschehen wird; und der, der die Geheimnisse offenbart, hat dir kundge-

tan, was geschehen wird (2,29). 

 

Aber damit gibt er sich nicht zufrieden, sondern fügt hinzu:  

 

Mir aber ist nicht durch Weisheit, die in mir mehr als in allen Lebenden 

wäre, dieses Geheimnis offenbart worden, sondern deshalb, damit man 

dem König die Deutung kundtut und du die Gedanken deines Herzens er-

fährst (2,30). 
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Dann geht er auf den Traum ein.  

 

Du, o König, sahst: Und siehe, ein großes Bild; dieses Bild war gewaltig, 

und sein Glanz außergewöhnlich; es stand vor dir, und sein Aussehen 

war schrecklich (2,31). 

 

Er hatte den Verlauf des Reiches gesehen, nicht nur bruchstückhaft, 

sondern in seiner Gesamtheit. Im letzten Teil des Buches haben wir 

die Abfolge genauer gezeichnet, und die detaillierten Wege der ver-

schiedenen Mächte gegenüber Daniels Volk; aber hier ist es die all-

gemeine Geschichte des heidnischen Reiches. 

 

Dieses Bild, sein Haupt war aus feinem Gold; seine Brust und seine Arme 

aus Silber; sein Bauch und seine Lenden aus Kupfer (2,32). 

 

Das heißt, es gab eine Verschlechterung, da die Reiche sich von der 

Quelle der Macht entfernten. Es war Gott, der Nebukadnezar die kö-

nigliche Herrschaft gab. Folglich wird das, was der Quelle am nächs-

ten ist, als „sein Haupt ... aus feinem Gold“ gesehen. Dazu kommt in 

gewissem Maß mehr Menschliches im persischen Reich: „seine Brust 

und seine Arme aus Silber“, einem minderwertigen Metall, und so 

weiter bis hinunter zu den Beinen, die von Eisen sind, und den Füßen, 

teils von Eisen und teils von Ton. Daraus geht ganz klar hervor, dass, 

je weiter wir von der ursprünglichen Gewährung der Macht hinab-

steigen, eine allmähliche Entwertung stattfindet.  

Aber es ist gut, jetzt ein oder zwei Prinzipien zu verdeutlichen, die 

meiner Meinung nach bei der Betrachtung prophetischer Schriften 

von Bedeutung sind. Eine der gebräuchlichsten Maximen, sogar unter 

Christen, ist die, dass die Prophezeiung durch das Ereignis gedeutet 
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werden muss, dass die Geschichte der eigentliche Exponent der Pro-

phezeiung ist und dass, wenn die prophetischen Visionen auf der Er-

de verwirklicht werden, die Fakten die Visionen erklären. Das ist ein 

falsches Prinzip; es hat nicht einen Funken Wahrheit in sich. Die Men-

schen verwechseln mit der Auslegung der Prophezeiung die Bestäti-

gung ihrer Wahrheit. Wenn sich eine Vorhersage erfüllt, bestätigt die 

Erfüllung natürlich ihre Wahrheit, aber das ist etwas ganz anderes, als 

sie zu erklären. Das richtige Verständnis einer Prophezeiung ist nach 

dem Ereignis genauso schwierig wie vor dem Ereignis. Nehmen wir 

zum Beispiel die 70 Wochen Daniels. Dieses Kapitel hat Anlass zu er-

heblichen Kontroversen und Streitigkeiten unter den Gläubigen selbst 

gegeben. Es ist eine ihrer häufigsten Annahmen, dass alles erfüllt ist 

(was nicht stimmt), und doch gibt es über seine Bedeutung unter ih-

nen keinerlei Einigkeit. 

Betrachten wir noch einmal die Prophezeiung Hesekiels: Wir fin-

den, dass die Schwierigkeit der Prophezeiung aus einer ganz anderen 

Quelle stammt. Der erste Teil von Hesekiel wurde in den damaligen 

Wegen Gottes mit Israel erfüllt; er erstreckte sich über die Zeit, als 

Daniel lebte. Aber das erklärt es nicht. Er ist in der Tat undurchsichti-

ger als die Schlusskapitel, die in der Zukunft liegen. 

Was erklärt dann die Prophetie? Das, was die ganze Heilige Schrift 

erklärt, allein der Geist Gottes. Seine Kraft kann jeden Teil des Wor-

tes Gottes entfalten. Will ich damit sagen, dass es nicht wichtig ist, 

Sprachen zu kennen, Geschichte zu verstehen und so weiter? Ich stel-

le das Lernen nicht in Frage: Es hat seinen Nutzen; aber ich bestreite, 

dass die Geschichte der Ausleger der Prophetie oder irgendeiner 

Schrift ist. Und wenn es Christen gibt, die die Geschichte der Welt 

oder die ursprünglichen Sprachen der Schrift kennen, dann hat es 

Christus mit ihrer geistlichen Einsicht zu tun, nicht mit ihrem Wissen 
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oder ihrer Gelehrsamkeit. Außerdem, selbst wenn Menschen Chris-

ten sind, folgt daraus nicht unbedingt, dass sie die Schrift verstehen. 

Sie kennen Christus, sonst wären sie keine Christen. Aber ein wirkli-

cher Zugang zu den Gedanken Gottes in der Schrift setzt voraus, dass 

ein Mensch sich vor sich selbst hütet, die Herrlichkeit Gottes begehrt, 

volles Vertrauen in sein Wort hat und sich auf den Heiligen Geist ver-

lässt. Das Verstehen der Schrift ist keine rein intellektuelle Sache. 

Wenn ein Mensch überhaupt keinen Verstand hat, kann er nichts 

verstehen: aber der Verstand ist nur das Gefäß – nicht die Kraft. Die 

Kraft ist der Heilige Geist, der auf und durch das Gefäß wirkt; aber es 

muss der Heilige Geist selbst sein, der eine Seele erfüllt. Wie es heißt: 

„Und sie werden alle von Gott gelehrt sein“ (Jes 54,13; Joh 6,45). 

Es gibt einen großen Unterschied im Maß der Belehrung, weil es 

einen großen Unterschied im Maß der Abhängigkeit von Gott gibt. 

Das Wichtigste ist, sich vor Augen zu halten, dass das Verständnis der 

Schrift viel mehr von dem abhängt, was moralisch ist, als von dem, 

was verstandesmäßig ist – von einem einzigen Blick auf Christus. Der 

Heilige Geist kann uns niemals etwas geben, was uns von der Not-

wendigkeit der Abhängigkeit und des Wartens auf Gott befreit. 

Wie also sollen wir die Prophetie auslegen? Sie ist völlig unabhän-

gig von der Geschichte; sie wurde gegeben, um verstanden zu wer-

den, bevor sie Geschichte wird. Dass dies wahr ist, muss offensicht-

lich sein. Die große Masse der Prophezeiungen handelt von den 

schrecklichen Gerichten, die am Ende dieses Zeitalters herabfallen 

werden. Was wird aus den Menschen, die nicht von den Prophezei-

ungen profitieren, bis die Tatsachen eingetreten sind? Es ist eine 

ernste Sache, sie zu verachten. Der Gläubige, der die Prophetie ver-

steht, hat eine besondere Hilfe, die dem fehlt, der sie vernachlässigt. 
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Ausgehend von diesem großen Grundsatz, dass es der Heilige 

Geist ist, der uns die Prophezeiung lesen lässt, weil sie sich auf die 

Herrlichkeit Gottes bezieht und mit Christus verbunden ist, der noch 

erhöht werden soll und dessen Herrlichkeit die Erde und den Himmel 

erfüllen wird, wobei alle Eroberer und angeblich rechtmäßigen Inha-

ber abgesetzt werden, wollen wir diese Szene als die betrachten, die 

uns den Lauf der Welt bis zu dieser Zeit zeigt. Betrachten wir zu-

nächst die Stellung der Parteien. Hier war der stolzeste König der 

Welt. Er war vor dem Tod seines Vaters an der Spitze eines siegrei-

chen Heeres ausgezogen – bevor er richtig das ungeteilte Königreich 

Babylon übernahm. Und nun hat er sich einen Herrschaftsbereich er-

schlossen, der seinen Ehrgeiz vielleicht übersteigt. Er erfährt mit Ge-

wissheit, dass es Gott in seiner Vorsehung war, der ihn in diese Stel-

lung gebracht hatte. Aber mehr als das: Er sieht vor sich in wenigen 

Strichen die ganze Karte der heidnischen Welt – die Hauptmerkmale 

ihrer Geschichte von diesem Tag bis zum Tag der Herrlichkeit und des 

Gerichts, der kommen wird. Er hat den Aufstieg einer anderen und 

benachbarten Macht vor sich, die bereits in der Prophetie angedeu-

tet worden war; so gab es also überhaupt keine Schwierigkeiten, zu 

erfassen, was damit gemeint war. Der Prophet Jesaja, der 

einhundertfünfzig Jahre vor der Geburt des Kores lebte, hatte nicht 

nur durch den Heiligen Geist auf die Nation und den König der Meder 

und Perser hingewiesen, sondern ihn auch beim Namen genannt. 

Wiederum: Ein anderes Reich wurde vorausgesagt, das damals 

verhältnismäßig in den Kinderschuhen steckte oder nur aus vielen 

einzelnen Stämmen bestand, ohne irgendein stabiles Band des Zu-

sammenhalts unter ihnen – ich meine die Griechen. Aber noch be-

merkenswerter ist, dass das Königreich, auf das der Geist Gottes am 

meisten eingeht, sich damals in einem bloßen Embryo-Zustand be-
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fand und dem König von Babylon wahrscheinlich nicht einmal dem 

Namen nach bekannt war. Denn obwohl dieses Königreich dazu be-

stimmt war, die größte Rolle zu spielen, die je ein Königreich in der 

Geschichte der Welt eingenommen hatte, war es damals völlig im 

Dunkeln. Es war in heimische und benachbarte Streitigkeiten der 

kleinsten Art verwickelt, ohne jeden Gedanken an eine Ausdehnung 

seiner Herrschaft. Umso wunderbarer ist es, diesen großen König und 

den Diener Gottes, der vor ihm stand und die Geschichte der Welt 

entfaltete, zu betrachten 

 

Du, o König, du König der Könige, dem der Gott des Himmels das König-

tum, die Macht und die Gewalt und die Ehre gegeben hat (2,37). 

 

Es ging nicht um seine eigene Tüchtigkeit oder besondere Weisheit, 

die er besaß. Wenn es Nebukadnezar erlaubt war, diese Gefangenen 

wegzuführen – über die Macht Ägyptens zu triumphieren, die ihm die 

Vorherrschaft in der Welt streitig machen wollte, so war es der Gott 

des Himmels, der es ihm gegeben hatte.  

 

und überall, wo Menschenkinder, Tiere des Feldes und Vögel des Him-

mels wohnen, hat er sie in deine Hand gegeben und dich zum Herrscher 

über sie alle gesetzt – du bist das Haupt aus Gold (2,38). 

 

Es ist eindeutig die babylonische Monarchie gemeint. Gott hatte 

durch Jesaja darauf hingewiesen. Und Jeremia, der ein Zeitgenosse 

Daniels war, hatte ihm nicht nur die Dauer der babylonischen Monar-

chie vor Augen geführt, sondern sogar die Nachfolge. Es würde Ne-

bukadnezar und seinen Sohn und den Sohn seines Sohnes geben. 

Dies hatte eine bemerkenswerte Erfüllung. Wir müssen also nicht 
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über die Heilige Schrift hinausgehen, um Prophezeiungen zu verste-

hen. Es ist der richtige, geistliche Gebrauch dessen, was im Wort Got-

tes steht, und ich preise Gott dafür. Wenn 

du den einfachsten Menschen findest, der 

nur mit Fleiß die Bibel in seiner Mutter-

sprache studiert, und sich vom Geist Got-

tes leiten lässt, hat er die Elemente und 

die Kraft einer wahren Auslegung. Aber so 

sicher, wie ein Mensch versucht, hier und 

da eine Auslegung zu finden, mit Hilfe der 

Geschichte, der Altertümer, der Zeitungen und was nicht, betrügt er 

nur sich selbst und seine Zuhörer. Das ist das allgemeine moralische 

Urteil Gottes über den Menschen, der in dem, was vom Menschen 

ist, den richtigen Schlüssel zu den Geheimnissen Gottes sucht. Ich 

muss ihn in Gott selbst finden, durch einen richtigen Gebrauch des-

sen, was in seinem eigenen Wort steht. 

Ich hatte einmal die Neugierde, den frühen jüdischen Schriftstel-

ler, dessen Geschichte überall gelesen und geschätzt wird, Josephus, 

zu studieren, und da ich die gewöhnliche Version eigenartig fand, un-

tersuchte ich das griechische Original seiner Geschichte, fand aber 

immer noch denselben seltsamen Sinn. Er macht aus, dass das golde-

ne Haupt Nebukadnezar und die Könige, die vor ihm waren, bedeu-

tet! Es gibt also einen völligen Mangel an Verständnis für das, was 

das Wort Gottes sagt. Das Abweichen von der Schrift und das Zulas-

sen eigener Gedanken führen immer in die Irre. Babylon wurde zu-

erst in der Person Nebukadnezars zu einem Reich gemacht, der hier 

sozusagen die Nachfolgenden einschließt. „Du bist dieses Haupt aus 

Gold.“ Es gibt keinen Hinweis auf die Könige, die vor ihm waren. Ba-

bylon durfte bis zur Zeit Nebukadnezars nie das Weltreich besitzen; 

Wenn du den einfachsten 

Menschen findest, der nur 

mit Fleiß die Bibel in seiner 

Muttersprache studiert, und 

sich vom Geist Gottes leiten 

lässt, hat er die Elemente 

und die Kraft einer wahren 

Auslegung. 
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deshalb bildete er und nicht seine Vorväter das goldene Haupt. Er 

war es, in dem die königliche Stellung Babylons ihren Anfang findet. 

In Jeremia 25 finden wir nicht nur die Epoche der 70-jährigen Ge-

fangenschaft, sondern in Kapitel 27 wird auch die Nachfolge erwähnt. 

„Und alle Nationen werden ihm dienen und seinem Sohn und seines 

Sohnes Sohn, bis die Zeit auch seines Landes gekommen ist und viele 

Völker und große Könige ihn dienstbar machen“ (V. 7). Es geschah, 

dass, nachdem sein Sohn Ewil-Merodak ausgerottet war, einer den 

Thron bestieg, nicht in der Reihenfolge der Erbfolge, sondern vom 

babylonischen Volk dazu berufen, mit einer Art Anspruch durch Hei-

rat mit Nebukadnezars Tochter. Dieser Mann regierte eine gewisse 

Zeit, und nach ihm sein Sohn, der also der Sohn der Tochter Nebu-

kadnezars war, nicht seines Sohnes. Es könnte also so aussehen, als 

ob die Prophezeiung fehlgeschlagen wäre. Doch weit gefehlt. Ein paar 

Monate später wurde Nebukadnezars Enkel auf den Thron berufen. 

„Die Schrift kann nicht aufgelöst werden“ (Joh 10,35). 

Es hieß: „Nebukadnezar, sein Sohn und der Sohn seines Sohnes“, 

und so war es. In Belsazar, dem Enkel Nebukadnezars, endete die 

ganze Sache. Dafür liefert die Schrift dann alle wichtigen Teile, so 

dass die Prophetie zwar die Geschichte erklärt, aber die Geschichte 

nie die Prophetie auslegt. Wer die Prophetie versteht, kann die Ge-

schichte erschließen; aber kein Verständnis der Geschichte wird ihn 

befähigen, die Prophetie zu erklären. Sie kann einem Zweifler die 

Wahrheit einer Vorhersage bestätigen, soweit sie klar ist. Wenn also 

die Geschichte der Einnahme Jerusalems, wie sie in den Kriegen des 

Josephus überliefert ist, wahr ist, wird sie natürlich mit der inspirier-

ten Beschreibung übereinstimmen, die uns Lukas berichtet. Aber es 

ist ganz klar, dass, wenn ich Vertrauen in das Wort Gottes habe, ich 

dort einen viel sichereren Bericht darüber habe. Mit einem Wort, der 
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Umstand, dass es vor dem Ereignis geäußert wurde, hat nichts mit 

der Sache zu tun. Das Auge Gottes sah die ganze Zeit und durch den 

Strom des heidnischen Reiches hindurch; und die Sprache ist so klar 

in den Prophezeiungen Daniels, wie in den Schriften der griechischen 

und lateinischen Geschichtsschreiber.4 Und das ist so wahr, dass die-

jenigen, die keine Sympathie für das haben, was von Gott ist, sogar 

Ungläubige, gezwungen sind, anzuerkennen, dass alles, was klar auf 

das Thema hinweist, mit dem übereinstimmt, was Daniel Hunderte 

von Jahren vor den Ereignissen gesagt hatte. 

 

Und nach dir wird ein anderes Königreich aufstehen, geringer als du; und 

ein anderes, drittes Königreich, aus Kupfer, das über die ganze Erde herr-

schen wird (2,39). 

 

Nicht in der territorialen Ausdehnung, sondern die der Pracht, und 

vielleicht am meisten in der Beimischung von Kontrolle außerhalb des 

Herrschers, statt eines Mannes, der in der Überzeugung handelt, 

zeigt, dass Gott ihn an seinen Platz der Autorität gesetzt hat. Darius  

nahm den Rat von skrupellosen Untertanen an und litt bitterlich da-

runter (Dan 6). Hätte er das Gefühl der unmittelbaren Verantwortung 

vor Gott gespürt, wäre die Schlinge vermieden worden. Menschen 

schrecken natürlich vor absoluter Autorität zurück, vor allem, weil es 

unkontrollierte Macht in den Händen eines schwachen und irrenden 

Menschen ist. Aber angenommen, es wäre jemand, der alle Weisheit 

und Güte in seiner eigenen Person hätte, könnte nichts glücklicher 

                                                           
4
  „Die vier Reiche sind klar umrissen, und die unbesiegbaren Armeen der Römer 

werden in den Prophezeiungen Daniels genauso klar beschrieben wie in den Ge-

schichten von Justin und Diodorus.“ – Gibbon. 
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sein. Das ist genau das, was in der Herrschaft des Herrn Jesus Christus 

verwirklicht werden wird, wenn die volle Autorität in seine Hände ge-

legt wird und alles gesegnet sein wird und nach dem Willen Gottes 

geschieht, und wenn der gegenteilige Wille der Menschen nur Rebel-

lion sein würde. 

Was dies zu bestätigen scheint, ist, dass wir, wenn wir zum dritten 

Reich, dem mazedonischen, kommen, dessen Gründer Alexander der 

Große war, dort einen Mann haben, der nicht nur auf den Vorschlag 

seiner Weisen hin handelte, sondern von seinen Generälen kontrol-

liert wurde. Es wurde in der Tat eine Art Militärherrschaft – eine we-

niger respektable Sache als die aristokratische Einmischung der Me-

der und Perser und ihre unflexiblen Gesetze. 

Dann steigen wir noch viel tiefer hinunter und haben ein viertes 

Königreich, dargestellt durch Eisen.  

 

Und ein viertes Königreich wird stark sein wie Eisen; ebenso wie das Ei-

sen alles zermalmt und zerschlägt, so wird es, wie das Eisen, das zer-

trümmert, alle diese zermalmen und zertrümmern (2,40). 

 

Dort ist die Stärke das große Merkmal des Reiches, und die Qualität 

des Metalls entspricht dem auch. Aber es ist von der gewöhnlichsten 

Sorte – nicht eines der Edelmetalle; vielleicht, weil das Römische 

Reich sich dadurch auszeichnete, dass es nominell das Volk war, das 

regierte. Wie despotisch der Kaiser auch sein mochte, er gab immer 

vor, zumindest theoretisch, das Volk und den Senat zu konsultieren. 

Selbst unter dem Imperium hatten die Römer noch den Anschein ih-

rer alten republikanischen Verfassung, während es in Wirklichkeit nur 

ein Einzelner war, der sich mit der ganzen wirklichen Macht ausge-

stattet hatte. 
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Hier haben wir also den gesamten Verlauf des Imperiums vor uns 

skizziert. Aber es kann gefragt werden: Woher wissen wir diese Din-

ge? Es wird nicht gesagt, dass das zweite Reich Medo-Persien dar-

stellt, oder das dritte Mazedonien, oder das vierte Rom. Ich glaube, 

es ist so. Es mag hier nicht gesagt werden: Aber die Schrift hängt den 

Schlüssel nicht immer genau an der Tür auf. Es kommt nicht oft vor, 

dass wir die Erklärung eines Abschnitts gleich im nächsten Vers fin-

den. Gott möchte, dass ich sein Wort kenne, dass ich mit allem ver-

traut bin, was Er geschrieben hat, und dass ich sicher sein kann, dass 

alles sehr gut ist. Sogar ein nicht bekehrtes Kind in der Schrift zu un-

terweisen, ist immer von großem Wert. Es ist, wie wenn man ein 

Feuer gut anlegt, so dass nur ein Funke nötig ist, um es zu einer 

Flamme zu entfachen. Es ist eine gute und heilsame Sache für Chris-

ten, ihre Kinder mit größter Sorgfalt in einer gründlichen Kenntnis des 

Wortes Gottes zu erziehen.  

Aber wenn wir zurückkehren, um zu betrachten, welches Licht die 

Schrift gibt, brauchen wir nicht weiter als bis zum Buch Daniel zu ge-

hen, um die Namen dieser Reiche zu finden. In Kapitel 5,28 wird uns 

gesagt: „Peres – dein Königreich wird zerteilt und den Medern und 

Persern gegeben.“ Da ist die Antwort auf Anhieb. Wir finden das ba-

bylonische Reich wie es wankt und kurz vor der Zerstörung steht. Uns 

wird gesagt, dass die Meder und Perser Erfolg haben würden. Es gibt 

nichts Einfacheres oder Sichereres. Die einzigen Leute, von denen ich 

je gehört habe, die auf Schwierigkeiten stießen, waren einige gelehr-

te Männer, die sich bemühten, herauszufinden, dass sich das babylo-

nische Reich auch auf Persien erstreckt, so dass Griechenland die 

zweite, Rom die dritte und die vierte eine eindeutige und rein zukünf-

tige antichristliche Macht sei. Eine andere Klasse dieser Gelehrten hat 

behauptet, dass das Reich Alexanders eine Sache sei und das seiner 
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Nachfolger eine ganz andere: in der Tat, das eine das dritte und das 

andere das vierte Reich; so dass sogar das fünfte Reich (das des „klei-

nen Steins“) eine vergangene oder gegenwärtige Sache ist. Hätte 

man die Heilige Schrift ohne einen Gegenstand gelesen und gewo-

gen, so hätten solche Fehler niemals gemacht werden können. Aber 

der Gläubige, statt in der Geschichte Dinge zu sehen, die seinen Ver-

stand verwirren, nimmt seine Bibel zur Hand und findet die Lösung, 

bevor er die Prophezeiung selbst verlässt. Denn aus Kapitel 8,20.21 

geht klar hervor, dass das Reich der vereinigten Meder und Perser 

dem griechischen Reich mit seiner Vierteilung nach Alexanders Tod 

Platz macht. Diesem wiederum folgt das vierte, das Römische Reich, 

dessen Besonderheit darin besteht, dass es in seiner letzten Phase in 

zehn getrennte Reiche aufgeteilt ist (Dan 7). War dies jemals der Fall 

bei den Nachfolgern Alexanders? Sein Reich war in vier geteilt, nie-

mals in zehn. So erklärt die Prophetie die Geschichte, während der 

allgemeine Gebrauch, den das bloße Lernen von der Geschichte 

macht, den Glanz des Wortes Gottes verdunkelt. Aber lasst uns zuerst 

das Wort Gottes verstehen; und dann, wenn wir uns der Geschichte 

zuwenden, werden wir feststellen, dass sie als menschlicher Zeuge 

hereinkommt und mit ihrer schwachen Stimme das göttliche Zeugnis 

bestätigt. Sie ist gezwungen, dies zu tun. So steht der Mensch, der die 

Geschichte nicht kennt, auf einem mindestens ebenso guten Boden 

wie die, die gelehrt sind, aber Schwierigkeiten finden. Er ist nicht so 

verwirrt wie andere, die durch den Nebel ihrer eigenen Spekulatio-

nen schauen. 

Im dritten Reich wird ein Merkmal eingeführt, das im zweiten 

Reich nicht vorkommt. Es sollte „über die ganze Erde herrschen“ 

(V. 39). Wie bemerkenswert wurde dies im mazedonischen oder grie-

chischen Königreich erfüllt! Denn, obwohl Kores ein großer Eroberer 
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war, blieb er ganz in der Region, in der er lebte. Er bezwang die ganze 

Gegend nördlich von Medien und Persien und auch südlich davon, 

ebenso wie im Westen. All das war wahr; aber er ging nie über die 

Grenzen Asiens hinaus, soweit ich weiß. 

Aber jetzt sehen wir ein Königreich, das durch außerordentliche 

Schnelligkeit der Eroberung charakterisiert ist. Man könnte alle Zeit-

alter herausfordern, etwas zu zeigen, das diese Prophezeiung erfüllt, 

wie es das Königreich Alexanders tat. Im Lauf weniger Jahre über-

rannte dieser bemerkenswerte Mann fast die gesamte damals be-

kannte Welt. Er beklagte sich sogar, wie wir wissen, dass er keine 

weitere Welt zu erobern hatte. Dies ist ein bemerkenswerter Kom-

mentar zu dem, was wir hier haben. Müssen wir für all das in die Ge-

schichte gehen? Nein. Wir finden die Erklärung in diesem Buch selbst. 

In Kapitel 8,20.21 wird gezeigt, dass das dritte Reich das griechische 

ist. „Der Widder mit den zwei Hörnern, den du gesehen hast, das sind 

die Könige von Medien und Persien. Und der zottige Ziegenbock ist 

der König von Griechenland; und das große Horn, das zwischen sei-

nen Augen war, ist der erste König.“ Dort haben wir auch eine Bestä-

tigung für das, was ich zuvor über das zweite Reich gesagt habe. Als 

aber dieser Widder da war, kam ein grimmiger Ziegenbock, der hatte 

ein ansehnliches Horn zwischen seinen Augen. Mit dem einzigen 

Horn, das er auf seinem Kopf hat, stößt er gegen den Widder, der 

diese Könige von Medien und Persien repräsentiert.  

Hier haben wir das dritte Königreich, das „über die ganze Erde 

herrschen wird“. Wie lautet sein Name? Die Antwort finden wir hier: 

„Und der zottige Ziegenbock ist der König von Griechenland; und das 

große Horn, das zwischen seinen Augen war, ist der erste König“ 

(8,21). Wir brauchen nicht die Geschichte, um die Prophezeiung zu 

erklären. Wir haben hier die eindeutige, positive Antwort aus dem 
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Wort Gottes, was das dritte Königreich ist; und alle echten Nachfor-

schungen, die wir in der Geschichte anstellen können, werden dies 

nur bestätigen, aber wir brauchen sie nicht. Wenn wir uns auf das 

Wort Gottes stützen, stehen wir auf einem Boden, den keine Ge-

schichte auch nur einen Augenblick lang berühren kann. Gott, der 

den einzigen sicheren Bericht gibt, zeigt, dass auf das medo-persische 

Reich das griechische folgt.  

Das einzige große Horn des Letzteren ist zerbrochen, und „vier 

Königreiche werden aus dieser Nation aufstehen, aber nicht mit sei-

ner Macht.“ Das Reich Alexanders war bei seinem Tod in vier große 

Teile zerbrochen, um die seine Generäle kämpften. Sie sind gegen-

über dem Reich Alexanders vergleichsweise klein. Er war das große 

Horn, der erste König und Vertreter des dritten Reiches. Die nächste 

Frage ist: Was sollte ihm folgen? Welches andere große Reich sollte 

ihm folgen, und zwar das letzte Reich, bevor Gott sein Reich aufrich-

ten würde? Die alttestamentliche Geschichte endet, bevor das dritte 

Reich beginnt. Die letzten geschichtlichen Tatsachen stehen im Buch 

Nehemia, während der Perser noch der große König war, das heißt 

das zweite Reich war noch an der Spitze. Aber die neutestamentliche 

Geschichte beginnt, und was findet man dort? Ich brauche nur den 

Anfang von Lukas zu lesen, und ich höre von einem anderen großen 

Reich, das damals herrschte. „Es geschah aber in jenen Tagen, dass 

eine Verordnung vom Kaiser Augustus ausging, den ganzen Erdkreis 

einzuschreiben“ (Lk 2,1). Da haben wir auf einmal das vierte Reich, 

ohne dass wir die Geschichte danach fragen müssen. Es gibt ein vier-

tes Reich, und das Wort Gottes zeigt, dass es universell ist; es ruft die 

Menschen in der ganzen Welt auf, sich in sein Register einzutragen, 

und Gott sorgt dafür, dass es eine gesetzliche Anerkennung gibt, dass 

sogar sein eigener Sohn damals geboren wurde. 
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Das vierte Reich war also das Römische Reich. Wenn ich das aus 

der Heiligen Schrift weiß,5 kann ich zur Geschichte gehen, die mir 

sagt, dass es das Römische Reich war, das die Macht Griechenlands 

zerschlug. Sie brachten die Griechen zuerst dazu, sich ihnen anzu-

schließen, um die Mazedonier zu schlagen, und dann wandten sie 

sich gegen die Griechen und schlugen sie bald nieder. 

Danach dehnten die Römer ihre Eroberungen auf ganz Asien aus. 

Was sagt Gott dazu?  

 

Und ein viertes Königreich wird stark sein wie Eisen; ebenso wie das Ei-

sen alles zermalmt und zerschlägt, so wird es, wie das Eisen, das zer-

trümmert, alle diese zermalmen und zertrümmern (2,40).  

 

Und wenn die Menschen die Geschichte befragen, können sie die 

Dinge klarer sehen? Wo können sie eine so gerechte Beschreibung 

dieses Reiches zeigen, wie die, die Gott hier gibt? Ein bekannter His-

toriker beschreibt, wenn er über die Reiche spricht, diese in den leb-

haftesten Bildern, die er aus eben diesen Symbolen des Propheten 

Daniel ableitet. Er konnte keine so treffenden Bilder finden, wie die, 

die der Geist Gottes bereits zu ihrem Gebrauch geweiht hatte, ob-

wohl jeder weiß, dass dies nicht aus Mangel an Vorstellungskraft ge-

schah, ebenso wenig wie aus dem Wunsch, die Schrift zu bestätigen. 

Auch das ist nicht alles, was Gott uns gibt. Denn „wie das Eisen al-

les zermalmt und zerschlägt, so wird es, wie das Eisen, das zertrüm-

                                                           
5
  Ich habe keinen Zweifel, dass wir in „den Schiffen von Kittim“ (Dan 11,30) einen 

Hinweis auf die Seemacht Roms haben, die sich bei Antiochus Epiphanes ein-

mischte. Da die Anspielung aber weniger eindeutig ist als Lukas 2,1; 3,1; 20,22–25, 

Johannes 11,48; 19,15, füge ich den direkten Beweis aus dem Neuen Testament 

hinzu. 
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mert, alle diese zermalmen und zertrümmern“ (V. 40). Nie war eine 

Beschreibung genauer auf den Punkt gebracht. Ich könnte Passagen 

aus den alten römischen Schriftstellern zitieren, die zeigen, dass sie 

selbst einen Bericht über ihr eigenes Reich und ihre Politik gaben, in 

Begriffen, die im Wesentlichen ähnlich waren. 

Aber es gab etwas, was sie nicht berichten konnten, und das war 

jenseits dessen, was der Mensch vorhersehen konnte. Jene Macht, 

die sich vor allem dadurch auszeichnete, dass sie jeden niederwarf, 

der sich gegen sie erhob, unabhängig von ihrer Güte gegenüber de-

nen, die sich dem Eroberer beugten – eben diese Macht wird hier so 

beschrieben: 

 

Und dass du die Füße und die Zehen teils aus Töpferton und teils aus Ei-

sen gesehen hast – es wird ein geteiltes Königreich sein (2,41a). 

 

Die Römer erzählen uns das nicht. Die Geschichte ist nicht immer ein 

wahrheitsgemäßer Redner. Die, welche die Staatskunst ihres eigenen 

Landes beschreiben, sind im Allgemeinen nicht sehr vertrauenswür-

dig. Wenn es etwas gab, das den Untergang bedrohte, sind sie eben-

so froh, es zu verbergen, wie sie bereit waren, sich mit allem zu rüh-

men, was ihre Kühnheit, Stärke und Herrlichkeit beweist; aber Gott 

sagt alles aus; und wir finden, dass dasselbe Reich, das für seine er-

staunliche Stärke so gefeiert werden sollte, auch die größte inne-

wohnende Schwäche aufweisen sollte.  

 

aber von der Festigkeit des Eisens wird in ihm sein, weil du das Eisen mit 

lehmigem Ton vermischt gesehen hast. Und die Zehen der Füße, teils aus 

Eisen und teils aus Ton: Zum Teil wird das Königreich stark sein, und ein 

Teil wird zerbrechlich sein. Dass du das Eisen mit lehmigem Ton ver-
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mischt gesehen hast – sie werden sich mit den Nachkommen der Men-

schen vermischen, aber sie werden nicht aneinander haften: so wie sich 

Eisen nicht mit Ton vermischt (2,41b–43). 

 

Das Eisen war das ursprüngliche Element; der Ton wurde nachträglich 

hineingebracht und gehörte eigentlich nicht zu der großen Metallsta-

tue: Er war eine fremde Zutat. Wann und woher ist es gekommen? 

Ich glaube, dass der Geist Gottes, wenn Er das Bild des Tons verwen-

det, sich nicht auf das ursprüngliche römische Element bezieht, das 

die Stärke des Eisens hatte, sondern auf die barbarischen Horden, die 

zu einem späteren Zeitpunkt einbrachen, die römische Macht 

schwächten und nach und nach separate Königreiche bildeten. Ich 

kann dies jedoch nur als mein eigenes Urteil abgeben, das auf dem 

allgemeinen Gebrauch der Sprache und der Ideen der Schrift beruht. 

Wir haben das, was nicht richtig und ursprünglich römisch war, son-

dern von anderswo hinzugefügt wurde: Und es ist die Mischung der 

beiden Elemente, die die Schwäche hervorbringt und schließlich zur 

Spaltung führt. Diese Horden von Barbaren, die sich zuerst eindräng-

ten, erklärten sich nicht als Eroberer, sondern als Gäste Roms und 

ließen sich schließlich in dessen Grenzen nieder. Dies war es, was 

später zur Teilung des Reiches in eine Reihe separater unabhängiger 

Königreiche führte, als die Macht und der Stolz des kaiserlichen Roms 

gebrochen war. Karl der Große hegte später den Wunsch nach einem 

universellen Reich, an dessen Verwirklichung er hart arbeitete; aber 

es war ein Fehlschlag, und alles, was er in seinem Leben erworben 

hatte, wurde in seinem Tod getrennt. Ein anderer Mann hat es in un-

seren Tagen versucht; ich meine natürlich den Verbannten von 

St. Helena. Er hatte die gleiche universelle Monarchie im Sinn. Was 

war das Ergebnis? Sein Erfolg war noch kurzlebiger. Noch ehe er sein 
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Leben ausgehaucht hatte, war alles in seine ursprünglichen Bestand-

teile zerfallen. Und so wird es im Großen und Ganzen weitergehen, 

bis zu dem Moment, von dem hier die Rede ist, auf den aber im Buch 

der Offenbarung ausführlicher eingegangen wird. 

Dies ist es, glaube ich, was die Heilige Schrift über diese Angele-

genheit festlegt. Es wird, bevor das Zeitalter zu Ende geht, die be-

merkenswerteste Vereinigung von zwei scheinbar widersprüchlichen 

Zuständen geben – ein universelles Haupt des Reiches und daneben 

getrennte unabhängige Königreiche, von denen jedes seinen eigenen 

König haben wird; aber dieser eine Mann wird der Herrscher über all 

diese Könige sein. Bis diese Zeit kommt, wird jeder Versuch, die ver-

schiedenen Königreiche unter einem Haupt zu vereinen, ein völliger 

Fehlschlag sein. Selbst dann werden sie nicht zu einem einzigen Kö-

nigreich verschmelzen, sondern jedes unabhängige Königreich wird 

seinen eigenen König haben, obwohl sie alle einem Haupt unterste-

hen. Gott hat gesagt, dass sie geteilt werden sollen. Das ist es also, 

was uns gezeigt wird: „aber sie werden nicht aneinander haften: so 

wie sich Eisen nicht mit Ton vermischt“ (V. 43b). Und wenn es jemals 

einen Teil der Welt gab, der dieses unzusammenhängende System 

von Königreichen repräsentiert hat, dann ist es das moderne Europa. 

Solange das Eisen vorherrschte, gab es ein einziges Reich; aber dann 

kam der Ton, oder fremdes Material, hinzu. Aufgrund des Eisens wird 

es eine universelle Monarchie geben, während aufgrund des Tons ge-

trennte Königreiche entstehen werden. 

 

Und in den Tagen dieser Könige wird der Gott des Himmels ein König-

reich aufrichten, das in Ewigkeit nicht zerstört und dessen Herrschaft 

keinem anderen Volk überlassen werden wird; es wird alle jene Königrei-

che zermalmen und vernichten, selbst aber in Ewigkeit bestehen (2,44). 
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Achten wir auf diese Worte: „in den Tagen dieser Könige“. Sie sind 

eine vollständige Antwort auf die, die versucht haben, dies zur Ge-

burt Christi zu machen und zur Einführung dessen, was sie das Reich 

der Gnade nennen. Zu der Zeit, von der hier die Rede ist, ist das Reich 

zerbrochen und geteilt. War das der Fall, als der Herr geboren wur-

de? Könnte man dann sagen „in den Tagen dieser Könige“? Nichts 

dergleichen. Rom war damals in seiner vollsten Macht; es war nicht 

der kleinste Bruch im ganzen Reich zu erkennen. Es gab nur einen 

Herrscher, aber einen vorherrschenden Willen. Es war also nicht „in 

den Tagen dieser Könige“. Worauf bezieht sich der Vers dann? Ich 

glaube, auf die letzte Phase des Römischen Reiches: nicht auf die Zeit, 

in der Christus geboren wurde, sondern wenn Gott „den Erstgebore-

nen wieder in den Erdkreis einführt“ (Heb 1,6; Ps 97,7) – wenn der 

Herr Jesus hineingebracht wird, nicht als der Nazarener, um zu leiden 

und zu sterben, sondern wenn Er mit göttlicher Macht kommt, um zu 

richten. Der „Stein … ohne Hände“, obwohl in gewissem Sinne auf Ihn 

zu jeder Zeit anwendbar, gilt dann wirklich und vollständig. Wir ha-

ben hier die Auslegung. Sie bezieht sich nicht so sehr auf seine Per-

son, sondern auf das Reich, das der Gott des Himmels in Ihm und 

durch Ihn errichten wird. Zweifellos ist Er der Stein; aber es ist ein 

zerstörender Stein, der die Reiche der Erde vernichtet. Kann das ir-

gendjemand leugnen? Der Stein wurde ohne Hände aus dem Berg ge-

löst, und er zerbrach das Eisen, das Erz, den Ton, das Silber und das 

Gold in Stücke (V. 45). Da war der Zusammenbruch des ganzen Bil-

des. War das der Fall, als Christus geboren wurde? Hat Christus das 

Römische Reich angegriffen? Hat Er es zerstört? Im Gegenteil, Chris-

tus wurde getötet, und es war sein Minister, der das offizielle Mittel 

für seine Kreuzigung war. Das Bild, so können wir sagen, erschlug Ihn, 
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statt dass Er das Bild erschlug. Eine solche Interpretation ist es nicht 

wert, ernst genommen zu werden. 

Der Stein trifft die Füße des Bildes, deren Zehen zum Teil aus Eisen 

und zum Teil aus Ton waren, also auf den letzten Stand des Römi-

schen Reiches. Nach all der Spaltung zerschlägt der Stein es. Seine 

Wirkung ist also nicht Gnade, sondern Gericht. Er ist kein Sämann, 

der Samen sät, um Leben hervorzubringen. Noch weniger ist Er der 

Sauerteig, der sich über bestimmte Grenzen ausbreitet. Sein Schlag 

fällt zerstörerisch auf das Bild und zertrümmert es vollständig. Es ist 

also offensichtlich, dass das erste Kommen Christi hier nicht zur De-

batte steht. Seine Geburt wird gänzlich übergangen. Sie fand im Lauf 

des Römischen Reiches statt und zerstörte es in keiner Weise. Was 

hingegen mit dem Römischen Reich noch zu tun haben wird, ist das 

Kommen des Herrn Jesus Christus an einem zukünftigen Tag. 

Aber einige werden sagen: Wie kann das sein? Es gibt doch jetzt 

kein Römisches Reich mehr. Aber lass mich fragen: Wie zeigt das, 

dass es kein Römisches Reich geben wird? Kannst du beweisen, dass 

das Römische Reich nicht wiederhergestellt werden soll? Was wir 

hier finden: Das Eisen, der Ton, das Kupfer, das Silber und das Gold in 

Stücke wurden zerbrochen und wie die Spreu auf der Sommertenne. 

Außerdem wird uns in der Offenbarung gesagt, dass das Tier, das 

die kaiserliche Macht Roms repräsentiert, bemerkenswert charakteri-

siert wird als „das Tier, das du sahst, war und ist nicht und wird aus 

dem Abgrund heraufsteigen [oder: gegenwärtig sein6] und ins Ver-

derben gehen“ (Off 17,8). Daran besteht überhaupt kein Zweifel: Kein 

Mensch, der das Buch der Offenbarung richtig kennt, würde das be-

streiten. Wenn dem so ist, folgt daraus, dass das Tier oder das Reich, 

                                                           
6
  Es kommt auf eine unbestreitbar gute verschiedene Lesart an. 
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das existierte, als Johannes dort war, einmal nicht existieren würde, 

um dann wieder zu erscheinen und aus dem Abgrund aufzusteigen. 

Das heißt, es wird die Macht Satans sein, die die Wiedervereinigung 

der Fragmente, aus denen das Römische Reich besteht, herbeiführen 

wird. Und es ist bemerkenswert, dass, wenn das Tier wieder gesehen 

wird, dieses Kapitel zeigt, dass es zehn Könige geben wird, die zu-

stimmen werden, ihre Macht „dem Tier“ zu geben, oder der Person, 

die dann von Satan erhoben wird, um das Reich zu organisieren und 

zu regieren. Es wird diese gewaltige Macht gegen Gott und das Lamm 

gebrauchen; jede Erscheinung des Christentums wird zerstört, der 

Götzendienst wird wiederhergestellt und der Antichrist aufgerichtet. 

Dann wird Gott gleichsam sagen: Ich will das nicht länger dulden, 

meine Stunde ist gekommen. Der Herr Jesus wird die Recht Gottes 

verlassen und das Gericht über diese abscheulichen Heuchler voll-

strecken. 

 

In den Tagen dieser Könige wird der Gott des Himmels ein Königreich 

aufrichten ...; es wird alle jene Königreiche zermalmen und vernichten, 

selbst aber in Ewigkeit bestehen (2,44).  

 

Die erste Handlung dieses Steins ist es, zu zerstören. Es geht nicht da-

rum, Menschen zu retten; es geht um Gericht und Zerstörung: um 

das Niederreißen von Königreichen und allem, was sich gegen den 

wahren Gott erhebt. 

Aber es mag hier eine Schwierigkeit auftauchen, wie es sein kann, 

dass, wenn dieser zerstörerische Schlag fällt, wir das Gold, das Silber 

und das Kupfer alle zusammen mit dem Eisen und dem Ton durchei-

nander haben – als ob diese aufeinanderfolgenden Reiche am Ende 

zusammen existierten. Die Wahrheit ist, dass Babylon zum Beispiel 
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zwar seine kaiserliche Stellung verlor, aber untergeordnet unter den 

nachfolgenden Mächten existierte; und so mit jedem folgenden Reich 

bis Rom (vgl. Dan 7,11.12). Wenn also das Endgericht des vierten Rei-

ches stattfindet, wird es immer noch die Vertreter seiner drei Vor-

gänger geben, die von ihm selbst verschieden sind. Und das macht 

deutlich, dass mit dem letzten Reich das ausschließlich Westliche 

gemeint ist, und nicht das, was zu den vorherigen Reichen gehörte. 

Es ist also der große Sitz der modernen Zivilisation (d. h. die zehn 

Reiche des Tieres), der der Schauplatz dieses gewaltigen Abfalls sein 

wird. Und dies wird in der gerichtlichen Weisheit Gottes erlaubt sein, 

weil die Menschen „die Liebe zur Wahrheit nicht annahmen, damit 

sie errettet würden“ (2Thes 2,10). Gott wird ihnen eine starke Ver-

blendung senden, dass sie der Lüge glauben, „damit alle gerichtet 

werden, die der Wahrheit nicht geglaubt, sondern Wohlgefallen ge-

funden haben an der Ungerechtigkeit“ (2Thes 2,12). Ich habe keinen 

Zweifel daran, dass dies die zukünftige Geschichte der Welt ist, auf-

grund der Autorität des Wortes Gottes. Diese bemerkenswerte Pro-

phezeiung führt uns von den ersten Anfängen der kaiserlichen Macht 

herab und zeigt uns schließlich in den letzten Tagen, bevor Gott sein 

Reich aufrichtet, das Gericht über die Welt, wie sie ist, wenn Gott mit 

den Lebenden und nicht nur mit den Toten handeln wird. „... weil er 

einen Tag festgesetzt hat, an dem er den Erdkreis richten wird in Ge-

rechtigkeit durch einen Mann, den er dazu bestimmt hat, und er hat 

allen den Beweis davon gegeben, indem er ihn aus den Toten aufer-

weckt hat“ (Apg 17,31). 
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Kapitel 3 

 

Die Kapitel, die die Zwischenzeit von Kapitel 2 und 7 ausfüllen, sind 

der Darstellung historischer Tatsachen gewidmet und scheinen daher 

auf den ersten Blick keinen prophetischen Charakter zu haben. Aber 

wir müssen bedenken, dass die Heilige Schrift im Allgemeinen einen 

unendlich größeren Umfang hat als die bloße Schilderung von Ereig-

nissen, seien sie auch noch so lehrreich und moralisch wichtig. Das 

gilt in der Tat für die ganze Bibel.  

Nehmen wir zum Beispiel ein Buch wie das erste Buch Mose. Ob-

wohl es eindeutig historisch ist und zu den einfachsten Erzählungen 

der Bibel gehört, wäre es doch falsch, ihm einen Ausblick in die ferns-

te Zukunft zu verwehren. Wir haben den Geist Gottes im Neuen Tes-

tament, der sich immer wieder auf die wichtigsten Tatsachen bezieht. 

So sehen wir in der Begebenheit Melchisedeks die Bedeutung, die der 

Heilige Geist ihr im Hebräerbrief gibt, und die Anspielung darauf in 

anderen Teilen der Schrift. Ein Priester und ein König, zwei Charakte-

re, die in jenen Tagen oft in einer Person vereint waren, begegnet 

Abraham auf seiner Rückkehr von der Schlacht der Könige, bringt den 

Siegern die passende Erfrischung, spricht den Segen im Namen des-

sen aus, dessen Priester er war, und erhält von Abraham auch den 

Zehnten. Doch wir müssen bedenken, dass das Wort Gottes dies als 

Hinweis auf eine große Veränderung begründet, die bereits eingetre-

ten ist, und noch viel mehr offenlässt, mit Blick auf den Tag Christi, 

wie ich meine. Im Hebräerbrief, wo das Thema des Priestertums 

Christi, wie es jetzt im Himmel ist, besprochen wird, werden einige 

wichtige Merkmale des Vorbilds nur angedeutet, nicht angewendet. 

Die primäre Absicht dort ist es, aus den jüdischen Schriften einen hö-
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heren Charakter des Priestertums als das von Aaron zu zeigen – ein 

Priestertum, das weder von einem Vorgänger abgeleitet noch an ei-

nen Nachfolger weitergegeben wurde. Ich weise nur darauf hin, um 

zu zeigen, dass die Schrift dem, was als wahrheitsgetreuer Bericht ei-

nes historischen Ereignisses erscheinen mag, einen vorbildlichen (und 

was ist das mit anderen Worten, als ein prophetischer?) Wert ver-

leiht.  

Einen solchen Charakter behaupte ich für diese Tatsachen im Buch 

Daniel. Denn es ist klar, dass, wenn man in den ungeschminkten Bü-

chern der inspirierten Geschichte, wie 1. Mose oder 2. Mose, wo die 

Prophetie nicht der vordergründige Gegenstand oder das besondere 

Merkmal ist, eine Begebenheit nach der anderen hat, die im Neuen 

Testament eindeutig als Vorschattung guter Dinge, die kommen wer-

den, verwendet wird. Können wir noch stärker folgern, dass wir in ei-

ner Prophezeiung wie der von Daniel nicht nur die Visionen als direkt 

prophetisch lesen sollen, sondern auch die mit ihnen verbundenen 

Tatsachen als Andeutungen mit einem ähnlichen Geist. Es wäre 

leicht, ähnliche Beispiele von anderswo zu bringen. Schauen wir uns 

für einen Moment die Prophezeiung Jesajas an. Dort gibt es nach ei-

ner langen Reihe prophetischer Passagen eine Pause. Gewisse be-

kannte historische Tatsachen werden berichtet – die Invasion und 

Zerstörung der Assyrer; und was Hiskia betrifft, seine Krankheit und 

seine Genesung, das Wunder, das im Land geschah, und der Besuch 

der Gesandtschaft des Königs von Babylon. Dann beginnt die Prophe-

zeiung von neuem und setzt ihren Lauf fort.  

Es kann leicht bewiesen werden, dass die Tatsachen, die von San-

herib und Hiskia berichtet werden, einen eindeutigen und höchst 

lehrreichen Bezug zu den Prophezeiungen haben, in deren Mitte sie 

eingebettet sind. Sie also nur als historisch in einen solchen Zusam-
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menhang eingeführte Tatsachen zu betrachten und ohne weiteren 

oder tieferen Grund die eine Hälfte des Buches von der anderen zu 

trennen, hieße, sie wenigstens der Hälfte ihres Wertes zu berauben. 

Bin ich also zu kühn, wenn ich das als eine allgemeine Wahrheit an-

nehme, die auf das ganze Wort Gottes anwendbar ist, dass die Schrift 

nicht auf die bloße Aufzählung der Tatsachen, die sie aufzeichnet, 

herabgesetzt werden darf, sondern dass diese Tatsachen ausdrück-

lich in der Weisheit Gottes ausgewählt und in einer geordneten Wei-

se gegeben wurden, um die schrecklichen Wege des Menschen und 

des Satans und die herrlichen Szenen vor dem Geist Gottes selbst 

darzustellen, die am letzten Tag wiedergegeben werden sollen? Und 

wenn dies bei dem streng historischen Teil des Wortes Gottes der Fall 

ist, so ist es nur vernünftig, dass dies auch für ein prophetisches Buch 

wie dieses nachdrücklich gilt. 

Der Beweis dafür wird jedoch viel deutlicher hervortreten, wenn 

wir den Tatsachen folgen, wie sie hier vorgestellt werden. Wir wer-

den dann besser als durch mühsamere Vermutungen, die man aus 

anderen Teilen des Wortes Gottes entnehmen könnte, sehen, was 

der Zusammenhang und die besondere Bedeutung der Kapitel selbst 

ist. Denn das ist und muss das großartigste Zeugnis von allen für die 

wahre Bedeutung der Schrift sein.  

Die offenbarte Wahrheit ist wie das Licht. Sie bedarf nicht der Er-

leuchtung von außen, um uns erkennen zu lassen, was sie bedeutet, 

sondern sie zeigt sich selbst. Man braucht weder eine Kerze noch ei-

ne Fackel von Menschen, um das Licht des Tages zu erkennen. Die 

Sonne, da sie keine braucht, stellt alle solchen künstlichen Hilfen völ-

lig in den Schatten; sie leuchtet für sich selbst und beherrscht den 

Tag. So ist es, dass, wo immer man einen Menschen findet, der fähig 

ist zu sehen, die Wahrheit sich empfiehlt. Er hat, was der Evangelist 
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Lukas ein redliches Herz nennt (Lk 8,15), und was andere Schriften als 

„ein einfältiges Auge“ bezeichnen. Wo immer die Wahrheit wirklich 

auf einen Menschen zukommt, der offen ist, sie als das kostbare Licht 

Gottes in Christus zu empfangen, antworten sie sich gegenseitig. Das 

Herz ist darauf vorbereitet – es begehrt sie; und wenn die Wahrheit 

gehört wird, beugt es sich, empfängt sie und genießt sie. Wenn das 

Herz dagegen mit sich selbst oder mit der Welt beschäftigt ist, gibt es 

keine Wahrheit, die es beugen könnte.  

Der Wille des Menschen ist am Werk; und das ist der ständige, 

unveränderliche Feind Gottes. Deshalb heißt es in Johannes 3, dass 

kein Mensch das Reich Gottes sehen oder hineingehen kann, ohne 

von neuem geboren zu werden – geboren aus Wasser und Geist. Das 

heißt, es muss ein direktes, positives Wirken des Heiligen Geistes ge-

ben, der an einem Menschen wirkt, ihn richtet und ihm eine neue 

Natur gibt, die eine ebenso entschiedene Zuneigung zu den Dingen 

Gottes hat wie das alte Leben zu den Dingen der Welt. Der Geist 

wirkt auf die neue Schöpfung ein und gibt ihr Einsicht; und die Wahr-

heit ist, so können wir sagen, ihre natürliche Nahrung.  

 

Ich bezweifle daher nicht, dass wir in diesem dritten Kapitel Daniels, 

wie auch in den drei folgenden, finden werden, dass jedes seine be-

sonderen Merkmale hat; und dass diese nicht nur in dem gesehen 

wurden, was in den Tagen Daniels geschah, sondern dass sie vom 

Propheten aufgezeichnet wurden, um den nun vergangenen Verlauf 

und das zukünftige Schicksal der großen heidnischen Mächte anzu-

zeigen. Wir sollen sie im Licht der sie umgebenden Prophezeiungen 

betrachten – sie nicht als Tatsachen nehmen, die willkürlich nieder-

geschrieben wurden, wie es jeder Mensch tun könnte. Kurz gesagt, 
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Gott hat sie hier gegeben, in engstem Zusammenhang mit der Pro-

phezeiung, in der sie zu finden sind. 

 

In Kapitel 2 sahen wir Gottes souveränes Handeln mit einem Mann, 

der aus den Heiden erhoben wurde, um der Diener seiner Autorität 

zu sein. Dies nimmt eine neue Form an, nachdem das Volk Israel und 

seine Könige sich definitiv als unwürdig für Gottes Absicht und Beru-

fung erwiesen haben. Daraufhin führt Gott das kaiserliche Regie-

rungssystem in der Welt ein. Es ging nicht nur darum, einer einzelnen 

Nation zu erlauben, in ihrer Macht zu wachsen und der Schrecken ih-

rer Nachbarn zu sein, oder ein gesegnetes Beispiel für die Wege Got-

tes zu schaffen. Einem Herrscher wird erlaubt, der Herr der Welt zu 

sein – ein großer Souverän, nicht nur selbst mächtig, sondern ein 

Herrscher über Könige, die nur Untergebene oder Gefolgsleute wa-

ren. Dies begann mit Nebukadnezar, und es charakterisiert die heid-

nischen Reiche.  

Es könnte der Einwand erhoben werden, dass wir heute keine sol-

che Macht vorfinden. Das ist richtig. Es gibt keine solche kaiserliche 

Herrschaft in der Welt, noch hat es sie seit dem Fall Roms gegeben; 

obwohl es gewisse Anwärter darauf gegeben hat. Aber sie ist geschei-

tert. Das Buch der Offenbarung zeigt uns diese Aufhebung. Es gab 

einmal einen solchen Herrscher, als das kaiserliche Rom noch exis-

tierte – einen, der Könige zu seinen Dienern hatte. Aber nun gibt es 

eine Pause, in der das alles vorbei ist. Dennoch soll er wiederbelebt 

werden. Und das, glaube ich, ist eine große Tatsache, die die Welt in 

der gegenwärtigen Zeit erwartet. Sie wird die Menschen überra-

schen; und wenn sie vollendet ist, wird sie das Mittel sein, die Macht 

Satans zu konzentrieren und seine Pläne auf der Erde zu verwirkli-

chen. 
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All dies hat ein sehr ernstes Interesse für uns. Wir stehen kurz vor 

einer Krise in der Weltgeschichte, und selbst die, die nach Zeichen 

Ausschau halten, wissen, dass wir uns dem Ende des Zeitalters und 

der Zeiten der Nationen nähern. Die Neuordnung des Reiches ist nicht 

mehr weit entfernt. Und es ist ernst, sich daran zu erinnern, dass es, 

wenn es wieder aufersteht, nicht nur eine bloße Wiederholung des-

sen sein wird, was zuvor getan wurde; sondern die Macht Satans wird 

in einer Weise eingesetzt werden, wie es noch nie gesehen wurde. 

Gott wird eine starke Verführung senden, dass die Menschen der Lü-

ge glauben, weil sie „der Wahrheit nicht geglaubt, sondern Wohlge-

fallen gefunden haben an der Ungerechtigkeit“ (2Thes 2,12).  

Sehr viele meiner christlichen Brüder mögen aufschreien, dass ich 

lieblos rede. Aber das Wort Gottes ist weiser als die Menschen. Es ist 

weder ein Gedanke von mir, noch von irgendeinem anderen Men-

schen. Keiner hätte eine solche Aussicht aus seinem eigenen Ver-

stand geschöpft. Aber Gott hat sie ganz klar offenbart. Die Menschen 

mögen sich auf die wunderbaren Taten Gottes in letzter Zeit in einem 

fernen Land und in einem anderen Land berufen; und auf die Ant-

wort des Segens, die gleichsam aus einigen Gegenden in unserer Nä-

he zurückhallt. Aber diese Dinge widersprechen in keiner Weise dem, 

was gesagt worden ist. Wir können diese beiden Dinge immer zu-

sammen ablaufen sehen, wenn die Menschen an der Schwelle einer 

gewaltigen Veränderung stehen. Auf der einen Seite nimmt die all-

gemeine Macht des Bösen zu, und der Stolz des Menschen schwillt zu 

einer noch nie dagewesenen Höhe an. Auf der anderen Seite wirkt 

der Geist Gottes energisch, gewinnt Seelen für Christus und trennt 

die, die gerettet werden sollen, von der Zerstörung, die das notwen-

dige Ende von Sünde und Stolz ist. Daher glaube ich, dass wir, wenn 

eine Krise des Bösen bevorsteht, diese Zunahme des Segens von Gott 
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während der Zeit der Spannung, die dem Gericht unmittelbar voraus-

geht, erwarten sollten. 

 

Aber wenn wir uns dem unmittelbaren Thema des Kapitels zuwen-

den, ist die kaiserliche Macht in den Händen der Heiden; und das Ers-

te, was von dieser Macht berichtet wird, ist, dass sie benutzt wurde, 

um den Götzendienst aufzurichten – missbraucht, um dem Götzen-

dienst einen Glanz zu verleihen, der in der alten Welt beispiellos war. 

Und das ist eine höchst demütigende Betrachtung: die offensichtliche 

Verbindung zwischen dem goldenen Götzen, den Nebukadnezar in 

der Ebene von Dura aufstellte, und dem Bild, das er in den Visionen 

der Nacht gesehen hatte. 

Es ist wahr, dass das Bild, das er gemacht hatte, keine exakte Ko-

pie war. Aber ist es nicht schwerwiegend, dass das Erste, was Nebu-

kadnezar tut, soweit die Schrift es uns überliefert, der Befehl ist, ein 

goldenes Bild zu errichten, damit alle Völker, Nationen und Sprachen 

niederfallen und es anbeten können? Eines jedenfalls ist klar: Ob das 

goldene Haupt des großen Bildes den Gedanken nahegelegt hat oder 

nicht, es hat ihn jedenfalls nicht gehindert. Im Gegenteil, hier finden 

wir, dass die Autorität, die Gott in seine Hände gelegt hatte, zu die-

sem furchtbaren Gebrauch geführt hat. Der Grund, glaube ich, war 

Folgender: Nebukadnezar war ein Mann, der ebenso weise nach dem 

Fleisch wie eigensinnig war. Er stand ganz offensichtlich an einer Stel-

le, die noch nie ein Mensch zuvor eingenommen hatte.  

Er war nicht nur der Herrscher eines riesigen Reiches, sondern 

auch der absolute Herrscher über viele Reiche, die verschiedene 

Sprachen redeten und alle Arten von gegensätzlichen Gewohnheiten 

und Politiken hatten. Was sollte dann mit ihnen gemacht werden? 

Wie sollten all diese verschiedenen Nationen unter einem einzigen 
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Oberhaupt gehalten und regiert werden? Es gibt einen Einfluss, der 

mächtiger ist als alles andere, der, wenn er gemeinsam ist, die Men-

schen eng aneinanderbindet; der aber, wenn er stört, im Gegenteil, 

mehr als alles andere, Menschen gegen Menschen, Häuser gegen 

Häuser, Kinder gegen Eltern und Eltern gegen Kinder, nein, Ehemän-

ner und Ehefrauen gegeneinander aufhetzt. Es gibt keine soziale 

Verwerfung, die sich mit der vergleichen ließe, die durch einen Un-

terschied in der Religion hervorgerufen wird.  

Um eine so große Gefahr abzuwenden, war daher die Einheit in 

der Religion die Maßnahme, die der Teufel dem politischen Chaldäer 

als sicherstes Band seines Reiches einflößte. Er musste einen gemein-

samen religiösen Einfluss haben, um die Herzen seiner Untertanen 

zusammenzuschweißen. Aller Wahrscheinlichkeit nach war es für ihn 

eine politische Notwendigkeit. Vereinige sie in der Anbetung, vereini-

ge alle Herzen in der Verneigung vor ein und demselben Objekt, und 

es würde etwas geben, das die Hoffnung und die Möglichkeit geben 

würde, all diese verstreuten Fragmente zu einem Ganzen zusammen-

zuführen. Dementsprechend entwirft er die Idee des prächtigen Bil-

des aus Gold für die Ebene von Dura, in der Nähe der Hauptstadt des 

Reiches: Und dort ist es, dass er alle führenden Männer, die Satra-

pen, die Befehlshaber und die Statthalter, die Oberrichter, die 

Schatzmeister, die Gesetzeskundigen, die Rechtsgelehrten und alle 

Oberbeamten der Landschaften, alle in Macht und Autorität, zusam-

men zu kommen, um das Bild einzuweihen.  

Er umgibt sie auch mit allem, was die Natur anziehen und auf die 

Sinne einwirken könnte. Alle Arten von Musik müssen zu der Szene 

beitragen:  

 



 
102 Der Prophet Daniel (WKelly) 

Sobald ihr den Klang des Horns, der Pfeife, der Zither, der Sambuke, der 

Laute, der Sackpfeife und aller Art von Musik hören werdet, sollt ihr nie-

derfallen und das goldene Bild anbeten, das der König Nebukadnezar 

aufgerichtet hat (3,5). 

 

Der Mensch kann nur ein Götzenbild machen; er kann nicht einmal 

den wahren Gott herausfinden. Wenn es darum geht, die Huldigung 

der Welt zu haben, muss das Einzige, was die Menschen in großem 

Umfang mitreißen kann, etwas aus dieser Schöpfung sein, etwas, das 

der Natur des Menschen, wie er ist, angepasst ist. Man kann keine 

Herzen, die wahrhaftig sind, mit solchen, die falsch sind, vereinen. 

Aber wenn der wahre Gott ausgeschlossen ist, wird Satan dort etwas 

finden, das, wenn es durch die Autorität des Menschen eingeführt 

wird, alles andere als universelle Duldung gebieten kann. So war es 

auch hier. Deshalb wurde die Autorität des Reiches eingesetzt, und 

allen wurde befohlen, das goldene Bild bei Todesstrafe anzubeten.  

 

Und wer nicht niederfällt und anbetet, der soll sofort in den brennenden 

Feuerofen geworfen werden. Darum, sobald alle Völker den Klang des 

Horns, der Pfeife, der Zither, der Sambuke, der Laute und aller Art von 

Musik hörten, fielen alle Völker, Völkerschaften und Sprachen nieder und 

beteten das goldene Bild an, das der König Nebukadnezar aufgerichtet 

hatte (3,7). 

 

Aber es gab einige, die sich von dieser götzendienerischen Schar ab-

hoben. Es waren leider nur sehr wenige, obwohl es zweifellos andere 

gab, die verborgen waren. Wir dürfen so kühn sein zu sagen, dass es 

einen gab, der hier nicht erwähnt wurde – Daniel selbst. Wie dem 

auch sei, seine drei Freunde waren nicht dabei; und das machte sie 

für andere unangenehm; zumal ihre Stellung, die in der Provinz Baby-
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lon hoch war, sie einer größeren öffentlichen Aufmerksamkeit aus-

setzte. Natürlich wurden sie für den Unmut des Königs herausgepickt.  

 

Deswegen traten zur selben Zeit chaldäische Männer herzu, die die Ju-

den anzeigten. Sie hoben an und sprachen zum König Nebukadnezar: O 

König, lebe ewig! (3,8.9). 

 

Dann erinnern sie den König an den Erlass, den er gefasst hatte, und 

fügen hinzu: 

 

Nun sind jüdische Männer da, die du über die Verwaltung der Landschaft 

Babel bestellt hast: Sadrach, Mesach und Abednego; diese Männer, o 

König, achten nicht auf dich. Deinen Göttern dienen sie nicht, und das 

goldene Bild, das du aufgerichtet hast, beten sie nicht an. Da befahl Ne-

bukadnezar im Zorn und Grimm, Sadrach, Mesach und Abednego herbei-

zubringen. Da wurden diese Männer vor den König gebracht (3,12.13). 

 

Dies scheint mir eine Tatsache von sehr großer Bedeutung zu sein. 

Der Gebrauch, wie der Heide seine Macht einsetzte, besteht darin, 

eine Religion zu errichten, die mit der Politik des Königreichs verbun-

den ist, eine Religion für gegenwärtige irdische Zwecke. Wo dies der 

Fall ist, kann die Religion nicht zwischen Gott und dem Gewissen ste-

hen. Es geht nicht mehr darum, eine echte Überzeugung von Gott 

und seiner Wahrheit zu haben, und es gibt auch keine Freiheit, den 

Betrug zu beurteilen. Die vom heidnischen König erdachte Anbetung 

ist dem Untertan unter Androhung der Todesstrafe auferlegt.  

Es mag gewisse Dinge geben, die für eine bestimmte Zeit die na-

türlichen Ergebnisse des Willens der Welt, ihre Religion zu verurtei-

len, behindern. Und das ist schon seit einiger Zeit der Fall. Für die 

letzten fünfzig Jahre und mehr gibt es ein bestimmtes System der 
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Meinung wie jeder weiß, das gemeinhin als „Liberalismus“ bezeich-

net wird. Dieses hat sich in den Köpfen der Menschen festgesetzt. Es 

respektiert in keiner Weise Gott und sein Wort als solches. Sein gro-

ßes Handelsgut sind die Menschenrechte. Seine Kardinaltugend ist, 

dass alle frei sein sollten, zu denken, zu handeln und zu verehren, 

was sie wollen. Solange der Gedanke an die Menschenrechte eine 

Rolle spielen darf, macht die Barmherzigkeit Gottes daraus eine Ge-

legenheit für Christen, die ein Gewissen vor sich selbst haben, ruhig 

hindurchzugehen und Gott nach seinem Willen anzubeten. Und weil 

es immer unbestreitbar war, dass Gott das Recht über sein eigenes 

Volk beanspruchte, da sein offenbarter Wille allein es recht regieren 

kann, so sucht Er jetzt als Vater seine Kinder, damit sie Ihn in Geist 

und Wahrheit anbeten. Das erneuerte Herz und Gewissen erfreut 

sich an seinem Willen und findet die größte Glückseligkeit darin, Ihn 

zu verherrlichen.  

Für den Gläubigen ist dieser Wille unumstößlicher als der Absolu-

tismus des heidnischen Königs. Der Liberalismus mag diesen exklusi-

ven Anspruch auf das Gewissen wirklich nicht. Dennoch hat er zu ei-

ner Art Ruhe in der Welt geführt; und die volle Ausübung seiner Au-

torität, was die Religion betrifft, hängt für eine Zeit in der Schwebe. 

Denn, abgesehen von vorübergehenden Umständen, kann niemand 

leugnen, dass, wo immer es eine Religion gibt, die vom Monarchen 

zur Führung seines Reiches eingeführt wird, sie notwendigerweise 

keine Unterschiede, Widersprüche oder Kompromisse zulässt. Das 

würde den Zweck, für den sie eingeführt wurde, vereiteln. Aber es ist 

ein Kampf gegen Gott. Der Monarch selbst mag ein Gewissen haben, 

und er ist natürlich verpflichtet, Gott nach seinem Willen zu vereh-

ren. Aber wenn die Autorität des Reiches dazu benutzt wird, um an-
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dere zu zwingen, ist dies praktisch die Leugnung der direkten Kontrol-

le Gottes über das individuelle Gewissen. 

Die Lektion, die wir hier haben, ist also, dass es das war, was der 

Heide ganz am Anfang aus der von Gott gegebenen Macht machte: Er 

stellte seine eigene Religion auf und machte sie für alle seine Unter-

tanen verbindlich. Das heißt, die gesamte ihm von Gott gegebene Au-

torität wurde dazu verwendet, den wahren Gott zu verleugnen und 

den allgemeinen Gehorsam gegenüber seinem eigenen Götzen zu er-

zwingen, wobei ein schrecklicher Tod als unmittelbare Strafe für den 

Fall des Ungehorsams in Aussicht gestellt wurde. Dies war das große 

Merkmal des ersten der heidnischen Reiche. 

Aber die Bosheit des Menschen und die List Satans dienen nur da-

zu, die Gläubigen ins Blickfeld zu bringen. Der König befiehlt, sie in 

den brennenden Feuerofen zu werfen. Zweifelsohne ermahnt er sie 

zuerst und gibt ihnen die Gelegenheit, sich zu fügen.  

 

Nebukadnezar hob an und sprach zu ihnen: Ist es Absicht, Sadrach, Me-

sach und Abednego, dass ihr meinen Göttern nicht dient und das goldene 

Bild nicht anbetet, das ich aufgerichtet habe? Nun, wenn ihr bereit seid, 

zur Zeit, wenn ihr den Klang des Horns, der Pfeife, der Zither, der Sambu-

ke, der Laute und der Sackpfeife und aller Art von Musik hört, niederzufal-

len und das Bild anzubeten, das ich gemacht habe – wenn ihr es aber nicht 

anbetet, sollt ihr sofort in den brennenden Feuerofen geworfen werden; 

und wer ist der Gott, der euch aus meiner Hand erretten wird? (3,14.15). 

 

Es ist ernst zu sehen, wie flüchtig der Eindruck war, der auf das Ge-

müt des Königs einwirkte. Die letzte Handlung, die aufgezeichnet 

wurde, bevor dieses Bild aufgestellt wurde, war, dass er vor Daniel 

auf sein Angesicht fiel und ihm fast göttliche Ehren erwies. Er hatte 
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sogar gesagt: „In Wahrheit, euer Gott ist der Gott der Götter und der 

HERR der Könige und ein Offenbarer der Geheimnisse, da du ver-

mocht hast, dieses Geheimnis zu offenbaren“ (Dan 2,47). Aber es war 

eine andere Sache, zu sehen, dass seine Macht angezweifelt und sein 

Bild verachtet wurde, trotz des brennenden Feuerofens. 

Es war schön und gut, Gott für einen Moment anzuerkennen, als 

Er ihm ein Geheimnis offenbarte. Das wurde ganz klar in Kapitel 2. 

Und Daniel repräsentiert dort die, die den Geist Gottes haben und die 

sich am Ort der Gottesfurcht befinden. „Das Geheimnis des HERRN ist 

für die, die ihn fürchten“ (Ps 25,14). 

Aber Gott hatte dem Oberhaupt der Heiden, Nebukadnezar, die 

Macht übertragen. Und nun, da diese Männer es gewagt hatten, den 

Konsequenzen zu trotzen, anstatt das Bild anzubeten, ist er von Zorn 

erfüllt, der sich in der Verachtung Gottes selbst entlädt: „... und wer 

ist der Gott, der euch aus meiner Hand erretten wird?“ (V. 15). Die 

Folge war, dass es nun eine Frage zwischen dem, den Gott eingesetzt 

hatte, und Gott selbst wurde. 

Aber hier kommt eine sehr schöne und gesegnete Eigenschaft zum 

Vorschein. Es ist nicht Gottes Art, in der Gegenwart Macht mit Macht 

zu begegnen. Es ist nicht seine Art, die Heiden zu zerstören, selbst 

wenn sie die Macht gegen den Gott missbrauchen, der ihnen die Au-

torität gegeben hat. Ich möchte die Aufmerksamkeit darauf lenken, 

weil ich glaube, dass es praktisch eine wichtige Sache ist. Für Sadrach, 

Mesach und Abednego ist das in keiner Weise ein Grund, Nebukad-

nezar in seiner Bosheit zu widerstehen. Wir wissen im Nachhinein, 

dass sein Verhalten so böse war, dass Gott ihn für lange Zeit aller Eh-

re und sogar der Intelligenz als Mensch beraubte. Aber dennoch be-

haupten diese gottesfürchtigen Männer nicht, dass er ein falscher 

König sei, weil er den Götzendienst einführt und durchgesetzt hat. 
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Für den Christen geht es nicht um den König, sondern darum, wie er 

sich selbst verhalten soll. Es ist nicht seine Sache, sich in andere Dinge 

einzumischen. Er ist aufgerufen, im Vertrauen auf Gott in Gehorsam 

und Geduld seinen Weg zu gehen. In der großen Masse der alltägli-

chen Verpflichtungen können wir Gott gehorchen, indem wir die Ge-

setze des Landes befolgen, in dem wir leben. Das kann in jedem Land 

der Fall sein. Wenn man sich sogar in einem päpstlichen Königreich 

befände, glaube ich, dass man im Großen und Ganzen Gott gehor-

chen könnte, ohne die Gesetze des Landes zu übertreten. Es könnte 

manchmal nötig sein, sich zu verstecken. Wenn sie zum Beispiel mit 

ihren Prozessionen kamen und ein Zeichen des Respekts gegenüber 

dem Gastgeber verlangten, sollte man den Anschein vermeiden, ihre 

Gefühle zu beleidigen, während man andererseits ihre falsche Anbe-

tung nicht dulden kann. 

Aber es ist äußerst wichtig, sich daran zu erinnern, dass die Regie-

rung von Gott eingesetzt und anerkannt ist und daher Anspruch auf 

den Gehorsam eines Christen hat, wo immer er auch sein mag. Einer 

der neutestamentlichen Briefe greift diese Frage auf, derjenige, der 

mehr als jeder andere die Grundlagen, Eigenschaften und Wirkungen 

des Christentums herausstellt, soweit es den Einzelnen betrifft. Ich 

spiele auf den Römerbrief an, den umfassendsten aller Briefe des 

Paulus. Dort haben wir zunächst den Zustand des Menschen voll dar-

gelegt; dann die Erlösung, die in Christus Jesus ist. Die ersten drei Ka-

pitel sind dem Thema des Verderbens des Menschen gewidmet, die 

nächsten fünf der Erlösung, die Gott als Antwort auf das Verderben 

des Menschen gewirkt hat. Dann, in den drei folgenden Kapiteln, ha-

ben wir den Verlauf der Haushaltungen Gottes – das heißt, seine 

Handlungen im großen Maßstab mit Israel und den Heiden. Danach 

haben wir den praktischen oder zumindest den vorbereitenden Teil 
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des Briefes: zuerst in Kapitel 12 die Beziehungen der Christen zuei-

nander, und dann, nach einem allmählichen Übergang, zu den Fein-

den am Schluss, und als nächstes ihre Beziehung zu den obrigkeitli-

chen Gewalten, die bestehen. Schon der Ausdruck – „diejenigen aber, 

die bestehen“ (Röm 13,1) – scheint jede Form von Regierung zu um-

fassen, unter die Christen gestellt werden könnten. Sie sollten nicht 

nur einem König untertan sein, sondern überall dort, wo es einen an-

deren Charakter des Souveräns gab; nicht nur dort, wo die Regierung 

alt war, sondern möge sie auch noch so neu eingerichtet sein. Die 

Aufgabe des Christen ist es, allen, die Autorität ausüben, Respekt zu 

erweisen, Ehre zu erweisen, wem Ehre gebührt, und niemandem et-

was anderes als Liebe zu schulden.  

Was dies so besonders stark macht, ist, dass der damals herr-

schende Kaiser einer der schlimmsten und grausamsten Männer war, 

die jemals den Thron der Kaiser besetzt haben. Und doch gibt es kei-

nen Vorbehalt oder eine Einschränkung, nein, das genaue Gegenteil 

einer Andeutung, dass, wenn der Kaiser befahl, was gut war, die 

Christen gehorchen sollten, wenn aber nicht, sie von ihrer Untertä-

nigkeit entbunden waren. Der Christ soll immer gehorchen – nicht 

immer Nero oder Nebukadnezar, sondern immer Gott. Die Konse-

quenz ist, dass dies sofort den geringsten realen Grund dafür liefert, 

einen gottesfürchtigen Menschen als Rebellen zu beschuldigen. Ich 

bin mir bewusst, dass nichts einen Christen zwangsläufig vor einem 

schlechten Ruf bewahren wird. Es ist natürlich, dass die Welt schlecht 

über einen spricht, der Christus angehört – dem, den sie gekreuzigt 

haben. Aber dieses Prinzip befreit den Menschen von jedem realen 

Grund für eine solche Anschuldigung. Der Gehorsam gegenüber Gott 

bleibt unangetastet; aber ich soll denjenigen „die bestehen“, in allem 
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gehorchen, was mit dem Gehorsam gegenüber Gott vereinbar ist, wie 

schwierig es auch sein mag. 

Das Licht dieser gläubigen Juden war weit entfernt von dem, was 

der Christ jetzt haben sollte: Sie hatten nur jene Offenbarung Gottes, 

die das Teil Israels war. Aber der Glaube versteht Gott immer: Ob 

wenig oder viel Licht vorhanden ist, er sucht und findet die Führung 

Gottes. Und diese Männer befanden sich in der Ausübung eines sehr 

einfachen Glaubens. Der König hatte ein Dekret erlassen, das mit 

dem Fundament aller Wahrheit – dem einen wahren Gott – unver-

einbar war. Israel war ausdrücklich dazu aufgerufen, daran festzuhal-

ten, dass der HERR der wahre Gott war und keine Götzen zulassen. 

Hier war ein König, der ihnen befohlen hatte, niederzufallen und ein 

Bild anzubeten. Sie durften nicht sündigen; sie mussten Gott mehr 

gehorchen als den Menschen. Es wird nirgends gesagt, dass wir je-

mals einem Menschen ungehorsam sein sollen. Gott muss gehorcht 

werden – egal auf welchem Weg, immer Gott. Wenn ich eine Sache, 

die an sich richtig ist, nur deshalb tue, weil ich das Recht habe, dem 

Menschen unter bestimmten Umständen nicht zu gehorchen, dann 

tue ich das kleinere Übel. Der Grundsatz für einen Christenmenschen 

ist, niemals etwas Böses zu tun. Er kann versagen, das leugne ich 

nicht; aber ich verstehe nicht, dass ein Mensch sich ruhig damit ab-

findet, dass er irgendein Böses akzeptieren muss. Das ist eine heidni-

sche Vorstellung. Ein Götzendiener, der das Licht Gottes nicht offen-

bart hat, könnte es nicht besser wissen. Und doch werden wir christ-

liche Menschen finden, die das gegenwärtige Bekenntnis über den 

Zustand der Kirche als Entschuldigung dafür benutzen, im bekannten 

Übel zu verharren, und sagen: Von zwei Übeln müssen wir das gerin-

gere wählen! Aber ich behaupte, dass, was auch immer die Schwie-

rigkeit sein mag, es immer einen Weg Gottes gibt, auf dem die Got-
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tesfürchtigen wandeln können. Warum finde ich dann praktische 

Schwierigkeiten? Weil ich mich selbst schonen möchte. Wenn ich 

auch nur ein kleines Übel in Kauf nehme, liegt der breite Weg der Be-

quemlichkeit und der Ehre offen, aber ich opfere Gott und gerate un-

ter die Macht Satans. Es war genau der Rat, den Petrus unserem 

Herrn gab, als Er davon sprach, dass Er hingerichtet werden sollte. 

„Gott behüte dich, Herr!“ (Mt 16,22).  

So ist es mit dem Christen. Indem er ein wenig Böses tut, indem er 

das Gewissen unterdrückt, indem er die Prüfung vermeidet, die der 

Gehorsam gegenüber Gott immer mit sich bringt, kann er zweifellos 

oft einen guten Teil der Feindschaft der Welt vermeiden und ihr Lob 

erlangen, weil er sich selbst guttut. Aber wenn das Auge dabei einfäl-

tig ist, muss Gott immer seine Rechte haben, immer in dem Men-

schen den ersten Platz einnehmen. Wenn Gott durch irgendetwas, 

was von mir verlangt wird, benachteiligt wird, dann muss ich Gott 

mehr gehorchen als dem Menschen. Wo dies festgehalten wird, ist 

der Weg vollkommen. Es kann sein, dass wir der Gefahr, vielleicht so-

gar dem Tod ins Gesicht schauen, wie es hier der Fall war. Der König 

war erzürnt, dass diese Männer es wagten zu sagen:  

 

wir halten es nicht für nötig, dir ein Wort darauf zu erwidern. Ob unser Gott, 

dem wir dienen, uns aus dem brennenden Feuerofen zu erretten vermag – 

und er wird uns aus deiner Hand, o König, erretten – oder ob nicht, es sei dir 

kund, o König, dass wir deinen Göttern nicht dienen und das goldene Bild, 

das du aufgerichtet hast, nicht anbeten werden (3,16b–18). 

 

Sie hielten es nicht für nötig, ihm zu antworten! Und was hielten sie 

für nötig? Es war eine Frage, die Gott betraf. Ihre Sorge war: „Gebt 

denn dem Kaiser, was des Kaisers ist, und Gott, was Gottes ist“ (Mt 
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22,21). Sie waren ganz in Übereinstimmung mit diesem Wort Christi, 

bevor es gegeben wurde. Sie hatten pflichtbewusst den Platz einge-

nommen, den der König ihnen zugewiesen hatte: Es gab keine Ankla-

ge gegen sie. Aber nun erhob sich eine Frage, die ihren Glauben zu-

tiefst berührte, und sie spürten es. Es war Gottes Ehre, in die einge-

griffen worden war, und sie vertrauten auf Ihn. 

Dementsprechend sagen sie: „Ob unser Gott, dem wir dienen, uns 

aus dem brennenden Feuerofen zu erretten vermag“ (V. 17). Wie 

schön ist das! Vor dem König, der nie daran dachte, jemand anderem 

als sich selbst zu dienen, und der niemanden außer sich selbst sah, 

dem er dienen konnte, sagen sie: „unser Gott, dem wir dienen.“ Sie 

hatten dem König zuvor treu gedient, weil sie immer Gott gedient 

hatten: Und sie müssen Gott immer noch dienen, auch wenn es den 

Anschein hat, als ob sie dem König nicht dienen würden. Aber sie ha-

ben Vertrauen in Gott. „Er wird uns aus deiner Hand, o König, erret-

ten.“ Das war nicht die bloße abstrakte Wahrheit: es war der Glaube. 

„Er wird uns erlösen.“ Aber es kommt noch besser. „... oder ob nicht, 

es sei dir kund, o König, dass wir deinen Göttern nicht dienen und das 

goldene Bild, das du aufgerichtet hast, nicht anbeten werden“ (V. 18). 

Sogar wenn Gott seine Macht nicht einsetzt, um uns zu befreien, die-

nen wir allein Ihm; wir werden nicht den Göttern dieser Welt dienen. 

O, geliebter Leser, in welch würdigen Stand versetzt der Glaube an 

den lebendigen Gott den Menschen, der darin wandelt. Diesen Män-

ner galt in jenem Augenblick die ganze Aufmerksamkeit des babyloni-

schen Reiches. Was war das Bild damals? Es war vergessen. Nebu-

kadnezar selbst war machtlos in Gegenwart seiner Gefangenen aus 

Israel. Da standen sie, ruhig und unerschrocken, als der König selbst 

seine Schwäche zeigte. Denn was kann eine offensichtlichere Schwä-

che sein, als einem Zorn nachzugeben, der das Aussehen seines Ge-
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sichts verändert und der Drohungen ausspricht, die ihren Zweck völlig 

verfehlen? Man befahl, den Ofen siebenmal mehr zu heizen, als sonst 

nötig war. Die mächtigen Männer, die vom König beauftragt waren, 

sie hineinzuwerfen, wurden selbst von den Flammen verschlungen. 

Und nun, als die Tat vollbracht war, geschah ein neues Wunder 

vor den Augen des Königs. Jetzt war es keine Vision mehr, sondern 

die offenkundige Macht Gottes. Als das Schwert des Königs gegen 

Gott gezückt wurde, wie kläglich vergeblich war es! Inmitten dieses 

brennenden Feuerofens bot sich ihm ein Anblick, der ihn erschreckte:  

 

Da erschrak der König Nebukadnezar, und er stand schnell auf, hob an 

und sprach zu seinen Räten: Haben wir nicht drei Männer gebunden ins 

Feuer geworfen? Sie antworteten und sprachen zum König: Gewiss, o 

König! Er antwortete und sprach: Siehe, ich sehe vier Männer frei um-

hergehen mitten im Feuer, und keine Verletzung ist an ihnen (3,24.25).  

 

Was war nun von der Macht Nebukadnezars zu sagen? Was nützte 

es, der mächtigste Monarch der Welt zu sein, noch dazu umgeben 

von allem, was die Sehnen seiner Kraft und die Größe seines Reiches 

ausmachte? Da waren diese Männer, die gefesselt und mitten in den 

brennenden Feuerofen geworfen worden waren, offenbar der be-

dauernswerteste Fall in seinem Reich. Doch nun muss er mit anse-

hen, wie ihre Fesseln verbrennen und sie nur durch das, was er für ih-

re Vernichtung vorgesehen hatte, befreit werden. Aber nicht nur das. 

Es war noch ein anderer zu sehen, „und das Aussehen des vierten 

gleicht einem Sohn der Götter“ (V. 25b).  

So wie Gott Bileam oder Kajaphas benutzen konnte, um die 

Wahrheit zu sagen, obwohl sie wenig daran dachten und keine Ge-

meinschaft mit Ihm selbst darin hatten, so scheint es in diesem Aus-



 
113 Der Prophet Daniel (WKelly) 

druck des Königs, „einem Sohn der Götter“, eine erstaunliche Ange-

messenheit zu geben. Wir können nicht annehmen, dass er diese Be-

deutung mit Einsicht erfasst hat. Dennoch gab es in dieser Hinsicht 

eine auffallende Angemessenheit. Es gibt andere Titel, die er hätte 

verwenden können. Er hätte sagen können: „Menschensohn“ oder 

„der Gott Israels“, oder viele andere. Aber „Sohn der Götter“ scheint 

genau geeignet zu sein, um das Ereignis zu beschreiben: und deshalb 

denke ich, dass die überragende Macht des Geistes Gottes offensicht-

lich war, die den König dazu brachte, diesen Ausdruck zu verwenden. 

Im Neuen Testament, wo alle Wahrheit deutlich hervortritt, finden 

wir unseren Herrn selbst, der sich auf diese beiden Titel bezieht, die 

beide in Daniel vorkommen – Sohn des Menschen und Sohn Gottes. 

Sohn des Menschen ist der Titel Christi in seiner richterlichen Herr-

lichkeit. Er ist der Sohn des Menschen: „und er hat ihm Gewalt gege-

ben, Gericht zu halten, weil er des Menschen Sohn ist“ (Joh 5,27). Als 

Sohn Gottes schenkt Er Leben: Er belebt inmitten des Todes. Als Sohn 

Gottes befreit Er die, die gebunden waren: „Wenn nun der Sohn euch 

frei macht, werdet ihr wirklich frei sein“ (Joh 8,36). Dieser Vers 

scheint mir ein lehrhafter Kommentar zu genau dieser Begebenheit 

zu sein. Da war der Sohn, und Er machte die Gefangenen frei. Der 

Mensch hatte sie gefesselt, hatte versucht, seine Rachedrohung ge-

gen jeden zu vollstrecken, der den wahren Gott anerkennen würde. 

Diese drei Männer hatten alles auf die Wahrheit Gottes selbst gegen 

alle Rivalen und Bilder gesetzt; und Gott war mit befreiender Macht 

für sie eingetreten. Der stolze König hat nicht nur sein Wort geän-

dert, sondern verbindet ihre Namen mit dem Gott, dem Höchsten, 

der sich nicht schämte, ihr Gott genannt zu werden. 

Die heidnische Herrschaft ist noch nicht zu Ende. Und ich glaube, 

dass ihr Ende dasselbe mit ebenso großer Kraft entfalten wird wie 
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bisher. Das Buch der Offenbarung zeigt uns, dass der letzte große 

heidnische König die ganze Autorität seiner Regierung einsetzen wird, 

um das durchzusetzen, was man die Religion dieser Tage nennen 

könnte. Und dann wird Gott seine Macht auf wundersame Weise ein-

setzen, um seine Zeugen für ihr bestimmtes Werk zu bewahren 

(Off 11). Es mag einige geben, die bis zum Tod leiden werden, es mag 

Unterschiede in der Art und Weise geben, wie Gott handeln wird. 

Aber das Buch der Offenbarung zeigt uns, dass es Personen geben 

wird, die inmitten der Macht, die den Götzendienst in den letzten Ta-

gen durchsetzt, bewahrt werden. 

Wenn dies geschieht, werden wir nicht mehr auf der Erde sein. 

Daher ist die Erwähnung der Juden zur Zeit der letzten großen Drang-

sal hier sehr bezeichnend. Denn während die Menschen im Allgemei-

nen am Ende gezwungen sein werden, den wahren Gott anzuerken-

nen, wird vorher eine feurige Verfolgung stattfinden. Es wird so et-

was wie „Verherrlichung Gottes im Feuer“ geben; ein Ausdruck, der 

entschieden im Blick auf den Überrest Israels in den letzten Tagen 

verwendet wird. Die wunderbare Hand Gottes wird am Werk sein, 

aber es wird mit den Juden geschehen, nicht mit den Christen. Was 

uns betrifft, so ist Drangsal unser ständiges und angemessenes Teil in 

der Welt. Das Neue Testament zeigt dies von Anfang bis Ende. Nichts 

ist deutlicher, als dass der Heilige Geist den Christen niemals in ir-

gendeiner Weise anerkennt, außer als getrennt von der Welt, als Ge-

genstand ihrer Feindseligkeit und Verfolgung, ausgestoßen, verach-

tet, unbekannt von der Welt. Das ist unser Platz, wie ihn das Wort 

Gottes anerkennt. Es liegt an den Christen, sich dafür zu verantwor-

ten, dass sie diesen Platz verloren haben; denn es ist klar, dass das, 

was ich hier beschrieben habe, so oder so nicht auf die heutige Zeit 

zutrifft. Liegt es daran, dass die Welt besser geworden ist oder dass 
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sie selbst schlechter geworden sind? Das Gewissen sollte die Antwort 

geben, und Gott wird es, wenn es aufrichtig ist, als Mittel benutzen, 

um einen an den Ort zurückzubringen, den man nie hätte verlassen 

sollen. Während der ganzen Zeit der heidnischen Vorherrschaft ist 

der Platz des Christen der Gehorsam. Meistens ist das, worauf die 

Macht besteht, das, was der Christ bereitwillig leisten kann; aber 

wenn es zu einem Zusammenstoß zwischen der Autorität der Welt 

und der Autorität Gottes kommt, müssen wir eher Gott als den Men-

schen gehorchen, wie auch immer die Folgen sein mögen (Apg 5,29). 

Das ist das Einzige, was Gott in seinem Volk besitzt. 

 

Jedes der folgenden Kapitel hat einen immer stärkeren Zusammen-

hang mit dem Verlauf des heidnischen Reiches. Aber dies reicht aus, 

um die Tatsache hervorzuheben, dass Götzendienst – weltliche Reli-

gion – eine Religion, die für jeden bestimmt ist und allen unter An-

drohung des Todes auferlegt wird – das erste große Merkmal ist, das 

über das heidnische Reich berichtet wird, und das sich mehr oder 

weniger durch das ganze Reich zieht. Wie dies die erste Anwendung 

der Autorität war, so wird es auch am Ende des Zeitalters sein. Das 

Buch der Offenbarung zeigt uns das letzte Stadium des letzten heid-

nischen Reiches; und dort finden wir, dass es mit dem enden wird, 

womit es auch begann: Derselbe Zwang, der hier angewandt wurde, 

um alle Untertanen dazu zu bringen, sich zu verneigen und auf eine 

Art und Weise anzubeten, die sie selbst eingerichtet hatten, wird am 

Ende wieder auftauchen. 

Aber wir finden noch eine andere Ähnlichkeit. Gott hatte zu jener 

Zeit seine Zeugen. Und da die Juden die Personen waren, die damals 

dem heidnischen Götzendienst widerstanden, werden sie wieder auf 

die Bühne des Handelns Gottes kommen und besonders die Zeugen 
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sein, denen Gott Ehre erweisen wird. Dieser gottesfürchtige Überrest 

Israels wird durch die Jünger in den Tagen des irdischen Wirkens un-

seres Herrn vorgebildet. Sie werden eine gottesfürchtiger Nachkom-

menschaft sein, der an Ihm festhält und seinen Namen liebt; und das, 

weil sie mit mehr oder weniger Licht den Messias ergriffen haben 

werden. Dieser Überrest wird den Herrn erwarten, der kommen und 

sein Reich aufrichten wird, nachdem die Versammlung, die zurecht so 

genannt wird, von dem Schauplatz des Handelns Gottes auf der Erde 

weggenommen ist. 

So also, wie die heidnische Herrschaft mit diesem allen aufge-

zwungenen Götzendienst begann und die einzigen Zeugen für Gott 

unter den Juden waren, so wird am Ende der Götzendienst wieder 

auftauchen, und Gott wird wieder einen treuen Überrest unter die-

sem armen Volk haben – ein Zeugnis für sich selbst inmitten des Ab-

falls. 

Aber ich hoffe, bei der Betrachtung zukünftiger Kapitel ein wenig 

mehr auf Einzelheiten eingehen zu können. Erinnern wir uns daran, 

dass das, was wir jetzt gesehen haben, nicht nur für diesen Tag gilt, 

noch betrifft es nur die Zeugen dieser Zeit! Wenn Gott künftig ein 

treues Volk unter den Juden haben wird, mögen wir, die wir Christen 

sind, nicht als ungehorsam gegenüber der himmlischen Vision befun-

den werden! Wir haben eine strahlendere Aussicht als die, die Daniel 

sah. Ihm war es nicht vergönnt, Jesus gekrönt mit Herrlichkeit und 

Ehre zu sehen, weil er den Tod erlitt (vgl. Heb 2,9). Er konnte einer-

seits von der Verwerfung des Messias und andererseits von seiner 

universellen und ewigen Herrschaft zeugen. Zwischen dem einen 

Vergangenen und dem anderen Zukünftigen kennen wir jetzt andere 

und höhere Herrlichkeiten in Ihm und in Ihn selbst, in dem diese Seg-

nungen aufbewahrt sind. Wir wissen: „Dieser ist der wahrhaftige Gott 
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und das ewige Leben“ (1Joh 5,20), und wir sind mit jeder geistlichen 

Segnung in den himmlischen Örtern in Ihm gesegnet (Eph 1,3). Wir 

sind aus dieser Welt herausgerufen, um Ihm zu folgen und Teilhaber 

seiner himmlischen Herrlichkeit zu sein. Es ist nur „noch eine ganz 

kleine Zeit, und „der Kommende wird kommen und nicht ausbleiben“ 

(Heb 10,37). Und wenn das so ist, wie sollen wir uns dann von dieser 

gegenwärtigen bösen Welt fernhalten? Wie sollten wir uns von ihrem 

Versuch fernhalten, den Anschein von Ehrfurcht vor dem Namen Jesu 

zu erwecken! Ach, wie oft sind die Menschen verwirrt und fragen: 

„Wo und was ist die Welt? Die Wahrheit ist, dass dies alles ein bekla-

genswerter Beweis dafür ist, dass sie so sehr mit der Welt verstrickt 

sind, dass sie sie nicht kennen. Der Herr gebe, dass wir keine Schwie-

rigkeit haben, zu wissen, wo die Welt ist und wo wir sind. Der Jude 

war gezwungen, sie mit dem Schwert in der Hand zu betreten, um 

das Gericht zu vollstrecken. Aber das ist nicht der Platz des Christen, 

der mit dem weltlichen Schwert gegen Christus begann, und Er selbst 

beugte sich ihm. Wir haben mit dem Kreuz begonnen und sollten 

damit fortfahren und die Herrlichkeit des Herrn Jesus Christus erwar-

ten. All unsere Glückseligkeit gründet sich auf das Kreuz, und alle un-

sere Hoffnungen konzentrieren sich auf seine Herrlichkeit und seine 

Wiederkunft für uns. 

Der Herr gebe, dass wir so leben können, in der zunehmenden Er-

kenntnis des Gesegneten, mit dem wir es zu tun haben und dem wir 

gehören. Was auch immer also die Gefahr und Prüfung sein mag, wir 

werden den Sohn Gottes darin bei uns haben. 

Mögen wir mehr und mehr erfahren, was es heißt, mit Christus in 

Freiheit und Freude unseren Weg zu gehen! So werden wir Christus 

bei uns haben in jeder Zeit der Not. 
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Kapitel 4 

 

Wir haben gesehen, dass nach der Vision des großen Bildes ein Kapi-

tel folgte, das auf den ersten Blick wenig mit der Prophezeiung zu tun 

zu haben scheint, das aber, wie ich glaube, einen sehr wichtigen Be-

zug dazu hat. Denn in Kapitel 2 hatten wir nur die allgemeine Ge-

schichte der heidnischen Mächte, nicht ihre moralischen Eigenschaf-

ten. Ein Reich nach dem anderen erhob sich auf dem Schauplatz der 

göttlichen Vorsehung und verschwand wieder von ihm. Aber was der 

Charakter dieser Reiche war, wie sie die Macht nutzten, die ihnen 

von Gott in die Hände gegeben wurde, sahen wir nicht. Diese ge-

schichtlichen Begebenheiten wurden absichtlich zwischen dem ers-

ten großen Umriss in Kapitel 2 und den Einzelheiten, die von Kapitel 7 

ab bis zum Ende des Buches folgen, eingefügt. Sie zeigen das Verhal-

ten der Reiche, während sie im Besitz der höchsten Autorität von 

Gott in der Welt waren. Das erste Bild ihres moralischen Verhaltens 

wird in Kapitel 3 beschrieben: Die Religion, so wie sie war, wurde von 

der heidnischen Macht zur Pflicht gemacht, ohne Rücksicht auf die 

Ansprüche Gottes und das Gewissen des Menschen. 

Das entsprechende Prinzip zieht sich von Anfang an durch die Zei-

ten der Nationen. Zweifellos schien es aufgrund der immensen Aus-

dehnung des Reiches notwendig, eine einzige kontrollierende Religi-

on zu haben, die die verschiedenen Länder und unterworfenen Nati-

onen zusammenbinden würde. Welch eine Wiedergutmachung für 

den Ehrenplatz, in den Gott Nebukadnezar gestellt hatte! Nichtsdes-

toweniger gab es nun eine Gelegenheit für Gott, seine Macht zu zei-

gen, sogar in den jüdischen Gefangenen, die jetzt unter der Kontrolle 

der Heiden waren. Im vorhergehenden Kapitel wurde deutlich, dass 
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die Weisheit Gottes unter ihnen zu finden war. Alle Überlieferungen 

des babylonischen Reiches waren völlig verfehlt. Daniel allein konnte 

die Visionen erklären. Aber obwohl die göttliche Weisheit da war, ist 

die Macht eine andere Sache, und Gott nutzte die schreckliche Be-

strafung der drei Hebräer, wie es schien, und zeigte sich in der Stun-

de ihrer Not am auffälligsten als der Befreier der Gläubigen. Der Be-

ginn des heidnischen Reiches ist nur die Vorahnung dessen, was die 

Schlussszene sein wird. Und wie es damals am Anfang eine Befreiung 

durch göttliche Macht gab, so wird es sie auch im Nachhinein geben: 

und dies besonders im Zusammenhang mit den Gläubigen Israels, 

den Juden. Ich meine natürlich nicht mit den Juden in ihrem jetzigen 

Zustand; denn jetzt ist ein Jude, der bleibt wie er ist, ein Feind Gottes. 

Aber das wird nicht immer der Fall sein. Die Zeit kommt, in der der 

Nachkomme Abrahams, ohne aufzuhören, Jude zu sein, zu Gott be-

kehrt werden wird – den Messias empfangen wird, wie es in den Pro-

phezeiungen steht. Ich meine nicht, dass der Jude in dieselbe geseg-

nete Erkenntnis und Freude eintreten wird, die wir jetzt haben, son-

dern dass er unter den Gläubigen sein wird, die am letzten Tag ge-

funden werden, wie es in vielen Prophezeiungen vorhergesagt ist. 

Natürlich wird eine sehr wichtige Veränderung vollzogen, die in der 

Geschichte der Welt stattfinden wird; oder besser gesagt, Gott wird 

das, was nicht von der Welt ist, aus der Welt entfernen, damit Er sein 

Interesse an dem, was auf der Erde vor sich geht, wieder aufnehmen 

kann. Denn in der gegenwärtigen Zeit ist Gottes Werk nicht unmittel-

bar mit den Veränderungen der Welt verbunden. Ihr Fortschreiten 

und ihr Niedergang sind nicht Ausdruck seines Willens, obwohl Er 

immer eine Kontrolle in seiner Vorsehung über sie ausübt. 

Aber wir wissen, dass es eine Zeit in der Weltgeschichte gab, in 

der Gott ein direktes und unmittelbares Interesse daran hatte, was 
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unter den Menschen vor sich ging. Sogar ihre Schlachten wurden als 

Schlachten des HERRN bezeichnet, und ihre Niederlagen, Hungersnöte 

und so weiter wurden als bekannte Strafen von Gott für irgendein 

Übel, mit dem Er sich befasste, geschickt. Nun bleibt es zwar voll-

kommen wahr, dass es keinen Krieg oder kein Leid irgendeiner Art 

gibt, das ohne Gott geschieht, und alles steht entschieden unter sei-

ner souveränen Kontrolle, aber es ist nicht in der Art der gleichen di-

rekten Regierung. Ein Mensch kann nun nicht sagen: Dieser Krieg be-

ruht auf dem Wort Gottes; oder: Diese Hungersnot ist eine Züchti-

gung für dieses oder jenes Übel. Das wäre in der Tat sowohl Unwis-

senheit als auch Anmaßung. Zweifelsohne gibt es Menschen, die be-

reit sind, sich zu diesen Dingen zu äußern. Ihr Irrtum rührt daher, 

dass sie die große Veränderung, die in Gottes Regierung der Welt 

stattgefunden hat, nicht zu schätzen wissen. Solange Israel die Nation 

war, in der Gott seinen Charakter für die Erde darstellte, wurden 

auch Gerichte zur Züchtigung von Gott gebraucht. Aber von der Zeit 

an, als Gott sein Volk Israel aufgab, war es nur noch eine indirekte, 

durch Vorsehung bedingte Kontrolle allgemeiner Art, die Gott über 

die menschlichen Angelegenheiten ausübt. 

Eine andere Sache ist hinzugekommen. Als der wahre Christus von 

Israel verworfen wurde und Israel dadurch die Möglichkeit verlor, 

seine Vormachtstellung wiederzuerlangen, nutzte Gott, so können 

wir sagen, dies aus, um etwas anderes zu beginnen: die Berufung der 

Versammlung. Es war nicht mehr Gott, der eine Nation wie Israel un-

ter seinem Gesetz regierte, noch war es einfach eine indirekte Regie-

rung der Nationen, sondern die Offenbarung seiner selbst als Vater 

für seine Kinder in Christus und der Heilige Geist, der vom Himmel 

herabgesandt wurde, nicht nur um auf ihre Herzen einzuwirken, son-

dern um in ihrer Mitte zu wohnen und sie, Juden oder Heiden, zu ei-



 
121 Der Prophet Daniel (WKelly) 

nem Leib zu taufen, den Leib Christi, dessen Haupt im Himmel ist. Das 

geht jetzt weiter. Und deshalb hat Gott jetzt keine besondere Bezie-

hung zu den Juden: Er geht mit ihnen nicht anders um als mit ande-

ren, außer dass sie ein Urteil der gerichtlichen Blindheit über sich ha-

ben. Sie waren schon vorher blind. Gott hat sie nicht gezwungen, 

Christus abzulehnen. Er macht nie einen Menschen in diesem Sinne 

blind: Nur die Sünde macht derart blind. Aber wenn die Menschen 

das Licht Gottes ablehnen und hartnäckig jedes Zeugnis zurückwei-

sen, schickt Er manchmal eine völlige Finsternis in dem Sinn, dass es 

ein Gericht ist, zusätzlich zu dem, was für das menschliche Herz na-

türlich ist. Das Volk Israel ist jetzt unter dieser gerichtlichen Blindheit. 

Aber obwohl dies in Bezug auf die Masse der Fall ist, ist es nicht bei 

allen so. Es wird immer einen Überrest von Israel geben. Sie sind in 

der Tat die einzige Nation, von der das gesagt werden kann – die ein-

zige Nation, die Gott nie absolut aufgegeben hat. Andere Nationen 

mögen erfahren, dass Gott sie eine Zeit lang heimgesucht hat und ihr 

in bemerkenswerter Weise Gnade zuteilwerden lässt. Gott hat unser 

eigenes Land auf wunderbare Weise gesegnet: Er hat den Menschen 

sein Wort frei gegeben und viele andere Vorrechte. Aber solange dies 

der Fall ist, gibt es keine Verpflichtung von Gottes Seite, England im-

mer in dieser Stellung zu erhalten. Wenn das Land ein taubes Ohr 

zeigt, sich von der Wahrheit abwendet und dem Götzendienst den 

Vorzug gibt, was durchaus nicht unmöglich ist, wird es sicherlich auf-

gegeben werden und unter die Verblendung fallen, die Gott im Lauf 

der Zeit über die Welt schicken wird. Aber Gott hat sich durch eine 

besondere Verheißung an Israel gebunden, und Er wird es nie ganz 

aufgeben. In Israel wird es immer eine heilige Nachkommenschaft 

geben, auch in den dunkelsten Zeiten. Und das hängt mit einer Be-

merkung zusammen, die ich bereits gemacht habe. Solange Gott mit 
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der Sammlung der Versammlung beschäftigt ist, kann es keine be-

sondere Beziehung zu Israel geben, indem Er sie als sein Volk heraus-

führt und sie aus ihren Bedrängnissen befreit und dergleichen. Aber 

wenn es Gott gefällt, die Versammlung aus dieser gegenwärtigen 

Szene herauszunehmen, wird Israel wieder hervortreten; und an je-

nem Tag, wenn ihre Herzen vom Geist Gottes berührt werden, wird 

es die Erfüllung einer Befreiung geben, deren Vorbild wir am Ende 

von Kapitel 3 finden. 

Bei dieser Gelegenheit, das darf ich wohl anmerken, wurde der 

König so sehr bewegt, dass er als eine Art Verordnung seines Reiches 

befahl, dass der Gott Sadrachs, Mesachs und Abednegos geehrt wer-

den sollte, und dass jeder, der versuchte, gegen diesen Gott zu reden, 

in Stücke gehauen und seine Häuser zu einem Kotstätten gemacht 

werden sollten. Aber wir finden dies: Sowohl die besondere Ehre, die 

er Daniel in Kapitel 2 erwies, als auch der Befehl, dass seine Unterta-

nen den Gott Sadrachs, Mesachs und Abednegos ehren sollten in Ka-

pitel 3, waren von kurzer Dauer. Es war nur ein vorübergehendes Ge-

fühl, das, wie die Morgenwolke, aus dem Geist des Königs verblasste. 

Er selbst berichtet in diesem Kapitel, wie wenig die Wege Gottes sein 

Herz erreicht hatten, wie sehr er auch für einen Moment von seiner 

Weisheit beeindruckt gewesen sein mag. Es ist eine Sache, einem 

Propheten Ehre zu erweisen und die Untertanen seines Reiches zu 

zwingen, den Gott zu ehren, der befreit hat, wie es kein anderer 

konnte. Aber wie war es mit Nebukadnezar selbst? Er sagte: 

 

Ich, Nebukadnezar, wohnte ruhig in meinem Haus und hatte Gedeihen in 

meinem Palast (4,1). 
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Wir sehen also, dass aus seinem eigenen Bericht, obwohl er ihn gibt, 

um die Barmherzigkeit zu zeigen, die ihm erwiesen wurde, klar her-

vorgeht, dass Nebukadnezar nach all den wundersamen Vorgängen 

der vorherigen Kapitel im Grunde immer noch derselbe Mann war. Es 

gab keine gründliche Veränderung in seiner Seele – nichts, was sein 

Herz zu Gott gebracht hätte. Er hatte seine Ruhe in seinem Haus und 

hatte Gedeihen in seinem Palast. Als Mann der Erde nährte alles, was 

Gott in seine Hände gegeben hatte, nur seinen Stolz und seine 

Selbstgefälligkeit. In diesem Zustand schickt Gott ihm ein neues 

Zeugnis. 

 

Ich sah einen Traum, er erschreckte mich; und Gedanken auf meinem 

Lager und Gesichte meines Hauptes ängstigten mich (4,2). 

 

Deshalb erlässt er ein Dekret und befiehlt, alle Weisen von Babel 

herbeizurufen, damit sie ihm die Deutung des Traumes kundtäten. Es 

war vergeblich. Sie kamen, und er erzählte den Traum. Aber er sagt:  

 

Darauf kamen die Wahrsagepriester, die Sterndeuter, die Chaldäer und 

die Wahrsager herbei; und ich trug ihnen den Traum vor, aber sie taten 

mir seine Deutung nicht kund. Und zuletzt trat vor mich Daniel, dessen 

Name Beltsazar ist, nach dem Namen meines Gottes, und in dem der 

Geist der heiligen Götter ist; und ich trug ihm den Traum vor (4,4.5). 

 

Zu ihm spricht er mit Zuversicht:  

 

Beltsazar, du Oberster der Wahrsagepriester, da ich weiß, dass der Geist 

der heiligen Götter in dir ist und dass kein Geheimnis dir zu schwer ist, so 

sage mir die Gesichte meines Traumes, den ich gesehen habe, und seine 

Deutung (4,6). 
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Er mag in heidnischem Stil zu ihm sprechen; die Weisheit des höchs-

ten Gottes in ihm mag er seinen eigenen Göttern zuschreiben; aber 

dennoch erkennt er an, dass es etwas Besonderes und Eigenartiges in 

Daniel gibt. In demselben Stil spielt er auch auf die Vision an. Als Da-

niel den Traum hörte und seine Bedeutung erkannte, war er eine Zeit 

lang beunruhigt und erstaunt. Wir müssen dies auch nicht auf die Ge-

schichte von Nebukadnezar beschränken. So wie wir in Kapitel 2 ge-

sehen haben, dass vom König gesagt wurde, er sei das Haupt aus 

Gold, so ist er in diesem Kapitel der Baum. Aber in Kapitel 2 war es 

nicht der König persönlich, sondern seine Dynastie, die durch das 

Haupt aus Gold repräsentiert wurde. In gewissem Sinn würde das, 

was auf Nebukadnezar zutraf, das heidnische Reich bis zum Ende cha-

rakterisieren. So auch in dieser gegenwärtigen Szene. Daniel hatte 

den Schmerz und das Entsetzen zu sehen, was Nebukadnezar erwar-

tete. Und dadurch wurde leider nur zu deutlich der Ausgang dieses 

neuen Systems vorausgeahnt, das der Gott des Himmels errichtet 

hatte. 

Aber wenn wir einfach dem Kapitel folgen, haben wir Daniel vor 

uns, der die Vision erklärt.  

 

Mein Herr, der Traum gelte deinen Hassern und seine Deutung deinen 

Feinden! Der Baum, den du gesehen hast, der groß und stark wurde und 

dessen Höhe an den Himmel reichte und der über die ganze Erde hin ge-

sehen wurde ... Das bist du, o König, der du groß und stark geworden 

bist“ (4,16–18). 

 

Jeder muss mit der Art und Weise vertraut sein, in der sowohl die 

Psalmen als auch die Propheten das Bild des Baumes verwenden, um 
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die Stellung zu beschreiben, die Gott Israel und anderen Menschen 

zugewiesen hat. So ist der Weinstock in Psalm 80 eindeutig das, was 

Israel nach Plan Gottes sein sollte. Aber es gab ein totales Versagen. 

Und so sehen wir in Jeremia 2, Hesekiel 15 und so weiter, dass Gottes 

Absicht zerbrochen zu sein schien. Aber Er gibt sie nie auf. Er mag die 

Schöpfung bereuen. Aber wo das ist, was nicht bloß das Werk seiner 

Hand ist, sondern die Frucht des Wirkens seines Herzens, – und das 

ist sein Vorsatz, – da gibt Gott nie auf. Wo Er nur das ins Leben ruft, 

was vorher nicht da war, mag eine Veränderung eintreten. Aber es 

gibt keine Veränderung, wo Gott seine Liebe auf einen Menschen 

richtet und bestimmte geeignete Gaben gibt. „Denn die Gnadenga-

ben und die Berufung Gottes sind unbereubar“ (Röm 11,29). Das ist 

eine sehr wichtige Sache, die mit individuellen Menschen verbunden 

ist. Wenn wir in irgendeiner Hinsicht an der Treue Gottes zweifeln, 

schwächen wir sie in Bezug auf alles andere. Wenn Gott sein Volk Is-

rael berufen und es danach völlig aufgeben würde, wie könnte ich 

dann sicher sein, dass Gott mich immer als sein Kind behalten würde? 

Denn wenn jemals ein Volk schwer geprüft wurde, dann war es Israel. 

Wenn ich an die Treue Gottes mir selbst gegenüber glaube, warum 

sollte ich dann an der Treue gegenüber Israel zweifeln? Die Frage ist 

immer: Ist Gott treu? Ist Er von seinem Vorhaben abgewichen oder 

hat Er seine Gaben zurückgezogen? Wenn nicht, wird Gott, was auch 

immer der Schein für eine Zeit sagen mag, am Ende seine Wahrheit 

und Barmherzigkeit rechtfertigen. 

Aber um zurückzukehren: Das Bild des Zedernbaums in Hesekiel 

31,3 kann noch mehr helfen, das zu illustrieren, was wir in Daniel ha-

ben. „Siehe, Assur war eine Zeder auf dem Libanon, mit schönen 

Zweigen, ein Schatten spendender Wald und von hohem Wuchs; und 

sein Wipfel war zwischen den Wolken.“ Später heißt es dann: „Die 
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Zedern im Garten Gottes verdunkelten ihn nicht, Zypressen kamen 

seinen Zweigen nicht gleich, und Platanen waren nicht wie seine Äs-

te; kein Baum im Garten Gottes kam ihm an Schönheit gleich“ (Hes 

31,8). Das waren die anderen Mächte in der Welt. „Die Zypressen 

kamen seinen Zweigen nicht gleich“, und so weiter. Und weiter fin-

den wir, dass es eine Anspielung auf Pharao, den König von Ägypten, 

ist (V. 18) Aber ich will mich nicht weiter damit aufhalten. Mein Be-

streben ist es, anhand dieser verschiedenen Stellen zu beweisen, dass 

es in der Schrift üblich ist, den Baum entweder als Symbol für das 

Tragen von Früchten oder für einen Ort hoher Würde und Bedeutung 

zu verwenden. Im Neuen Testament wird das Bild auf das ausge-

dehnt, was eine Zeit lang an die Stelle von Israel tritt. Matthäus 13 

zeigt uns, dass die Haushaltung des Reiches der Himmel in einer ihrer 

Phasen mit einem Baum verglichen wird, der aus kleinen Anfängen 

emporsprosst. Der Herr entfaltet die Geschichte der bekennenden 

Christenheit. In Matthäus 12 hatte Er sein Urteil über Israel gespro-

chen. Der letzte Zustand sollte schlimmer sein als der erste. So wird 

der Zustand des bösen Geschlechts Israels sein, das den Herrn Jesus 

getötet hat, bevor Gott es richtet. Dann wendet sich der Herr der 

Christenheit zu und zeigt zunächst sein eigenes Werk auf der Erde. Er 

sät die Saat aus. Im nächsten Gleichnis erscheint ein Feind auf der 

Bildfläche, dringt in das Feld ein und streu schlechte Saat aus. Es ist 

das Eindringen des Bösen in das Feld des christlichen Bekenntnisses. 

Das folgende Gleichnis offenbart, dass das, was am Anfang klein war, 

zu einem riesigen Baum auf der Erde heranwächst. Das kleine Senf-

korn wird zu einem großen Baum. 

An diesen Stellen können wir sehen, dass das Symbol des Baumes 

in jedem Fall, ob es sich nun um ein Individuum als Ausdruck von 

Macht handelt, wie bei Nebukadnezar, oder um eine Nation, die die 



 
127 Der Prophet Daniel (WKelly) 

Oberhand gewinnt, oder um ein religiöses System, wie in Matthä-

us 13, auf Größe auf der Erde hinweist, es sei denn, es geht um 

Früchte. Das ist seine allgemeine Lehre. Natürlich spreche ich jetzt 

nicht so sehr von den Bäumen, die nur dazu da sind, Früchte zu tra-

gen, sondern von solchen, die auch wegen ihrer Größe und Stattlich-

keit ausgewählt wurden. Mit dem Baum in Daniel ist eindeutig eine 

irdische Macht gemeint (Dan 4,21).  

 

und dessen Laub schön und dessen Frucht zahlreich ist und an dem Nah-

rung war für alle, unter dem die Tiere des Feldes wohnten und in dessen 

Zweigen die Vögel des Himmels sich aufhielten: Das bist du, o König, der 

du groß und stark geworden bist; und deine Größe wuchs und reichte bis 

an den Himmel und deine Herrschaft bis ans Ende der Erde (4,18.19). 

 

Dieser Baum wurde von den Menschen bewundert. Es gab alles, was 

das Herz erfreute: seine herrlichen Proportionen, die Schönheit sei-

ner Zweige und Blätter, die Fülle und Süße seiner Früchte, der 

freundliche Schatten, unter dem alle diese Geschöpfe, die Tiere des 

Feldes und die Vögel des Himmels, Schutz fanden. All dies und noch 

mehr fand sich in ihm, und so dachten die Menschen über ihn. Aber 

wie schätzte Gott das alles ein?  

 

Und dass der König einen Wächter und Heiligen vom Himmel herabstei-

gen sah, der sprach: „Haut den Baum um und verderbt ihn! Doch seinen 

Wurzelstock lasst in der Erde, und zwar in Fesseln aus Eisen und Kupfer, 

im Gras des Feldes; und vom Tau des Himmels werde er benetzt, und er 

habe sein Teil mit den Tieren des Feldes, bis sieben Zeiten über ihm ver-

gehen (4,20). 
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Beachte, es ist nur eine Zerstörung für eine Zeit; so etwas wie die 

Vernichtung einer Sache gibt es in den Gedanken Gottes nicht: „sei-

nen Wurzelstock lasst in der Erde.“ Es muss ein Mittel Gottes einge-

setzt werden, um es am Leben zu erhalten. Deshalb sagt er:  

 

und zwar in Fesseln aus Eisen und Kupfer, im Gras des Feldes; und vom 

Tau des Himmels werde er benetzt, und er habe sein Teil mit den Tieren 

des Feldes, bis sieben Zeiten über ihm vergehen – dies ist die Deutung, o 

König, und dies der Beschluss des Höchsten, der über meinen Herrn, den 

König kommen wird (4,20b.21). 

 

Und dann gibt er seine persönliche Anwendung auf Nebukadnezar. In 

diesem Fall war alles ganz einfach. Nebukadnezar wurde vor dem 

gewarnt, was auf ihn zukommen würde. Er sollte von den Menschen 

verstoßen werden, und seine Wohnung sollte bei den Tieren des Fel-

des sein. Aber mehr als das, er selbst sollte in ihren Zustand versetzt 

werden. 

 

… man wird dir Kraut zu essen geben wie den Rindern und dich vom Tau 

des Himmels benetzt werden lassen; und es werden sieben Zeiten über 

dir vergehen, bis du erkennst, dass der Höchste über das Königtum der 

Menschen herrscht und es verleiht, wem er will.“ (4,22). 

 

Wir müssen uns nicht mit dieser Geschichte von Nebukadnezar auf-

halten. Kein einfältiger Gläubiger wäre bereit, sie in Frage zu stellen. 

Menschen haben das getan und sie als eine bloße Täuschung im Kopf 

des Königs erklärt. Aber das sind keine Fragen, die ein Christ auch nur 

in Betracht ziehen sollte, es sei denn zum Wohle eines anderen. Das 

Wort bestätigt, dass König Nebukadnezar durch Gottes Macht in ei-

nen bestialischen Zustand versetzt wurde. Wenn wir zugeben, dass 



 
129 Der Prophet Daniel (WKelly) 

Gott die Gesetze der Natur außer Kraft setzen konnte und dies auch 

tat, indem Er den einen unverletzt durch das heftigste Feuer gehen 

ließ und den anderen unversehrt in einer Löwengrube bewahrte, 

empfinden wir, dass es nur eine Frage seines Willens und seines Wor-

tes ist, ob Nebukadnezar in diese schreckliche Entwürdigung gebracht 

wurde; gejagt zu werden unter den Tieren des Feldes und Gras zu es-

sen wie die Rinder. Wer das eine glaubt, muss auch das andere glau-

ben. Gottes Macht allein konnte so wirken, und Gottes Wort ist die 

Gewähr für alles. 

Aber während das klar und einfach genug ist, haben wir ein weite-

res Bild von der heidnischen Macht, ihrem selbstherrlichen Charakter 

und dem Gericht Gottes über sie. Ich fürchte, dass Nebukadnezar 

persönlich nur zeigte, was die allgemeine Tendenz der Heiden sein 

würde, wenn sie von Gott gegebene Macht hätten. Er würde sich 

selbst bewundern und erhöhen und all die Größe, die Gott ihm ver-

liehen hatte, zu seiner eigenen Ehre machen. Ihm wurden die Gerich-

te, die über ihn kommen würden, deutlich gezeigt; aber die Warnung 

wurde nicht beachtet. 

 

Dies alles kam über den König Nebukadnezar. Nach Verlauf von zwölf 

Monaten ging er auf dem königlichen Palast in Babel umher; und der Kö-

nig hob an und sprach: Ist das nicht das große Babel, das ich zum königli-

chen Wohnsitz erbaut habe durch die Stärke meiner Macht und zu Ehren 

meiner Herrlichkeit? Noch war das Wort im Mund des Königs, da kam ei-

ne Stimme vom Himmel herab: Dir, König Nebukadnezar, wird gesagt: 

Das Königtum ist von dir gewichen! (4,25–28). 

 

Genau so haben die heidnischen Mächte in Bezug auf Gott gehandelt. 

Ich spreche jetzt nicht von einzelnen Personen, die von Zeit zu Zeit 



 
130 Der Prophet Daniel (WKelly) 

auftauchen können. Gottesfürchtige Menschen mögen sogar in der 

Stellung gewesen sein, die Nebukadnezar innehatte; aber in der Re-

gel haben seine Nachfolger, von diesem Tag an bis heute – diejeni-

gen, die die Vorherrschaft über die Welt und die Herrlichkeit der Welt 

besaßen – sie hauptsächlich für sich selbst benutzt. Ich sage das 

nicht, indem ich einen Moment lang ein Gefühl der Respektlosigkeit 

gegenüber diesen Mächten zulasse; sondern ich gebe nur die be-

kannten Tatsachen der heidnischen Herrschaft an. Sie waren viele 

Jahrhunderte lang bis zu Christus und nach Christus Heiden; und als 

Konstantin das Christentum annahm und sein Bekenntnis nach und 

nach vom Reich übernommen wurde, kann niemand annehmen, dass 

es mehr als ein angenommenes Religionssystem war. Aber das hat 

den allgemeinen Lauf der Dinge nicht behindert. Der einzige Unter-

schied bestand darin, dass das heidnische Bekenntnis, das vorher 

vorherrschend war, niedergeschlagen und das Christentum, das vor-

her niedergetrampelt wurde, aufgerichtet wurde. Heidentum und 

Christentum tauschten die Plätze. Konstantin mag es für richtig ge-

halten haben, die Heiden niederzuschlagen und den Christen Ehre zu 

erweisen; aber es ging nicht darum, dass er die Bibel nahm und sich 

fragte: Was ist der Wille Gottes über mich? Wie soll ich meinen Ge-

horsam gegenüber Gott zeigen? Das ist seit der Zeit Nebukadnezars 

bei niemandem der Fall gewesen, der die Geschicke der Welt gelenkt 

hat. Das kann nicht sein. Ich spreche von den großen Herren der 

Welt, als das Imperium noch ungebrochen war. Und selbst seitdem, 

obwohl es Ausnahmefälle von Königen gegeben haben mag, die die 

Furcht Gottes vor sich hatten, lag es auch dann nicht in ihrer Macht, 

den wesentlichen Kurs der Politik in ihren Königreichen zu ändern. 

Diejenigen, die das versucht haben, sind völlig gescheitert. Gottes Au-
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torität in der Welt ist eine Sache, und dass Gott jemanden hat, der 

Ihm als sein Diener gehorsam ist, ist eine ganz andere. 

Dieses Kapitel zeigt uns also die Verwandlung aller Macht, Autori-

tät und Herrlichkeit, die Gott den Menschen gegeben hat, in ein Mit-

tel zur Befriedigung ihres eigenen Stolzes. Die Folge davon ist, dass 

ihnen jegliches Verständnis für die Gedanken Gottes genommen 

wird. Nebukadnezar hatte bemerkenswerte Visionen und Offenba-

rungen von Gott. Aber was haben sie genützt? Er hatte diese War-

nung gehabt, die persönlichste von allen. Aber was nützte sie ihm? 

Daniel hatte ihm geraten, mit seinen Sünden durch Gerechtigkeit und 

mit seinen Ungerechtigkeiten durch Barmherzigkeit gegenüber den 

Elenden zu brechen. Er beherzigte ihn nicht. Zwölf Monate vergingen, 

in denen er in seinem Stolz all die Größe und Pracht, mit der er um-

geben war, sich selbst und dem Werk seiner eigenen Hände zu-

schrieb. Das große Babylon war das, was er für das Haus des König-

reichs gebaut hatte, „durch die Stärke meiner Macht und zu Ehren 

meiner Herrlichkeit.“ Sofort wird das Urteil über ihn selbst wirksam; 

und was damals buchstäblich für ihn als Einzelperson galt, war auch 

moralisch für die heidnischen Mächte als Ganzes wahr. Der Charakter 

der Heiden würde durchweg ohne Erkenntnis Gottes und ohne Un-

terwerfung unter ihn sein. 

 

In demselben Augenblick wurde das Wort über Nebukadnezar vollzogen; 

und er wurde von den Menschen ausgestoßen, und er aß Kraut wie die 

Rinder, und sein Leib wurde benetzt vom Tau des Himmels, bis sein Haar 

wuchs wie Adlerfedern und seine Nägel wie Vogelkrallen (4,30). 

 

In Vers 13 heißt es: „Sein menschliches Herz werde verwandelt und 

das Herz eines Tieres werde ihm gegeben“. Jeder Gedanke an Gott 
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war völlig verloren. Er hatte nicht mehr Ahnung von Gott als das Tier 

auf dem Feld. Auch ein natürlicher Mensch hat ein Gewissen. Aber 

Nebukadnezar verlor jeden Gedanken; er wurde auf die Nicht-

Intelligenz eines Tieres reduziert. Der Mensch wurde geformt, um das 

Wesen auf der Erde zu sein, das zu Gott aufschaut und in Abhängig-

keit von Ihm steht. Das ist seine Herrlichkeit. Ein Tier genießt sozusa-

gen das, was seine eigene Sphäre des Genusses ist, gemäß der Fähig-

keit, die Gott ihm von Natur aus verliehen hat, aber es hat keine Vor-

stellung von dem Gott, der es und alle Dinge gemacht hat. Der 

Mensch schon. Das heißt, die Erkenntnis Gottes ist der große wesent-

liche Unterschied zwischen Mensch und Tier, wenn man jetzt sozusa-

gen praktisch von der Wahrheit sprechen darf, die die Geschichte 

lehren soll. Ich glaube, dass uns diese Geschichte, wenn wir sie als 

Vorbild lesen, zeigt, dass die heidnischen Mächte die Anerkennung 

Gottes in ihrer Regierung aufgeben würden. Sie mögen seinen Na-

men nach außen hin benutzen, aber was das Anerkennen Gottes als 

die Quelle all ihres Besitzes betrifft, so würde es völlig aus ihrem 

Denken verschwinden; und so ist es geschehen. 

Aber es gab eine physische Veränderung, die in Nebukadnezars 

Fall wirklich stattfand. Reduziert auf den Zustand eines Tieres, verlor 

er das, was einen Menschen auszeichnet – jede Anerkennung Gottes. 

Er hatte das Herz eines Tieres, wie es hier gesagt wird. Er hatte nichts 

von dem Charakter und der Herrlichkeit eines Menschen. Der 

Mensch wird hier auf der Erde als das Bild und die Herrlichkeit Gottes 

vorgestellt. Er ist dafür verantwortlich, Gott bekanntzumachen; und 

er kann es nur tun, weil er zu Gott aufschaut. Es gibt solche, die äu-

ßerlich den Anschein eines Menschen haben, aber „der Mensch, der 

in Ansehen ist, bleibt nicht; er gleicht dem Vieh, das vertilgt wird“ (Ps 

49,13). Dies erhielt seine bemerkenswerteste Bestätigung im Fall Ne-
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bukadnezars; aber dasselbe gilt im Prinzip für jeden Menschen, der 

sich selbst und nicht Gott vor Augen hat. Genau das war bei dem ba-

bylonischen König der Fall. Er verstand nichts. Er schrieb alles sich 

selbst zu und nicht Gott; und so wird er durch eine schreckliche Ver-

geltung auf den erbärmlichsten Zustand reduziert. Niemals hat ein 

Heide eine solche Herrlichkeit und Majestät besessen wie Nebukad-

nezar; aber in einem Augenblick ist alles verändert. Auf dem Höhe-

punkt seines Stolzes fällt das Urteil Gottes über ihn, „und er wurde 

von den Menschen ausgestoßen, und aß Gras wie die Rinder“ und so 

weiter. Aber all dies hatte seine Grenze. Es sollte sein, „bis sieben Zei-

ten“ über ihm vergingen. „Zeiten“ wurde vielleicht eher als Jahre 

verwendet, weil dieses Gericht über Nebukadnezar das Vorbild für 

den Zustand ist, in den die heidnischen Mächte während des gesam-

ten Verlaufs ihres Reiches gebracht werden. Daher wurde vielleicht 

eher ein symbolischer Begriff gewählt als einer des gewöhnlichen Le-

bens. Die Heiden würden, trotz der von Gott geschenkten höchsten 

Macht, in ihrer Regierung keine entsprechende Anerkennung von 

Ihm finden. Sie würden ihre Macht für ihre eigenen Zwecke und Inte-

ressen einsetzen. Wann hat man je davon gehört, dass es das große 

Ziel der Politik einer Nation war, sich wirklich und ehrlich dem Willen 

Gottes anzupassen, seit sie ihre Macht erhalten haben? Ich bin mir 

nicht bewusst, dass es jemals auch nur in Erwägung gezogen wurde. 

So wahrhaftig trifft dieses Bild auf den ganzen Lauf der Heiden zu. 

Sehen wir uns ein wenig die Wirkung des Gerichts auf Nebukadne-

zar an. Die sieben Zeiten gingen über den König hinweg.  

 

Und am Ende der Tage erhob ich, Nebukadnezar, meine Augen zum 

Himmel (4,31a).  
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Das war das erste große Zeichen der zurückkehrenden Intelligenz. Ein 

Tier blickt nach unten. Es blickt nie nach oben, im moralischen Sinn 

des Wortes. Der Mensch, der moralisch als Mensch handelt, erkennt 

in seinem Gewissen den an, von dem er alles abgeleitet hat, und je-

manden, den zu ehren und dem zu gehorchen er verpflichtet ist. Ne-

bukadnezar hob, als die Zeit des Gerichts vorüber war, seine Augen 

zum Himmel auf. Er nimmt den wahren Platz eines Menschen ein. 

„Und mein Verstand kam mir wieder.“ Was war die Folge?  

 

… und ich pries den Höchsten, und ich rühmte und verherrlichte den 

ewig Lebenden, dessen Herrschaft eine ewige Herrschaft ist und dessen 

Reich von Geschlecht zu Geschlecht währt. (4,31b). 

 

Siehst du den Unterschied? Bei früheren Gelegenheiten hätte er sich 

vor dem Propheten verneigt und ihm Wohlgerüche dargebracht; er 

hätte Gesetze und Verordnungen erlassen, dass der Gott der Juden 

von allen seinen Untertanen geehrt werden sollte. Aber was tut er 

nun? Er lässt alle anderen für den Moment fallen und verneigt sich 

vor Gott. Nebukadnezar ist nicht damit beschäftigt, andere Men-

schen zum Guten oder Bösen zu zwingen, sondern er dankt dem 

Höchsten und ehrt Ihn. Beachte auch den Ausdruck Höchster; denn er 

wird hier mit besonderer Betonung verwendet.  

 

Und alle Bewohner der Erde werden wie nichts geachtet, und nach sei-

nem Willen tut er mit dem Heer des Himmels und mit den Bewohnern 

der Erde; und da ist niemand, der seiner Hand wehren und zu ihm sagen 

könnte: Was tust du? (4,32). 
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Wenn die Zeiten der Nationen zu Ende gehen, wird der Stumpf seine 

Lebenskraft behaupten, der durch die göttliche Vorsehung geschützt 

in der Erde belassen wurde und noch ein Halt sein durfte inmitten 

der Anarchie, die sonst die Erde überzogen hätte. Wir müssen uns 

daran erinnern, dass die Regierung der Welt eine deutliche Gnade für 

die Erde ist, verglichen damit, überhaupt keine Regierung zu haben. 

Doch während Gott sie kontrolliert und in seiner Vorsehung zum 

Wohl der Welt aufbewahrt hat, wird eine Zeit kommen, in der sie 

wieder aufkeimen und wirklich den Zweck erfüllen wird, für den Gott 

sie auf der Erde eingesetzt hat. Und wann wird das sein? „... denn 

wenn deine Gerichte die Erde treffen, so lernen die Bewohner des 

Erdkreises Gerechtigkeit“ (Jes 26,9). Wenn alles, was von Gott ge-

kommen ist, wirklich nach seinem Willen vollendet sein wird – wenn 

der Mensch völlig gesegnet sein wird und nicht mehr wie die Tiere 

sein wird, die vergehen – wenn Israel nicht mehr gefunden wird, das 

seinen eigenen Messias verwirft, noch die Heiden, die sich die Macht 

anmaßen, die ihnen von Gott in seiner souveränen Gnade verliehen 

wurde. An jenem Tag werden alle diese Herrlichkeiten aufleuchten; 

aber das kann nur dann sein, wenn Christus, der unser Leben ist, er-

scheinen wird, und wenn wir mit Ihm in Herrlichkeit erscheinen wer-

den (Kol 3,3.4). Ihm ist es vorbehalten, sowohl das Haupt der Natio-

nen als auch der Juden zu sein. Alle Nationen und Stämme und Zun-

gen sollen Ihm dienen. Denn Gott kann nur erkannt werden, wo 

Christus anerkannt wird – kann nur in seiner Güte und Herrlichkeit 

gesehen werden, wo Christus als deren Ausdruck und Substanz aner-

kannt wird. Und so wird es an jenem glänzenden Tag sein. Der Herr 

Jesus Christus selbst wird kommen und in Vollkommenheit alles auf-

richten, was unter der Hand des Menschen nur zerbröckelt ist und 

bestenfalls eine negative Wirkung in der Welt hatte, das Böse hier 
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und da aufhaltend, aber weit entfernt von den vollen Segensmitteln, 

die Gott beabsichtigt. Wenn dieser Tag kommt, wird man sehen, dass 

die heidnische Regierung, nicht in ihrem gegenwärtigen verdorbenen 

Zustand, sondern gereinigt vom Bösen und erweitert nach den Ge-

danken Gottes, auf der Erde blühen und der Kanal für nichts als Se-

gen sein wird. Es ist nur die Sünde, die Gottes Barmherzigkeit darin 

bisher behindert hat. Wenn also die große Erfüllung dieser Geschich-

te des Vorbilds von Nebukadnezar stattfinden wird – wenn die Zeit 

des „Herzens des Tieres“ gegenüber Gott, das sich nur um sich selbst 

kümmerte, Stolz und Machtgelüste befriedigte, vorbei sein wird, wird 

Gott als der höchste Gott die Zügel in seine eigenen Hände nehmen, 

und die Heiden werden sich in Lob und dankbarer Freude beugen. 

Als dieser Ausdruck höchster Gott zum ersten Mal auftauchte, gibt 

es eine sehr eindrucksvolle Szene. Und in der Heiligen Schrift müssen 

wir oft auf die erste Verwendung zurückgreifen, um die volle Bedeu-

tung zu erfassen. Höchster Gott erscheint zum ersten Mal im Fall von 

Melchisedek, als Abraham siegreich von der Verfolgung der Könige 

zurückkehrte, die Lot gefangen genommen hatten (1Mo 14,18). So 

wird es auch am Ende dieser Haushaltung sein, wenn nicht nur alle 

Mächte besiegt werden, die sich gegen Gottes Volk versammeln, 

sondern auch die Antwort auf die gesegnete Szene, die folgte. Mel-

chisedek begegnet Abraham, und Abraham gibt ihm den Zehnten von 

allem und empfängt seinen Segen. Und Melchisedek ist darin das 

Vorbild von Christus, dass Er die königliche Herrlichkeit mit der pries-

terlichen vereint. Er war König von Salem, und sein Name bedeutet 

König der Gerechtigkeit. Dann wird der Tag des Friedens sein, der auf 

Gerechtigkeit gegründet ist. Aber er war auch Priester Gottes, des 

Höchsten. Nicht das Darbringen von Opfern oder Weihrauch kenn-

zeichnet sein Handeln, sondern das Austeilen von Brot und Wein zur 
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Erquickung der Eroberer. Er segnet und spricht den Segen Gottes, des 

Höchsten, des Besitzers des Himmels und der Erde, aus. Denn an je-

nem Tag wird es keine moralische Kluft mehr zwischen Himmel und 

Erde geben, sondern eine vollständige Einheit. Es wird keine Verwir-

rung oder Verschmelzung der beiden sein, sondern eine Verbindung 

von innigster Harmonie; und der Herr Jesus wird dieses einigende 

Band sein. Als Haupt derer, die dem Himmel angehören, ist Er auch 

der König der Könige und der Herr der Herren – der die souveräne 

Verfügungsgewalt über alle irdische Macht innehat. Vor Ihm werden 

sich alle beugen, die himmlischen, die irdischen und auch die unterir-

dischen (Phil 2,10). Dies wird die volle Epoche der Wiederherstellung 

der Einsicht der Nationen und des Segens sein. 

Wenn irgendjemand dazu berufen ist, die Wahrheit Gottes zu eh-

ren und in der Einsicht seiner Wege zu wandeln, dann sind es seine 

eigenen Kinder, die das Bewusstsein der Liebe ihres Vaters genießen. 

Und mögen wir, wenn wir dies verstehen, in der Lage sein, uns daran 

zu erinnern, was das Ende aller Dinge sein wird, soweit es den Men-

schen betrifft! Der Tag des Gerichts naht, der über die Welt kommt 

und deren ganzes Gewicht auf Juden und Heiden fallen wird, die sich 

beide im Zustand des Abfalls befinden. Dennoch wissen wir, dass es 

einen Überrest beider geben wird, der herausgeführt wird, um mit 

größerer Glückseligkeit als je zuvor zu glänzen – die Juden erhöht, die 

Heiden gesegnet, an ihrem wahren Platz. Nicht länger ein armer, ver-

stümmelter Stumpf, sondern wieder aufsprießend in seiner normalen 

Stärke und Majestät, unter dem Tau des Himmels. Der Herr gebe, 

dass wir Gutes von Gott erwarten, indem wir uns daran erinnern, 

dass inmitten des Gerichts die Barmherzigkeit wirkt, die in jedem Fall 

über das Gericht triumphiert, außer in dem, der Christus völlig ab-

lehnt – der lebt und seine Barmherzigkeit ablehnt –, der stirbt und 
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sich selbst für unwürdig des ewigen Lebens hält. Bedenke, dass kein 

Mensch, der das Evangelium hört, verloren ist, nur weil er böse ist. Es 

gibt ein sicheres Heilmittel für alles, was wir sind. Die Menschen sind 

verloren, weil sie das ewige Leben, die Begnadigung, den Frieden, al-

les, was im Sohn Gottes ist, ablehnen und verachten. 
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Kapitel 5 

 

Die Kapitel 5 und 6 bilden einen Teil, den wir als moralische Kapitel 

bezeichnen können. Sie sind historisch, aber gleichzeitig geprägt vom 

Charakter einer Vorahnung der Zukunft, die Licht von den Prophezei-

ungen empfängt, die ihnen vorausgehen und folgen und Licht auf sie 

wirft. Von diesen praktischen Illustrationen der heidnischen Mächte 

hatten wir bereits zwei nach dem Traum von Nebukadnezar. Wir wol-

len nun auf die erste von zwei weiteren eingehen, bevor wir die ge-

naueren Mitteilungen an den Propheten selbst in Kapitel 7 überden-

ken. Die Kapitel 5 und 6 haben die Besonderheit, dass sie nicht so 

sehr die allgemeinen Kennzeichen der Heiden hervorheben, sondern 

bestimmte Besonderheiten, die am Ende in ihnen zu finden sind, die 

Vorboten des baldigen Untergangs. Kurz gesagt, sie versinnbildlichen 

besondere Taten oder Ausbrüche des Bösen, und nicht das, was ihre 

ganze Stellung und Geschichte durchzog. Dennoch gibt es einen deut-

lichen Unterschied zwischen jedem dieser Kapitel, und wir müssen 

nun fortfahren, das erste von ihnen kurz zu betrachten. 

 

Der König Belsazar machte seinen tausend Gewaltigen ein großes Fest-

mahl, und er trank Wein vor den Tausend (5,1). 

 

Es war eine Szene prächtiger und vielleicht ungewohnter Ausschwei-

fungen. Der gotteslästerliche König befahl,  

 

als der Wein ihm schmeckte, dass man die goldenen und die silbernen Gefä-

ße herbeibrächte, die sein Vater Nebukadnezar aus dem Tempel in Jerusa-

lem weggenommen hatte, damit der König und seine Gewaltigen, seine 

Frauen und seine Nebenfrauen daraus tränken. Dann brachte man die gol-
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denen Gefäße, die man aus dem Tempel des Hauses Gottes in Jerusalem 

weggenommen hatte; und der König und seine Gewaltigen, seine Frauen 

und seine Nebenfrauen tranken daraus. Sie tranken Wein und rühmten die 

Götter aus Gold und Silber, aus Kupfer, Eisen, Holz und Stein (5,2–4). 

 

Die Geschichte mag uns sagen, dass es ein jährliches Fest war, bei 

dem der Zügellosigkeit freien Lauf gelassen wurde und dass so eine 

günstige Gelegenheit für den Belagerer geschaffen wurde, einen un-

bewachten Moment zu nutzen und sein gewaltiges Vorhaben in die 

Tat umzusetzen. Die Schrift zeigt uns, dass der König, eingehüllt in je-

ne falsche Sicherheit, die der Zerstörung vorausgeht, die Gelegenheit 

nutzte, um den Gott Israels zu beleidigen. Unbesonnener, verblende-

ter Mann! Es war der Vorabend seiner ruinierten Dynastie und seines 

Todes. 

Für Belsazar war die Vergangenheit eine nutzlose Leerstelle. Für 

ihn war es eine ungehörte und ungelernte Lektion, dass Gott in seiner 

Vorsehung seinen Vorfahren zum Werkzeug eines gerechten, aber 

schrecklichen Gerichts gemacht hatte. Die Stadt, die heilige Stadt 

Gottes, wurde eingenommen, der Tempel verbrannt, die Gefäße des 

Heiligtums mit Volk, Priestern und König in das Land des Feindes ge-

tragen. Es war für die Menschen überall ein Erstaunen, als Israel so 

unterging. Die Bedeutung dieser Tatsache stand in keinem Verhältnis 

zu der Zahl der Nation oder der Ausdehnung ihres Territoriums. Denn 

so arm sie als Einzelne auch sein mochten, so umgab sie doch der 

Nimbus eines Gottes, der sie einst aus Ägypten durch das Rote Meer 

geführt hatte – der sie viele lange Jahre in der trostlosen Wüste mit 

dem Brot der Engel versorgt hatte – und der sie trotz trauriger Un-

dankbarkeit und tausend Gefahren im Land Kanaan jahrhundertelang 

beschützt hatte. War es nicht ein seltsamer Anblick für die Welt, als 
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Gott sein eigenes auserwähltes und bevorzugtes Volk aufgab, um von 

einem chaldäischen König, dem Oberhaupt des Götzendienstes jener 

Tage, aus seinem Land gefegt zu werden? Denn Babylon war immer 

berühmt für die Vielzahl ihrer Götzen. 

Nebukadnezar war in all dem Stolz seines erfolgreichen Ehrgeizes 

nicht so gefühllos gewesen. Er hatte sich vor der wunderbaren Wahr-

heit gebeugt, dass der Gott des Himmels, der Israel wegen seiner 

Sünden verlassen hatte, ihn in seiner Souveränität zum goldenen 

Haupt des heidnischen Reiches erhoben hatte. Er hatte den Gott Da-

niels als einen Gott der Götter und einen Herrn der Könige aner-

kannt; er hatte den Gott Sadrachs, Mesachs und Abednegos als den 

höchsten Gott bekannt – als einen Befreier und Offenbarer von Ge-

heimnissen, der alle anderen übertrifft. Nebukadnezar hatte sich vie-

ler Sünden schuldig gemacht – war stolz und selbstgefällig gewesen, 

trotz Warnung, und war erniedrigt worden, wie es kein König und 

kein Mensch je war; aber er hatte in seinem ganzen weiten Reich sei-

ne eigene Sünde und die mächtigen Wunder des Königs des Himmels 

anerkannt – dessen Werke Wahrheit und seine Wege Recht sind 

(Kap. 4,34). Aber vor diesem strahlenden Ende, selbst in seinen rück-

sichtslosesten Tagen (als alle vor ihm zitterten, und „wen er wollte, 

tötete er, und wen er wollte, ließ er leben; und wen er wollte, erhob 

er, und wen er wollte, erniedrigte er“ (Kap. 5,19), hatte er sich nie zu 

einer solchen verächtlichen Gotteslästerung hinreißen lassen, wie 

jetzt sein Enkel. 

Aber das Urteil des sofortigen, unausweichlichen Gerichts ertönte 

sogleich. Denn der Kelch der Ungerechtigkeit war voll; und lange hat-

te der Mund des HERRN die Strafe für den König von Babel verkündet. 

(Jes 13; Jer 25 usw.) Doch auch der Schlag fällt nicht ohne ein ernstes 

Zeichen Gottes.  
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In demselben Augenblick kamen Finger einer Menschenhand hervor und 

schrieben, dem Leuchter gegenüber, auf den Kalk der Wand des königli-

chen Palastes; und der König sah die Hand, die schrieb (5,5). 

 

Es war jetzt kein Traum der Nacht, sondern ein stiller Wächter eines 

schrecklichen Vorzeichens inmitten ihres wilden Gelages und ihrer 

pietätlosen Verachtung des lebendigen Gottes. Die Stunde der Aus-

führung des Zorns war nun gekommen. Sowohl Bel als auch Nebo 

mussten sich vor einem zornigen, aber sehr geduldigen Gott beugen. 

Der König brauchte keine weitere Andeutung. Sein von Verderbtheit 

zerfressenes Gewissen zitterte vor der Hand, die sein Verhängnis 

zeichnete, obwohl er kein Wort von dem kannte, was geschrieben 

war. Instinktiv fühlte er, dass Er, dessen Hände niemand aufhalten 

kann, mit ihm handelte.  

 

Da veränderte sich die Gesichtsfarbe des Königs, und seine Gedanken 

ängstigten ihn; und die Bänder seiner Hüften lösten sich, und seine Knie 

schlugen aneinander (5,6). 

 

In seinem Schrecken vergaß der König seine Würde und rief laut die 

Sterndeuter, Chaldäer und Wahrsager herbei. Aber alles war vergeb-

lich. Er bot die höchsten Belohnungen an; aber der Geist des tiefen 

Schlafs schloss alle Augen.  

 

Dann kamen alle Weisen des Königs herbei; aber sie vermochten nicht, 

die Schrift zu lesen und dem König ihre Deutung kundzutun (5,8). 
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Inmitten der immer noch zunehmenden Beunruhigung des Königs 

und des Erstaunens seiner Herren kommt die Königin (zweifellos die 

Königin-Mutter, wenn wir die Verse 2 und 10 vergleichen) in das Haus 

des Festes. Ihre Sympathien waren nicht bei dem Fest, und sie erin-

nert den König an jemanden, der noch mehr außerhalb und über al-

lem stand – für den gottlosen König eine völlig fremde Person.  

 

Es ist ein Mann in deinem Königreich, in dem der Geist der heiligen Götter 

ist. Und in den Tagen deines Vaters wurden Erleuchtung und Verstand und 

Weisheit wie die Weisheit der Götter bei ihm gefunden; und der König Ne-

bukadnezar, dein Vater, hat ihn zum Obersten der Wahrsagepriester, der 

Sterndeuter, der Chaldäer und der Wahrsager erhoben – dein Vater, o Kö-

nig –, weil ein außergewöhnlicher Geist und Kenntnis und Verstand, ein 

Geist der Traumdeutung und der Rätselerklärung und der Knotenlösung bei 

ihm gefunden wurde, bei Daniel, dem der König den Namen Beltsazar ge-

geben hat. So werde nun Daniel gerufen, und er wird die Deutung anzei-

gen. Darauf wurde Daniel vor den König geführt. Der König hob an und 

sprach zu Daniel: Bist du Daniel, einer der Weggeführten von Juda, die der 

König, mein Vater, aus Juda hergebracht hat? Und ich habe von dir gehört, 

dass der Geist der Götter in dir ist und dass Erleuchtung und Verstand und 

außergewöhnliche Weisheit bei dir gefunden werden (5,11–14). 

 

Diese Tatsache, dass Daniel für Belsazar ein Fremder war, spricht 

Bände. Was auch immer der Stolz und die Dreistigkeit des großen 

Nebukadnezar sein mochten, Daniel saß im Tor des Königs – Herr-

scher über die ganze Provinz Babylon und Oberster der Statthalter 

über alle Weisen. Seine erniedrigte und entartete Nachkommen-

schaft kannte Daniel nicht. 

Das erinnert mich übrigens an eine bekannte Begebenheit in der 

Geschichte des Königs Saul, deren moralische Kraft nicht immer ge-
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sehen wird. Als er von einem bösen Geist geplagt wurde, suchte er 

einen jungen Sohn Isais auf, dessen Musik Gott als Mittel zur Beruhi-

gung des Königs zu nutzen wusste. „Und es geschah, wenn der Geist 

von Gott über Saul kam, so nahm David die Laute und spielte mit sei-

ner Hand; und Saul fand Erleichterung, und es war ihm wohl, und der 

böse Geist wich von ihm“ (1Sam 16,23). Nicht lange danach waren 

Saul und ganz Israel in großer Bestürzung, als der Riese von Gat sie im 

Tal von Ela herausforderte. Gottes Vorsehung führte dort, auf dem 

bescheidenen Weg der nicht kriegerischen Pflicht, einen jungen 

Mann herbei, der die hochtrabenden Worte des Philisters mit ande-

ren Ohren hörte. Statt Schrecken empfand er eher Erstaunen darü-

ber, dass der Unbeschnittene es wagte, den Armeen des lebendigen 

Gottes zu trotzen. Kaum war der Sieg errungen, wandte sich der Kö-

nig an den Obersten des Heeres mit der Frage: „Wessen Sohn ist 

doch dieser Jüngling?“ (1Sam 17,55). Und Abner gesteht, dass er ihn 

nicht kennt. Hier war ein seltsamer Fall: Derselbe Jüngling, der ihm in 

seiner Krankheit gedient hatte, war dem König Saul unbekannt! Die 

Zwischenzeit war sicherlich nicht lang; aber Saul kannte David nicht. 

Das hat die Kritiker sehr verwirrt; und einer der angesehensten Heb-

raisten hat versucht, herauszufinden, dass die Kapitel irgendwie ver-

tauscht worden sein müssen und dass das Ende von 1. Samuel 16 auf 

das Ende von Kapitel 17 folgen sollte, um die Schwierigkeit zu besei-

tigen, dass Saul David nicht kannte, nachdem er in seiner Gegenwart 

gestanden, seine Liebe gewonnen und sein Waffenträger geworden 

war. Aber ich bin überzeugt, dass dies alles daher rührt, dass man die 

eigentliche Lektion, die Gott in dieser Begebenheit lehrt, nicht ver-

steht. Die Wahrheit ist, dass Saul David für seine Dienste geliebt ha-

ben mag: Aber es gab nie einen Funken an Sympathie; und wo das 

der Fall ist, vergessen wir die Dinge leicht. Fremdheit des Herzens 
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endet bald in tatsächlicher Distanz, wenn der Dienst des Herrn ins 

Spiel kommt. Es ist der eigentliche Geist der Welt gegenüber den 

Kindern Gottes. Wie Johannes sagt: „Deswegen erkennt uns die Welt 

nicht, weil sie ihn nicht erkannt hat“ (1Joh 3,1).  

Sie mögen viele Dinge über Christen wissen, aber sie kennen sie 

eigentlich nicht. Und wenn der Christ von der Bildfläche verschwin-

det, mag es eine flüchtige Erinnerung geben, aber er ist ein unbe-

kannter Mensch. Saul war David gegenüber zu größtem Dank ver-

pflichtet gewesen. Aber obwohl David ein Kanal des Trostes für ihn 

gewesen war, verging mit dem Dienst, den er geleistet hatte, auch al-

les Wissen über David. So konnte die Königin von Daniel sagen: „Und 

in den Tagen deines Vaters wurden Erleuchtung und Verstand und 

Weisheit wie die Weisheit der Götter bei ihm gefunden; und der Kö-

nig Nebukadnezar, dein Vater, hat ihn zum Obersten der Wahrsage-

priester, der Sterndeuter, der Chaldäer und der Wahrsager erhoben“ 

(Dan 5,11). 

Doch man dachte nicht mehr über ihn nach. Er war vergleichswei-

se unbekannt bei denen, die auf dem Fest waren. Die Einzige, die an 

ihn dachte, war die Königin, und sie war nur wegen ihres Ärgers da. 

So wird Daniel vor den König gebracht, und der König fragt ihn: 

„Bist du Daniel, einer der Weggeführten von Juda, die der König, 

mein Vater, aus Juda hergebracht hat?“ (V. 13). Dann erzählt er ihm 

seine Schwierigkeit und spricht von der Belohnung, die er dem zu ge-

ben bereit ist, der die Deutung der Schrift verrät. Daniel antwortet, 

wie es der Gelegenheit entsprach.  

 

Da antwortete Daniel und sprach vor dem König: Deine Gaben mögen dir 

verbleiben, und deine Geschenke gib einem anderen; jedoch werde ich 

dem König die Schrift lesen und ihm die Deutung kundtun (5,17). 
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Aber zuerst spricht er ein höchst schmerzliches Wort der Ermahnung 

aus. Er bringt ihm in wenigen Worten die Geschichte Nebukadnezars 

und Gottes Umgang mit ihm vor Augen. Er erinnert ihn dabei an seine 

eigene völlige Gleichgültigkeit, ja an seine rücksichtslosen Beleidigun-

gen gegen Gott.  

 

Und du, Belsazar, sein Sohn, hast dein Herz nicht gedemütigt, obwohl du 

dies alles gewusst hast. Und du hast dich über den Herrn des Himmels 

erhoben; und man hat die Gefäße seines Hauses vor dich gebracht, und 

du und deine Gewaltigen, deine Frauen und deine Nebenfrauen, ihr habt 

Wein daraus getrunken. Und du hast die Götter aus Silber und Gold, aus 

Kupfer, Eisen, Holz und Stein gerühmt, die nicht sehen und nicht hören 

und nicht wahrnehmen; aber den Gott, in dessen Hand dein Odem ist 

und bei dem alle deine Wege sind, hast du nicht geehrt (5,22.23). 

 

Er führt ihm vor Augen, was diese Begebenheit in den Augen Gottes 

war. Denn das ist es, was die Sünde, was der Satan, immer zu verber-

gen sucht. Vor dem babylonischen Hof war es ein prächtiges Fest, 

verstärkt durch die Erinnerung an den Erfolg ihrer Waffen und die 

Überlegenheit ihrer Götter. Aber was war ihr prächtiges Gelage vor 

Gott? Was bedeutete es Ihm, dass die Gefäße seines Dienstes so stolz 

zur Schau gestellt wurden, um den Triumph Babylons und seiner Göt-

zen zu rühmen? Für jemanden, der Ihn kannte, muss es ein höchst 

schmerzlicher Moment gewesen sein, wie sicher und schnell der Aus-

gang auch sein mag. Und doch gibt es Szenen, die sich jetzt in der 

Welt abspielen, die eine mindestens ebenso ernste Vorahnung ge-

ben. Die Frage ist: Sind wir im Geheimnis Gottes so weit, dass wir sein 

Urteil über all diese Dinge für uns lesen können? Wir können bereit-
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willig und ohne Kosten in gewissem Maß über die Anmaßung Nebu-

kadnezars und über die offene Gottlosigkeit Belsazars urteilen; aber 

das große moralische Kriterium für uns ist dies: Erkennen wir das Ge-

sicht des Himmels und der Erde in dieser unserer Zeit richtig? Sind 

uns die erniedrigenden Aspekte dieser Zeit entgangen? Sind wir ein-

fach und ausschließlich mit den Interessen des Herrn in der gegen-

wärtigen Zeit beschäftigt? 

Verstehen wir, was jetzt in der Welt vor sich geht? Glauben wir, 

was auf sie zukommt? Offensichtlich waren der König und sein Hof-

staat nur die Werkzeuge Satans; und die Verachtung, die sie dem 

Gott des Himmels entgegenbrachten, war nicht nur das Werk ihres 

eigenen Verstandes, sondern Satan war ihr Meister. Und es ist ein 

wahres Sprichwort, dass man überall, wo man den Willen des Men-

schen findet, unweigerlich den Dienst des Satans vorfindet. Leider 

weiß der Mensch nicht, dass der Genuss einer Freiheit ohne Gott da-

rin besteht und bestehen muss, das Werk des Teufels zu tun. König 

Belsazar und seine Herren mögen denken, dass sie nur ihre Siege 

über eine Nation feierten, die immer noch niedergeworfen und in 

Babylon gefangen war; aber es war eine direkte, persönliche Beleidi-

gung, die dem wahren Gott dargebracht wurde, und Er antwortet auf 

die Herausforderung. Es war nicht länger eine Kontroverse zwischen 

Daniel und den Sterndeutern, sondern zwischen Belsazar selbst und 

Gott. Der Befehl, die Gefäße des Hauses des HERRN herbeizubringen, 

mochte nur eine böse, betrunkene Laune des Königs sein; aber die 

Krise war gekommen, und Gott musste einen entscheidenden Schlag 

ausführen. Verlass dich darauf, dass diese Tendenzen unserer Tage, 

obwohl sie nicht sofort von Gott getroffen werden, nicht vergessen 

werden; es gibt eine Anhäufung von Zorn für den Tag des Zorns. Die 

Gegenwart ist nicht eine Zeit, in der Gott seine Gerichte fallen lässt. 
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Vielmehr ist es ein Tag, an dem der Mensch seine Sünden zum Him-

mel aufbaut, um dann umso furchtbarer zu fallen, wenn Gott seine 

Hand gegen ihn ausstrecken wird. 

Aber auch dann gibt es eine Warnung, ernst, unmittelbar und vor 

allen. Und beachte, was war die große Schwierigkeit mit dieser auf 

die Wand geschriebenen Schrift? Die Sprache war chaldäisch, und 

die, die die Hand und die Schriftzeichen sahen, waren Chaldäer. Man 

hätte also meinen können, dass die bloßen Buchstaben den Chal-

däern vertrauter sein müssten als Daniel. Es ist nicht die Art Gottes, 

wenn Er etwas mitteilt, es in eine unverständliche Form zu bringen. 

Es wäre eine ungeheuerliche Theorie, dass Gott, wenn Er eine Offen-

barung gibt, es unmöglich macht, dass sie von denen verstanden 

wird, für die sie bestimmt ist. Was ist es, das die Schrift so schwierig 

macht? Es ist nicht ihre Sprache. Wenn jemand fragen würde, wel-

chen Teil des Neuen Testaments ich für den tiefgründigsten von allen 

halte, würde ich die Johannesbriefe nennen; und wenn es irgendei-

nen Teil gibt, der mehr als andere in der Sprache der größten Ein-

fachheit verfasst ist, dann sind es eben diese Briefe. Die Worte sind 

nicht die der Schriftgelehrten dieser Welt. Auch sind die Gedanken 

nicht rätselhaft oder voll von fremden, geheimnisvollen Anspielun-

gen. Die Schwierigkeit der Schrift liegt darin, dass sie die Offenbarung 

Christi ist, für die, deren Herzen durch die Gnade geöffnet sind, um 

Ihn zu empfangen und zu schätzen. Nun war Johannes einer, dem 

dies in hervorragender Weise zugestanden wurde. Von allen Jüngern 

war er der, dem die innigste Gemeinschaft mit Christus zuteilwurde. 

So war es sicherlich, als Christus auf der Erde war; und er wird vom 

Heiligen Geist gebraucht, um uns die tiefsten Gedanken der Liebe 

Christi und persönlicher Herrlichkeit zu vermitteln. Die eigentliche 

Schwierigkeit der Schrift besteht also darin, dass ihre Gedanken so 



 
149 Der Prophet Daniel (WKelly) 

unendlich weit über unserem natürlichen Verstand stehen. Wir müs-

sen uns selbst aufgeben, um die Bibel zu verstehen. Wir müssen ein 

Herz und ein Auge für Christus haben, oder die Schrift wird zu einer 

unverständlichen Sache für uns; während, wenn das Auge einfältig 

ist, der ganze Körper voller Licht ist. Daher kann man einen gelehrten 

Menschen finden, der völlig im Unrecht ist, obwohl er ein Christ sein 

mag, und der vor den Johannesbriefen und der Offenbarung zurück-

schreckt, weil sie für ihn zu tief sind, um in sie einzudringen; während 

man andererseits einen einfachen Menschen finden kann, der, wenn 

er diese Schriften auch nicht ganz verstehen oder jeden Teil davon 

richtig erklären kann, er sie doch auf jeden Fall genießen kann; sie 

vermitteln seinem Inneren verständliche Gedanken und Trost und 

Führung und auch Gewinn. Sogar wenn es um kommende Ereignisse 

oder um Babylon und das Tier geht, findet er dort große Grundsätze 

Gottes, die, auch wenn sie in dem vermeintlich unverständlichsten al-

ler Bücher der Schrift zu finden sind, doch eine praktische Bedeutung 

für ihn haben. Der Grund dafür ist, dass Christus vor ihm steht, und 

Christus ist die Weisheit Gottes in jeder Hinsicht. Es ist natürlich 

nicht, weil er unwissend ist, dass er es verstehen kann, sondern trotz 

seiner Unwissenheit. Ein Mensch ist nicht fähig, in die Gedanken Got-

tes einzudringen, weil er gelehrt ist. Ob unwissend oder gelehrt, es 

gibt nur einen Weg – wir brauchen ein Auge, welches sieht, was 

Christus betrifft. Und wo das fest vor jemandem steht, glaube ich, 

dass Christus das Licht der geistigen Einsicht wird, wie Er das Licht der 

Erlösung ist. Es ist der Geist Gottes, der die Kraft ist, das zu begreifen; 

aber Er gibt dieses Licht niemals außer durch Christus. Sonst hat der 

Mensch etwas vor sich, das nicht Christus ist, und kann deshalb die 

Schrift, die Christus offenbart, nicht verstehen. Er versucht, die 

Schrift zu zwingen, sich auf seine eigenen Dinge zu beziehen, was 
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auch immer sie sein mögen, und so wird die Schrift pervertiert. Das 

ist der eigentliche Schlüssel zu allen Irrtümern über die Heilige 

Schrift. Der Mensch macht sich seine eigenen Gedanken über das 

Wort Gottes und baut ein System auf, das keine göttliche Grundlage 

hat. 

Um also auf die Inschrift an der Wand zurückzukommen: Die Wor-

te waren klar genug. Alles hätte verständlich sein müssen und wäre 

es auch gewesen, wenn das Innere der Chaldäer in Gemeinschaft mit 

dem HERRN gestanden hätte. Ich meine nicht, dass es nicht der Kraft 

des Geistes Gottes bedurfte, um Daniel zu befähigen, es zu verste-

hen; aber es ist eine unermessliche Sache für das Verständnis des 

Wortes, dass wir Gemeinschaft mit dem Gott haben, der uns seine 

Gedanken kundtut. „Darum“, sagte Paulus zu den Ältesten, „empfeh-

le ich euch Gott und dem Wort seiner Gnade“ (Apg 20,32). 

Daniel befand sich völlig außerhalb der Schwelgereien und der-

gleichen. Er war ein Fremder für die, die dort zu Hause waren. Er 

wurde aus dem Licht der Gegenwart Gottes gerufen, um dieses Bild 

der Gottlosigkeit und Finsternis zu sehen; und da er nun frisch aus 

dem Licht Gottes kam, las er diese Schrift an der Wand, und alles war 

hell wie der Tag. Und nichts ist ernster.  

 

Und dies ist die Schrift, die gezeichnet worden ist: Mene, mene, tekel 

upharsin. Dies ist die Deutung der Sache: Mene – Gott hat dein Königtum 

gezählt und macht ihm ein Ende. Tekel – du bist auf der Waage gewogen 

und zu leicht befunden worden. Peres – dein Königreich wird zerteilt und 

den Medern und Persern gegeben (5,25–28). 

 

Er sieht sofort Gott in der Sache. Der König hatte Gott beleidigt in 

dem, was mit seiner Anbetung verbunden war. „Tekel – du bist auf 
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der Waage gewogen und zu leicht befunden worden. Peres – dein 

Königreich wird zerteilt und den Medern und Persern gegeben.“ Es 

war nicht so, dass damals irgendetwas erschienen wäre. Es war nichts 

zu sehen, was es auch nur wahrscheinlich gemacht hätte. Und ich 

mache darauf aufmerksam, weil es ein weiterer Beweis ist, wie völlig 

falsch die Maxime ist, dass wir warten müssen, bis die Prophezeiung 

erfüllt ist, bevor wir sie verstehen können. Wenn ein Mensch ein Un-

gläubiger ist, ist die Erfüllung der Prophezeiung in der Vergangenheit 

ein starkes Argument, das nichts überwinden kann. Aber ist es das, 

wofür Gott die Prophezeiungen geschrieben hat? War es, um Un-

gläubige zu überzeugen? Zweifellos kann Gott sie dazu benutzen. 

Aber war es das, wofür Gott die Schrift an der Wand in jener Nacht 

vorgesehen hatte? Offensichtlich nicht. Es war seine letzte ernste 

Warnung, bevor der Gerichtsschlag fiel, und die Deutung wurde ge-

geben, bevor die Perser die Stadt erbrachen – als es kein Zeichen des 

Verderbens gab, sondern alles fröhlich und heiter war.  

 

In derselben Nacht wurde Belsazar, der König der Chaldäer, getötet. Und 

Darius der Meder bekam das Königreich, als er ungefähr zweiundsechzig 

Jahre alt war (5,30–6,1). 

 

Kurzum, Babylon wurde gerichtet. 
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Kapitel 6 

 

Jetzt haben wir ein weiteres und letztes Vorbild der heidnischen 

Mächte, die auf den Plan treten. Aber wenn wir Vorbilder betrachten, 

müssen wir immer bedenken, dass es nicht um den persönlichen 

Charakter dessen geht, der das Vorbild darstellt. So war Aaron offizi-

ell ein Vorbild Christi, aber wir dürfen deshalb nicht annehmen, dass 

seine Wege die gleichen waren wie die Wege Christi. In mancherlei 

Hinsicht war er ein Mann, der große Schuld auf sich lud. Er war es, 

der das goldene Kalb machte und sogar versuchte, darüber 

wegzutäuschen. Aber das disqualifiziert ihn nicht, ein Vorbild Christi 

zu sein. Er war trotz alledem ein Vorbild Christi. David bildete Christus 

vor, nicht als Priester, sondern als König – zuerst als leidender und 

verworfener König, und dann als einer, der regiert und erhöht wird. 

Es gibt zwei Abschnitte im Leben Davids. Erstens die Zeit, als er zum 

König gesalbt wurde, aber die Macht des Bösen noch erlaubt war und 

er umhergejagt und verfolgt wurde; und zweitens, als Saul starb, er 

den Thron bestieg und seine Feinde niederschlug. In beiden Hinsich-

ten war David ein Vorbild Christi. Aber in dem Versagen des Königs 

David und der schrecklichen Sünde, in die er fiel, lag auch der offen-

sichtliche Gegensatz zu Christus.  

Wenn wir aber andererseits hier ein Vorbild finden, wie ich glau-

be, für eine schreckliche Szene, die die gegenwärtige Haushaltung 

abschließt, dann dürfen wir nicht annehmen, dass es nicht ihr Vorbild 

sein kann, weil es gute Eigenschaften in dem König gab. Der König 

Darius, und nicht Belsazar, ist ein Vorgeschmack auf die Art und Wei-

se, in der der Mensch den Platz einnehmen wird, Gott zu sein. Was 

Darius tat oder zuließ, dass es getan wurde, legt dies im Prinzip dar. 
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Während Belsazar einer der verkommensten der menschlichen Rasse 

war, war Darius eine Person, die in ihrem eigenen Charakter und ih-

rer Art vieles hatte, das äußerst liebenswert war, wenn nicht sogar 

etwas Besseres. Aber ich stelle jetzt nicht die Frage nach Darius per-

sönlich. Wir hatten das Vorbild von Babylons Fall und dem Gericht 

Gottes, das über es kommen wird, wegen seiner Bosheit, das zu be-

leidigen und zu entweihen, was dem wahren Gott gehört, und mit 

seinen eigenen Götzen zu vermengen und ihnen Lob und Anbetung 

zu geben, in Gleichgültigkeit gegenüber den Leiden des Volkes Got-

tes. Dies wird in der zukünftigen Geschichte noch viel mehr bestätigt 

werden. Es gibt eine Versammlung auf der Erde, die den höchsten 

Platz einnimmt, weil sie die Versammlung Gottes ist. Es gibt die, die 

sich ihrer Einheit, ihrer Stärke und ihres Alters rühmt; die sich ihrer 

ununterbrochenen Abstammung rühmt; die sich der Heiligkeit und 

des Blutes der Märtyrer rühmt. Aber Gott ist nicht gleichgültig ge-

genüber ihren Sünden, die von Generation zu Generation zugenom-

men und sich verstärkt haben; und sie warten nur darauf, dass der 

Tag des Herrn kommt, dass das Gericht vollstreckt wird und sie die 

Strafe erhalten, die ihnen gebührt.  

In der Offenbarung gibt es zwei große Objekte des Gerichts – Ba-

bylon und das Tier. Das eine steht für religiöse Verderbtheit, das an-

dere für Gewalt; zwei verschiedene Formen menschlicher Bosheit. In 

der letzteren Form sehen wir einen Menschen, der, vom Satan ange-

trieben, sich anmaßt, den Platz Gottes auf der Erde einzunehmen. 

Das ist es, was Darius zulässt. Er wusste es vielleicht selbst nicht, aber 

es waren andere um ihn herum, die ihn zu dieser schrecklichen Tat 

veranlassten. 

Die historischen Umstände, die dazu führten, waren diese: Sie 

wollten einen Anlass gegen Daniel, und sie wussten sehr wohl, dass 
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es unmöglich war, einen zu finden, es sei denn, sie fanden einen ge-

gen ihn „im Gesetzes seines Gottes“. Also steckten sie ihre Köpfe zu-

sammen und nutzten die Gewohnheit der Meder und Perser, dass die 

Vorsteher das Gesetz formulierten und der König es aufstellte und 

unterzeichnete. So arbeiteten sie ein Dekret aus, dass es für nieman-

den erlaubt sein sollte, dreißig Tage lang einen Gott oder einen Men-

schen um etwas zu bitten, außer den König. Was war das anderes, als 

dass ein Mensch den Platz Gottes einnehmen sollte? Dass kein Gebet 

dem wahren Gott dargebracht werden sollte, und dass jedes Gebet, 

das überhaupt dargebracht wurde, dem König dargebracht werden 

sollte: Wenn das nicht war, die Rechte Gottes dem Menschen zu ge-

ben, weiß ich nicht, was es ist. Der König tappte in die Falle und un-

terschrieb das Dekret.  

Aber jetzt müssen wir das schöne Verhalten von Daniel beachten. 

Es gibt keine Andeutung, dass das Dekret für Daniel ein Geheimnis 

war. Im Gegenteil, er war sich völlig bewusst (V. 10), was zum Gesetz 

geworden war. Aber andererseits konnte er seinen Gott nicht bloß-

stellen. Deshalb ging er seinen Weg. Er war ein alter Mann, und der 

Glaube, der von frühester Zeit an in ihm gebrannt hatte, war mindes-

tens so hell wie immer. Als er daher wusste, dass alles unterschrieben 

und besiegelt und geregelt war, soweit es der Mensch konnte, und 

dass das unveränderliche Gesetz der Meder und Perser verlangte, 

dass kein Knie des Menschen sich dreißig Tage lang vor Gott beugen 

sollte, – da er das alles wusste, ging er in seine Kammer. Er macht das 

nicht demonstrativ, aber er verbirgt es auch nicht. Mit offenen Fens-

tern, wie immer, in Richtung Jerusalem, beugt er sich dreimal am Tag 

vor seinem Gott nieder und betet und lobt, wie er es früher getan 

hatte. Er gibt seinen Feinden die Gelegenheit, die sie gesucht haben. 
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Sie erinnern den König sogleich an das Urteil, das er gefällt hat, und 

wollen Daniel vor ihm anklagen. Sie sagten: 

 

Daniel, einer der Weggeführten aus Juda, achtet weder auf dich, o König, 

noch auf das Verbot, das du hast aufzeichnen lassen; sondern er verrich-

tet dreimal am Tag sein Gebet. Da wurde der König, als er die Sache hör-

te, sehr betrübt, und er sann darauf, Daniel zu retten; und bis zum Un-

tergang der Sonne bemühte er sich, ihn zu befreien (6,14.15). 

 

So unglücklich er auch war, auf den Appell der Vorsteher an ihn we-

gen der Unveränderlichkeit der Gesetze der Meder und Perser sün-

digt er wieder. Er überlässt den Propheten dem Zorn seiner Feinde, 

um ihn in die Löwengrube zu werfen, indem er sich kaum zu hoffen 

erlaubte, dass sein Gott ihn erlösen würde. Und Gott erscheint für 

seinen Knecht. Gott errettet, und das schreckliche Schicksal, das dem 

Propheten zugedacht war, ereilte die, die ihn vor dem König ange-

klagt hatten. „Versunken sind die Nationen in die Grube, die sie ge-

macht haben; ihr Fuß wurde in dem Netz gefangen, das sie heimlich 

gelegt haben. Der HERR hat sich kundgetan: Er hat Gericht ausgeübt, 

indem er den Gottlosen verstrickt hat in dem Werk seiner Hände“ (Ps 

9,16.17). Nichts kann deutlicher sein als die Bedeutung dieser Aussa-

ge für die Befreiung des gottesfürchtigen Überrestes am Ende durch 

die Ausgießung des Zorns und Verderbens über die Verräter im In-

nern und die Unterdrücker im Äußeren der letzten Tage. Das Ende 

wird so sein wie hier: Die Anerkennung von Seiten der Nationen, dass 

der lebendige Gott der Gott des erlösten Israels ist und dass sein 

Reich nicht zerstört werden wird. 

Hier haben wir also in Kapitel 5 und 6 die kombinierten Vorbilder 

dessen, was die gegenwärtige Haushaltung beenden wird. Denn 
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wenn wir später in diesem Buch Daniel nachschauen, wird eine Per-

son vorgestellt, die „der König“ genannt wird (Dan 11,36 usw.). Das 

ist dort eine direkte Prophezeiung von ähnlichen Taten: „Und der Kö-

nig wird nach seinem Gutdünken handeln, und er wird sich erheben 

und sich groß machen über jeden Gott, und gegen den Gott der Göt-

ter wird er Erstaunliches reden“ und so weiter. Nicht, dass Darius 

persönlich diese Dinge tat. Ich spreche davon, was seine Tat oder sein 

Erlass in den Augen Gottes bedeutete. Die Frage ist, was Gott von der 

Sünde dachte, in die Darius hineingezogen worden war, und zwar als 

ein Vorbild für die Zukunft. 

Weiter heißt es von „dem König“: „Und auf den Gott seiner Väter 

wird er nicht achten, und weder auf die Sehnsucht der Frauen noch 

auf irgendeinen Gott wird er achten, sondern er wird sich über alles 

erheben“ (11,37).  

Im Neuen Testament wird an mehr als einer Stelle darauf ange-

spielt. Jemand könnte zu mir sagen: Das betrifft die Juden und nicht 

die gegenwärtige Haushaltung. Nun, wenn ich das aufgreife, was sich 

darauf bezieht, dann würde ich als Beweis 2. Thessalonicher 2,3.4 an-

führen: „Lasst euch von niemand auf irgendeine Weise verführen, 

denn dieser Tag [d. h. der Tag des Gerichts des HERRN über die Welt] 

kommt nicht, es sei denn, dass zuerst der Abfall komme [genau ge-

nommen heißt es: der Abfall zuerst] und offenbart werde der Mensch 

der Sünde, der Sohn des Verderbens, der widersteht und sich erhöht 

über alles, was Gott heißt oder verehrungswürdig ist, so dass er sich 

in den Tempel Gottes setzt und sich selbst darstellt, dass er Gott sei.“ 

Nun, es ist klar, dass das, was Darius tat, darin bestand, sich selbst 

über alles zu erheben, was Gott genannt oder angebetet wird. Denn 

das Gebet zu Gott zu verbieten und zu verlangen, dass das Gebet, das 

normalerweise Gott dargebracht wurde, nur für eine bestimmte Zeit-
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spanne ihm selbst dargebracht werden sollte, war nicht mehr und 

nicht weniger als das Vorbild dessen, der diesen Platz in einer viel 

schrecklicheren und groben und buchstäblichen Weise einnehmen 

würde. Wir haben einen eindeutigen neutestamentlichen Beweis da-

für, dass diese Tage, von denen in Daniel gesprochen wird und die 

damals vorgebildet wurden, noch nicht gekommen sind; dass diese 

Person, die durch die Prophezeiung erwartet wird, eine ist, die sich 

als Gott darstellen wird, nicht nur als der Stellvertreter Christi, mit 

Menschen, die bereit sind, sich vor ihm niederzubeugen und seine 

Füße zu küssen. Das ist alles böse und abergläubisch; aber es ist nicht 

ein Mensch, der sagt, er sei Gott, der sich in den Tempel Gottes setzt 

und sagt: Es soll kein Gebet dargebracht werden außer zu mir. Was 

auch immer das Übel des Papsttums und die Anmaßung des Papstes 

sein mag, es wird noch viel Schlimmeres kommen. Und das Ernste, an 

das man sich erinnern muss, ist dies, dass es nicht nur die Sache des 

Papsttums sein wird, sondern des Papsttums und des Protestantis-

mus und so weiter, und das ohne Gott. Nicht einmal die Verbreitung 

der Wahrheit wird ein unfehlbares Schutzmittel gegen sie sein. Sehr 

schuldig und töricht waren die, die sich einst einbildeten, dass Israel, 

weil es die Bundeslade des HERRN hatte, im Kampf mit den Philistern 

unbedingt sicher war! Die Lade kehrte im Triumph zurück, aber wo 

waren sie? 

Hüten wir uns vor der Einbildung, dass diesem Land wegen des re-

ligiösen Eifers kein Unglück geschehen kann. Du kannst dir vielmehr 

sicher sein: Je mehr Licht, je mehr Bibeln, je mehr Predigten, je mehr 

von allem, was gut ist, es gibt, wenn die Menschen sich nicht davon 

verändern lassen und nicht darin wandeln, desto größer ist die Ge-

fahr. Wenn sie es als eine leichte Sache behandeln und es verachten; 

wenn sie kein Gewissen haben, sich dem Licht der Schrift praktisch zu 
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beugen, werden sie ganz sicher in die eine oder andere Täuschung 

fallen. Denn wer soll sagen, was in der Schrift nicht von Bedeutung 

ist, oder wodurch der Teufel Macht über die Seele gewinnt? Wo im-

mer jemand sich bewusst weigert, auf Gott zu hören, sich in allem 

dem Ungehorsam gegen Gott hingibt, wer kann sagen, wo das enden 

soll? Es gibt keine Sicherheit außer auf dem Weg der heiligen Abhän-

gigkeit von Gott und dem Gehorsam gegenüber seinem Wort. Wir 

sollen nicht einen Teil der Heiligen Schrift über einen anderen stellen, 

weil wir daraus mehr Trost schöpfen. Es gibt keine Sicherheit, außer 

wenn wir die ganze Schrift anerkennen. Es ist sehr herrlich, die Ge-

genwart des Herrn zu genießen, aber mehr noch, es ist eine furchtba-

re Sache, im Ungehorsam gegenüber dem Herrn gefunden zu wer-

den. Ungehorsam ist wie die Sünde der Wahrsagerei (1Sam 15,23). Es 

gibt nichts Schrecklicheres. Gott ungehorsam zu sein, bedeutet prak-

tisch, seine Ehre zu zerstören. So war es in Israel, und doch wird es 

noch viel schlimmer kommen, hervorgehend aus dem lauen und bö-

sen Zustand der Christenheit. 

Wir haben also zuerst den Abfall des Glaubens. Das Christentum 

wird aufgegeben werden, und je mehr Licht, desto sicherer wird es 

für die Masse kommen, die dieses Licht ablehnt. Niemals gab es in Is-

rael eine Zeit, die so vielversprechend erschien wie der Tag, an dem 

unser Herr auf der Erde war, niemals eine solche Zeit religiöser Aktivi-

tät, in der die Schriftgelehrten und Pharisäer Meer und Land durch-

zogen, um einen Proselyten zu machen (Mt 23,15). Sie zeigten offen-

bar Eifer bei der Lektüre der Heiligen Schrift. Sie hatten die Priester 

und Leviten; es gab keinen Götzendienst, nichts Grobes. Sie waren 

ein bibellesendes Volk und ein Volk, das den Sabbat hielt; sie nannten 

unseren Herrn sogar einen Sabbatbrecher, so starr schienen sie nach 

außen hin den Tag zu beachten. All das geschah, aber worauf lief es 
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hinaus? Was taten sie? Sie kreuzigten den Herrn der Herrlichkeit, und 

sie verwarfen das Zeugnis und das gnädige Wirken des Heiligen Geis-

tes, so dass das Ende war, dass der König seine Heere aussandte, die-

se Mörder vernichtete und ihre Stadt verbrannte. Es war auch nicht 

so, dass keine Bekehrung stattgefunden hätte. Gott ließ seine Macht 

walten und sie bekehrten sich zu Tausenden. Jakobus sagt: „Du 

siehst, Bruder, wie viele Tausende [eher Myriaden] es unter den Ju-

den gibt, die gläubig geworden sind“ (Apg 21,20). Es gab also Tausen-

de und Zehntausende, die sich nach dem Kreuz Jesu bekehrten, und 

man könnte meinen, dass ganz Israel und die Welt bekehrt werden 

würden. Aber was war die Tatsache? Gott war lediglich dabei, diese 

Tausende in seiner Gnade zu sammeln, um den Rest zu verlassen, um 

in dem Gericht, das über Jerusalem herabkam, zerstört zu werden. 

Das ist ein kleiner Vorgeschmack auf das Gericht, das in Kürze über 

die Welt hereinbrechen wird. Und wenn Gott jetzt seine Macht aus-

übt und überall Menschen aus der Welt sammelt, ist es für jeden eine 

ernste Frage, ob sie bekehrt sind oder nicht. Und wenn sie bekehrt 

sind, ist es ein Aufruf an sie, auf dem Pfad des Gehorsams zu wan-

deln, sich in allen Dingen dem Wort Gottes zu unterwerfen und Chris-

tus zu suchen. Die Vorstellung, die manche von einer allgemeinen 

Bekehrung haben, ist eine Täuschung. Babylon oder das Tier werden 

die beiden großen Schlingen des letzten Tages sein. Die eine wird die 

Quelle der Verderbnis sein, gepaart mit Religion und einer Entwei-

hung aller heiligen Dinge. Das andere wird durch den letzten Grad 

von Stolz und Gewalt gekennzeichnet sein. Es wird der Anschein er-

weckt werden, dass das Christentum ein völliger Fehlschlag war, und 

die Menschen werden meinen, sie hätten ein neues Allheilmittel für 

alle Übel und Nöte des Menschen, das besser ist als das Evangelium. 

Und sie werden ihre Götzen aus Gold, Silber und Kupfer preisen und 
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sich der Tatsache rühmen, dass das Christentum, außer der äußeren 

Form, vom Angesicht der Erde verschwunden ist. Dann wird das Ge-

richt kommen. 

Offenbarung 17 zeigt uns, dass es mit dem neutestamentlichen 

Babylon, der verdorbenen Form des religiösen Abfalls, genauso sein 

wird wie mit Babylon bei Daniel. Der Mensch wird als Werkzeug für 

den Untergang Babylons benutzt werden, der Frau, die von dem Blut 

der Heiligen und mit dem Blut der Märtyrer Jesu betrunken ist. Die 

Menschen werden ihre Rache an ihr ausüben. Man sieht sie nicht 

mehr auf dem scharlachroten Tier reiten, sondern zertrampelt, ge-

hasst und verwüstet. Und was haben wir dann? Nicht das Christen-

tum, das überall in der Welt verbreitet ist. Im Gegenteil, das Tier füllt 

die Szene und nimmt den Platz Gottes ein. Anstatt nur ein berausch-

tes, entwürdigtes Christentum zu haben, wird es dann der Mensch 

sein, der sich in stolzer Missachtung Gottes aufrichtet. Er nimmt Got-

tes Platz auf der Erde ein. Ich gebe nicht vor zu sagen, welche Zeit-

spanne zwischen der Zerstörung Babylons und dem Fall des Tieres 

vergehen wird. Offenbarung 17 beweist, dass die Welt durch die Zer-

störung Babylons noch lange nicht zu einem besseren Schauplatz ge-

worden ist, sondern dass an die Stelle des heuchlerischen Bösen nur 

das dreiste Böse getreten ist; und an die Stelle der religiösen Ver-

derbnis treten irreligiöser Stolz und Trotz gegen Gott. „Und die zehn 

Hörner, die du sahst, sind zehn Könige, die noch kein Königreich emp-

fangen haben, aber sie empfangen Gewalt wie Könige für eine Stun-

de mit dem Tier. Diese haben einen Sinn und geben ihre Macht und 

Gewalt dem Tier“ (Off 17,12.13) – nicht Gott. Alles wird dem Tier ge-

geben, um den Menschen zu erhöhen. Die Stunde wird gekommen 

sein, in der der Mensch den höchsten Platz in der Welt einnimmt. 

Aber im Gegensatz zum Ehrgeiz des Menschen im Allgemeinen wer-
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den sie ihren eigenen Willen für den Willen eines anderen geben, der 

Wunsch, einen sehr hohen und erhabenen Menschen zu haben, vor 

dem sich alle beugen müssen. Wenn dies erreicht ist, heißt es: „Diese 

werden mit dem Lamm Krieg führen, und das Lamm wird sie über-

winden“ (Off 17,14). Dass dies auf die Zerstörung Babylons folgt, ist 

klar. Denn danach heißt es: „Und die zehn Hörner, die du sahst, und 

das Tier, diese werden die Hure hassen und werden sie öde und 

nackt machen und werden ihr Fleisch fressen und sie mit Feuer ver-

brennen“ (Off 17,16). Das ist genau das, was dem Vorbild des Darius 

entspricht. Darius kommt und zerstört Babylon und nimmt das König-

reich sofort ein; und das nächste ist, dass er von seinen Höflingen da-

zu gebracht wird, den Platz von Gott selbst einzunehmen. Er erlässt 

ein Gesetz oder bestätigt eines, dass dreißig Tage lang niemandem 

außer ihm selbst ein Gebet dargebracht werden darf. Das heißt, er 

maßt sich faktisch an, das Objekt aller Anbetung zu sein; er erhebt 

Anspruch auf das, was ausschließlich dem wahren Gott zusteht. 

Diese beiden Vorbilder sind sehr lehrreich, da sie die allgemeine 

Geschichte der Nationen abschließen. Sie zeigen nicht, was sie von 

Anfang an und während ihres Fortschritts charakterisiert hatte, son-

dern die Hauptmerkmale des Bösen am Ende. Über Babylon wird 

Verderben hereinbrechen, weil es sich in den religiösen Dingen Got-

tes entweiht hat; und dann wird sich das Haupt des Reiches zu got-

teslästerlichem Stolz erheben, indem es sich die Ehre und den Ruhm 

anmaßt, die nur Gott selbst zustehen. Ich war bestrebt, die beiden 

Dinge miteinander zu verbinden, weil wir sonst die wahre Kraft der 

beiden nicht so gut erfassen können. 

Wir haben nun das abgeschlossen, was ich den ersten Teil von 

Daniel nennen darf, weil er sich am Ende dieses Kapitels genau in 

zwei Teile teilt; und das ist ein Grund, warum erwähnt wird, dass Da-
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niel in der Regierungszeit von Darius und in der Regierungszeit von 

Kores dem Perser gedieh. Im nächsten Kapitel werden wir feststellen, 

dass wir wieder in die Regierungszeit von Belsazar zurückkehren, 

wenn Daniel wieder vor uns gebracht wird. Aber ich muss es dabei 

belassen und bete nur, dass dieses Beispiel für die große Bedeutung 

des Lesens der Vorbilder der Schrift, wo es so vorgesehen ist, die Kin-

der Gottes aufrütteln möge zu sehen, dass es viel mehr aus der 

Schrift zu lernen gibt, als das, was auf den ersten Blick an der Ober-

fläche erscheint. Was Gott sagt, hat einen Charakter, der unendlich 

ist. Anstatt sich durch einen hier und da entnommenen Schluck zu er-

schöpfen, ist es der Brunnen selbst, die ständig fließende Quelle der 

Wahrheit. Je mehr wir in der Wahrheit wachsen, desto weniger sind 

wir mit dem zufrieden, was wir haben, und desto mehr spüren wir, 

was wir noch zu lernen haben. Es geht nicht um Worte der Demut, 

sondern um das wirkliche, tiefe Empfinden unserer eigenen völligen 

Unzulänglichkeit angesichts der Größe und Güte unseres Gottes, der 

so arme Würmer, wie wir es sind, genommen hat, um uns in seine ei-

gene Herrlichkeit zu setzen – denn das sind wahrlich die mächtigen 

Wege seiner Gnade. 
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Kapitel 7 

 

Wir betreten nun den zweiten großen Teil dieses Buches. Der Geist 

Gottes gibt uns hier nicht nur die Geschichte oder Visionen von Hei-

den, wie Nebukadnezar oder anderen, sondern Mitteilungen von 

Gott an den Propheten selbst. Was die Juden als Gegenstand der be-

sonderen Gunst Gottes zu jener Zeit betraf, und vor allem, was ihnen 

an einem kommenden Tag des Segens bevorstand, sind die wichtigs-

ten Gedanken des Geistes. Daniel war der passende Kanal für solche 

Offenbarungen. Daher geht der Geist noch einmal auf den Grund der 

vier großen heidnischen Reiche, sowie des fünften Reiches ein, des 

Reiches der Himmel, das durch den Herrn Jesus eingeführt werden 

soll. Aber alles wird, wenn auch natürlich mit vollkommener Konse-

quenz, unter einem anderen Gesichtspunkt dargestellt. Es ist nun 

kein großes Bild, das mit dem Prächtigen, dem Gold und dem Silber, 

beginnt und mit offensichtlicher Verschlechterung des Glanzes hinab-

steigt zum Bauch und den Lenden aus Kupfer und den Schenkeln aus 

Eisen und den Füßen aus Eisen und Ton. Hier haben wir reißende wil-

de Tiere. Es sind die gleichen Kräfte gemeint, aber es ist ein anderer 

Aspekt dieser Reiche. Am zutreffendsten war das Bild, das dem Auge 

des großen Hauptes des heidnischen Reiches präsentiert wurde, ihre 

Veränderungen und Beziehungen zueinander; aber jetzt ist es Gottes 

Blick auf diese gleichen Mächte und ihre Beziehung zu seinem Volk. 

So haben wir in dieser einfachen Betrachtung den Schlüssel zu der 

unterschiedlichen Art und Weise, in der diese Mächte dargestellt 

werden. Wir werden auch in den Einzelheiten jene Weisheit finden, 

die wir immer in dem suchen dürfen, was aus dem Geist Gottes her-

vorkommt. 
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Der Prophet sieht in der Vision ein großes Meer, das von den 

Winden des Himmels aufgewühlt wird. Aus diesem aufgewühlten 

Meer tauchen nacheinander vier wilde Tiere auf. Es ist sehr klar, dass, 

wie bei den Reichen, die durch die Metalle und so weiter in Kapitel 2 

vorgestellt werden, wir hier in denselben Mächten Reiche sehen, die 

nicht gleichzeitig, sondern nacheinander unter der Vorsehung Gottes 

über die Welt herrschen.  

 

Das erste war gleich einem Löwen und hatte Adlerflügel; ich schaute, bis 

seine Flügel ausgerissen wurden und es von der Erde aufgehoben und 

wie ein Mensch auf seine Füße gestellt und ihm ein Menschenherz gege-

ben wurde (7,4). 

 

Da haben wir zweifellos das Reich Babylons. Es ist auch keineswegs 

neu, dass der Heilige Geist das Bild des Löwen auf Nebukadnezar an-

wendet, so auch das des Adlers. Schon Jeremia hat das gleiche ver-

wendet. „Ein Löwe steigt herauf aus seinem Dickicht, und ein Verder-

ber der Nationen bricht auf“ (Jer 4,7). Hesekiel und auch Jeremia, 

stellten ihn auch unter der Gestalt eines Adlers dar. In der Tat wird er 

in Jeremia 49,19–22 sowohl als Löwe als auch als Adler erwähnt. In 

der Vision Daniels kombiniert der Heilige Geist die beiden Bilder in 

einem Symbol, um passend darzustellen, was das babylonische Reich 

nach den Gedanken Gottes war. 

Aber neben diesen Symbolen der Größe und der Schnelligkeit der 

Eroberung haben wir das Zeichen einer bemerkenswerten Verände-

rung, die über dieses Tier kommen sollte, und von der es, menschlich 

gesprochen, zu dieser Zeit keinen Hinweis gab. Aber alles war offen 

für das Auge Gottes, dessen Ziel beim Geben von Prophezeiungen ist, 

dass sein Volk im Voraus sehen soll, was Er sieht. Gott hat in der voll-
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kommenen Weisheit und Güte, die zu seinem Wesen gehören, ein 

solches Maß an Wissen über die Zukunft zu vermitteln, wie Er es zu 

seiner eigenen Ehre für richtig hält; und ein gehorsames Kind hört 

und befolgt die Worte seines Vaters. 

Jetzt brachte Er dem Propheten die Erkenntnis, dass das babyloni-

sche Reich gedemütigt werden sollte. Es sollte als Nation nicht völlig 

zerstört werden, aber als herrschende Macht in der Welt vollständig 

niedergeschlagen werden. Das wurde dadurch angedeutet, dass die 

Flügel ausgerissen wurden und das Tier wie ein Mensch auf die Füße 

gestellt würde, was natürlich seine Kraft zerstören würde. Denn wie 

angemessen eine solche Haltung für einen Menschen auch sein mag, 

so ist es doch klar, dass sie für ein gefräßiges Tier eher eine Demüti-

gung wäre. In Übereinstimmung damit wurde ihm auch ein „Men-

schenherz gegeben“. Hierin mag eine Art Kontrast zu dem liegen, was 

im Fall von Nebukadnezar tatsächlich geschah, dem das Herz eines 

Tieres gegeben wurde. Der stolze König blickte nicht auf zu Gott, was 

eindeutig die oberste Pflicht jedes Menschen ist. Der ist kein richtiger 

Mensch, der nicht den Gott anerkennt, der ihn ins Leben gerufen hat 

und der über ihn wacht und ihm jeden Tag Wohltaten erweist: den 

Gott, der die Treue des Gewissens fordert und der allein das Herz be-

kehren kann. Im Fall Nebukadnezars war der Mensch mit sich selbst 

beschäftigt. Die Gabe der universellen Herrschaft Gottes wurde durch 

die Macht Satans so verdorben, dass er sich selbst und nicht Gott 

zum Gegenstand seiner Gedanken machte. Um es mit den Worten 

der Schrift auszudrücken: Es war nicht das Herz eines Menschen, das 

nach oben schaut und jemanden über sich hat, sondern das eines Tie-

res, das nach unten schaut, um sich selbst zu befriedigen und seinen 

eigenen Instinkten nachzugehen. Dies war der Fall bei Nebukadnezar, 

und deshalb wurde ein höchst ernstes und persönliches Gericht über 
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ihn vollzogen. Aber die Barmherzigkeit Gottes griff nach einer gewis-

sen Zeit der Demütigung ein, und er wurde wiederhergestellt. Dies 

war ein Zeichen des Zustandes, in den die heidnischen Mächte ge-

bracht werden sollten, weil sie den wahren Gott nicht anerkannten. 

Es war aber auch das Zeugnis ihres zukünftigen Segens und ihrer 

Wiederherstellung, wenn sie das Reich der Himmel nach und nach 

besitzen werden. In dem vor uns liegenden Fall wurde der Löwe von 

seiner Macht als Tier in eine Position der Schwäche gebracht. Dies 

geschah tatsächlich, als Babylon seine Vormachtstellung in der Welt 

verlor, was eindeutig die Bedeutung des letzten Teils des Verses zu 

sein scheint. Wir haben zuerst Babylon in der Fülle seiner Macht, und 

dann die große Veränderung, die eintrat, als es der Weltherrschaft 

beraubt wurde. 

 

Und siehe, ein anderes, zweites Tier, glich einem Bären; und es richtete 

sich auf einer Seite auf, und es hatte drei Rippen in seinem Maul zwi-

schen seinen Zähnen; und man sprach zu ihm so: Steh auf, friss viel 

Fleisch! (7,5). 

 

In diesem Vers wird eine Beschreibung des Persischen Reiches gege-

ben, das in dem großen Bild als die Brust und die beiden Arme aus 

Silber dargestellt worden war. Hier haben wir ein bemerkenswertes 

Merkmal, das auf den ersten Blick vielleicht nicht offensichtlich ist, 

das aber bald erklärt wird. Es war ein Reich, das nicht so einheitlich 

war wie das babylonische. Es bestand aus zwei Völkern, die unter ei-

nem Haupt vereint waren. Ein weiteres bemerkenswertes Merkmal 

ist dieses: Es war das unterlegene der beiden Reiche, das sich durch-

setzte. Der Perser hat die Oberhand über den Meder. So sahen wir in 

Daniel 5, dass Darius, der Meder, das Königreich einnahm; aber Kores 
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folgte bald darauf, und von da an war es immer der Perser, der re-

gierte, und nicht der Meder. Wir haben in diesem Umstand ein neues 

Beispiel dafür, dass wir die Geschichte nicht wirklich brauchen, um 

die Prophezeiung zu verstehen. Die Nichtbeachtung dieser Tatsache 

stürzt die Menschen in Unsicherheit. Wir mögen auf die Geschichte 

als eine Art Huldigung der Prophezeiung zurückgreifen, aber die his-

torische Bestätigung der erfüllten Prophezeiung ist eine ganz andere 

Sache als ihre Auslegung. Die Prophetie wird, wie die ganze Schrift, 

nur durch den Geist Gottes erklärt; und Er braucht das geschriebene 

Wort nicht der menschlichen Hilfe zu überlassen, um zu erklären, was 

Er inspiriert hat: Nur Er, der der Autor der Schrift ist, ist wirklich in 

der Lage, sie zu erklären. Ich sollte nicht darauf drängen müssen, da 

es ein erster Grundsatz der Wahrheit ist; aber wir müssen auf den 

ersten Grundsätzen der Wahrheit heute so sehr bestehen wie früher. 

Hier also liefert uns die Schrift die offensichtliche Tatsache, dass 

das zweite Reich zwar aus zwei Teilen bestand und die Meder der äl-

tere Zweig des Reiches waren, dass es aber Kores, der Perser, war, 

der am meisten herausragen sollte. Dies war die Seite, die sich auf-

richtete. „... und es hatte drei Rippen in seinem Maul zwischen seinen 

Zähnen“, ein deutliches Zeichen für die außerordentliche Raubgier, 

die das persische Reich kennzeichnen sollte. Wenn wir in einer Art 

Panorama verschiedene Tiere vor uns sehen würden, und wenn eines 

der Tiere mit einer Menge Beute gemalt wäre und diese tatsächlich 

verschlingen würde, hätten wir sofort die Vorstellung von einem au-

ßerordentlich gefräßigen Appetit. Das war bei den Persern der Fall. Es 

gab häufige Ausbrüche, denen sie wegen ihrer Erpressung und Grau-

samkeit begegnen mussten. Es ist wahr, dass Gott durch sie in der 

Vorsehung zugunsten der Juden gewirkt hat; aber das machte den 

Gegensatz zu ihrem gewöhnlichen Verhalten nur noch auffälliger. 
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Denn während die Perser übermäßig hart zu anderen waren, gab es 

Nachsicht und Gunst gegenüber Israel; aber das war nur die Ausnah-

me. Im Allgemeinen wird ihr Charakter durch ein raubgieriges wildes 

Tier beschrieben. Daher heißt es, dass der Bär drei Rippen in seinem 

Maul zwischen seinen Zähnen hat. Er war gerade dabei, seine raub-

tierhaften Neigungen zu zeigen. „Und man sprach zu ihm so: Steh 

auf, friss viel Fleisch!“ Das war die Erklärung in Worten für die Vision: 

Sie bezog sich offensichtlich auf seine räuberischen Gewohnheiten. 

 

Nach diesem schaute ich, und siehe, ein anderes, gleich einem Leopar-

den; und es hatte vier Vogelflügel auf seinem Rücken; und das Tier hatte 

vier Köpfe, und Herrschaft wurde ihm gegeben (7,6). 

 

Im dritten Fall haben wir einen Leoparden, der einige bemerkenswer-

ten Merkmale aufweist, obwohl wir nicht nach der Regelmäßigkeit 

der bildlichen Übereinstimmung suchen sollen. Es gibt bestimmte 

Wahrheiten, die mit jedem Bild gemeint sind; aber wenn man ver-

sucht, alle Einzelheiten in eine formale Harmonie zu bringen, werden 

sie nicht zusammenhalten. Im vorliegenden Fall gab es in der Natur 

nichts, was diesem Leoparden glich; aber Gott nimmt von verschie-

denen Dingen, die in der Natur existierten, Merkmale, die notwendig 

waren, um eine kombinierte Vorstellung von diesem neuen Reich zu 

geben. So ist der Leopard zwar bemerkenswert für seine Gewandt-

heit bei der Verfolgung seiner Beute, aber um etwas zu geben, das 

über die Natur hinausgeht, hören wir, dass er „vier Vogelflügel auf 

seinem Rücken“ hatte. Wenn es jemals einen Fall gab, in dem unge-

stümer Mut bei der Verfolgung großer Pläne und Schnelligkeit bei der 

Durchführung einer Reihe von Eroberungen vereint waren, dann fin-

den wir ihn in der Geschichte Alexanders des Großen. Dem makedo-
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nischen oder griechischen Königreich haftet ein Charakter der Schnel-

ligkeit an, den kein anderes Reich je hatte; und daher der Leopard auf 

der einen Seite und die vier Flügel des Vogels auf der anderen. Aber 

außerdem: „... und das Tier hatte vier Köpfe, und ihm wurde die 

Herrschaft gegeben.“ Da hat man nicht so sehr das, was bei Alexan-

der selbst zu finden war, sondern eher bei seinen Nachfolgern. Die 

vier Köpfe beziehen sich auf die Aufteilung seines Reiches in vier ver-

schiedene Teile nach seinem Tod. Es ist also nicht nur ein Symbol für 

das, was das griechische Reich in seinem ersten Ursprung war, son-

dern es stellt damit auch seine Zukunft dar. Es ist ausdrücklich das 

Reich, das sich in vier verschiedene Teile aufteilte. Nicht, dass es nur 

vier gewesen wären, denn es ist klar, dass es zu einer Zeit eine Art 

von Teilung unter seinen Generälen gab, von denen sechs über ver-

schiedene Teile herrschten, aber sie gingen allmählich in vier über. 

Das wissen wir aus dem nächsten Kapitel; es ist nicht nötig, dafür in 

die Geschichte zu gehen. Alle Tatsachen, alle Wissenschaft, müssen 

das Wort Gottes bestätigen; aber das Wort Gottes braucht sie nicht, 

um zu beweisen, dass es selbst göttlich ist. Wenn es das täte, was 

würde dann aus denen werden, die nichts von Wissenschaft und Ge-

schichte verstehen? Menschen, die sich viel mit dem einen oder dem 

anderen beschäftigen, um die Heilige Schrift zu bestätigen, haben nie 

etwas anderes geerntet als die spärlichste Nachlese, was die Ernte 

der Heiligen Schrift betrifft. Etwas anderes ist es, wenn ein Mensch 

sich vom Wort nährt, in der Kenntnis der Schrift wächst und dann im 

Lauf der Pflicht aufgefordert wird, das aufzunehmen, was die Men-

schen darüber sagen: Er wird finden, dass es nichts gibt, selbst bis hin 

zu den neuesten Entdeckungen der Wissenschaft, das der Schrift 

nicht unwissentlich Gehorsam erweist. Der Mensch, der sich auf die 

Schrift stützt, zu Gott aufschaut und alle Mittel benutzt, die ihm 
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durch das Wort und den Geist Gottes gegeben werden, hat den wirk-

lichen Aussichtspunkt: Sein Vertrauen liegt in Gott und nicht in den 

Entdeckungen oder Gedanken der Menschen. Der Mensch, der hier 

auf der Erde sucht, ist allen Unsicherheiten und Nebeln dieser niede-

ren Welt ausgesetzt. Wer sein Licht aus dem Wort Gottes schöpft, hat 

eine Sonne, die heller ist als die Sonne am Mittag; und deshalb wird 

er, soweit er ihr unterworfen ist, nicht abirren, er kann nicht abirren. 

Und der Geist Gottes ist fähig und willens, diese Unterwerfung in uns 

zu erzeugen. Wir alle irren mehr oder weniger, das ist eine Tatsache; 

aber der Grund dafür ist nicht irgendein Fehler im Wort Gottes oder 

ein Mangel an Kraft zum Lehren seitens des Heiligen Geistes. Wir ir-

ren, weil wir nicht genügend einfachen Glauben an die Vollkommen-

heit der Schrift haben und an die gesegnete Führung, die der Geist 

gern ausübt, um uns in die ganze Wahrheit zu leiten (Joh 16,13). 

 

Nach diesem schaute ich in Gesichten der Nacht: Und siehe, ein viertes 

Tier, schrecklich und furchtbar und sehr stark, und es hatte große, eiser-

ne Zähne; es fraß und zermalmte, und das Übriggebliebene zertrat es mit 

seinen Füßen; und es war verschieden von allen Tieren, die vor ihm ge-

wesen waren, und es hatte zehn Hörner (7,7). 

 

Dieser Vers 7 ist die Eröffnung einer weiteren Vision. Denn genau ge-

nommen ist vom ersten Vers bis zum siebten ein Abschnitt oder eine 

Vision, die jeweils mit den Worten eingeleitet werden: „Nach diesem 

schaute ich in Gesichten der Nacht.“ Daniel sah zuerst die vier Tiere 

in allgemeiner Weise; wenn etwas besonders beschrieben war, dann 

waren es die ersten drei. Aber das vierte Tier war offensichtlich das-

jenige, das die Gedanken des Heiligen Geistes mehr beschäftigte, und 

der Prophet bekommt deshalb einen neuen Blick auf es. „Und siehe, 
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ein viertes Tier, schrecklich und furchtbar und sehr stark, und es hat-

te große, eiserne Zähne.“ Hier handelt es sich eindeutig um eine pro-

phetische Darstellung des vierten oder Römischen Reiches. Ich werde 

jetzt nicht auf die vielen Beweise dafür eingehen. Kaum jemand, der 

diese Seiten liest, wird wohl den Gedanken bekämpfen, dass wir in 

den vier bekannten Reichen das Bild aus Kapitel 2 und die Tiere von 

Kapitel 7 haben. Einige haben dies bestritten, aber es ist eine solche 

Verschrobenheit, dass man nicht mehr darüber zu sagen braucht. 

Wenn wir dies zugeben, haben wir also im vierten Tier das Römi-

sche Reich klar dargestellt. Was es politisch kennzeichnet, ist die alles 

überragende Stärke. Es wird durch ein Ungeheuer dargestellt, dem 

nichts in der Natur etwas entgegenzusetzen hat. Wir haben eine aus-

führlichere Darstellung davon im Buch der Offenbarung; denn da das 

Römische Reich zu diesem Zeitpunkt etabliert war und sein zukünfti-

ges Schicksal uns bis zum Ende des Zeitalters führte, wurde es zum al-

leinigen Gegenstand der Aufmerksamkeit – das Tier. Dementspre-

chend haben wir eine Beschreibung davon in Offenbarung 13, wo wir 

es als einen Leoparden dargestellt finden, die Füße wie die eines Bä-

ren, und sein Maul wie das eines Löwen. Und dieses zusammenge-

setzte Wesen zeichnet sich weiter dadurch aus, dass es sieben Köpfe 

und zehn Hörner und auf seinen Hörnern zehn Diademe hat (V. 1). 

Das war die Macht, unter der Johannes gerade zu dieser Zeit auf der 

Insel Patmos litt; und da dem Volk Gottes noch größere Leiden be-

vorstanden und es Gott lästerte, brauchen wir uns nicht zu wundern, 

dass wir hier eine genaue Beschreibung des Tieres haben. 

Hier wird es gesehen als „ein viertes Tier, schrecklich und furcht-

bar und sehr stark, und es hatte große, eiserne Zähne; es fraß und 

zermalmte, und das Übriggebliebene zertrat es mit seinen Füßen.“ 

Das heißt, es hatte eine unübertroffene Eroberungs- und Vergröße-
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rungsmacht, und was es sich nicht einverleibte, das zertrat es und 

verdarb es so für andere.  

„Und es war verschieden von allen Tieren, die vor ihm gewesen 

waren.“ Es war ein Reich, das ein starkes Gefühl für den Willen des 

Menschen – des Volkes – bewahrte. Es verband gewisse republikani-

sche Elemente mit einem so eisernen Despotismus, wie er jemals in 

dieser Welt herrschte. Diese beiden Dinge wurden in ein unterschied-

liches, aber scheinbar harmonisches Spiel gebracht. Daneben gibt es 

noch ein weiteres, sehr markantes Merkmal: „es hatte zehn Hörner“. 

In anderen Reichen war das nicht so. Das griechische Reich zerfiel 

nach dem Tod seines Gründers allmählich in vier Köpfe; aber die Be-

sonderheit des Römischen Reiches ist der Besitz von zehn Hörnern. 

Doch wir sollen in dieser Vision nicht die tatsächliche Entwicklung der 

Geschichte suchen. Wäre dies der Fall gewesen, so ist es klar, dass 

die zehn Hörner nicht in dem römischen Tier gesehen worden wären, 

als es den Augen des Propheten zum ersten Mal begegnete. In der 

Tat hatte Rom erst Hunderte von Jahren, nachdem es als Imperium 

existiert hatte, mehr als einen Herrscher. Der Geist Gottes bringt die 

Merkmale, die am Ende und nicht am Anfang zu finden sein würden, 

deutlich auf den ersten Blick. Es war schrecklich und stark; es war ei-

nes, das verschlang; es zertrat den Rest mit seinen Füßen; es war ver-

schieden von allen anderen. Rom mag all dies zur Zeit der Kaiser ge-

wesen sein; aber es hatte damals keine zehn Hörner. Es kann keinen 

Vorwand für eine solche Vorstellung geben, bis das Reich zerbrochen 

war; und danach hörte das Römische Reich genau genommen auf zu 

existieren. Es mochte den Namen und den Titel des Kaisers beibehal-

ten, aber es war die ausgehölteste Sache, die möglich war. Wie also 

könnte diese Prophezeiung erfüllt werden, wenn es, solange es ein 

ungeteiltes Reich gab, keine Hörner gab; und wenn andererseits das 
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Reich als solches erlosch, wenn es einmal in getrennte Königreiche 

zerfiel? Wie sollen wir diese beiden Tatsachen zusammenbringen? 

Weil es aus dem, was uns hier gegeben wird, klar ist, dass ein Tier 

etwas völlig anderes ist als ein Horn. Ein Tier repräsentiert eine kai-

serliche Einheit. Aber in Rom gab es, solange das Reich bestand, kei-

ne „zehn Hörner“; und als die geteilten Königreiche aufkamen, gab es 

so etwas wie eine kaiserliche Einheit auch nicht.  

Wie also werden die beiden Dinge in der Prophezeiung zusam-

mengebracht? Ich glaube, dass der Geist Gottes auf die letzte Phase 

des Römischen Reiches vorausschaute, in der beide Merkmale ge-

meinsam wieder auftauchen werden. Dieses letzte Stadium endet in 

einem göttlichen Gericht, wie es wenig später geschrieben steht: „Ich 

schaute, bis Throne aufgestellt wurden“ (Dan 7,9)7.  

 

Ich schaute, bis Throne aufgestellt wurden und ein Alter an Tagen sich 

setzte: Sein Gewand war weiß wie Schnee und das Haar seines Hauptes 

wie reine Wolle, sein Thron Feuerflammen, dessen Räder ein loderndes 

Feuer (7,9). 

 

Hier haben wir offensichtlich ein Bild der göttlichen Herrlichkeit im 

Gericht, nicht irgendein Handeln in der Vorsehung auf der Erde, son-

dern den Prozess des Gerichts, den Gott selbst einleiten wird.  

 

Ein Strom von Feuer floss und ging von ihm aus; tausendmal Tausende 

dienten ihm, und zehntausendmal Zehntausende standen vor ihm. Das 

Gericht setzte sich, und Bücher wurden geöffnet (7,10). 

                                                           
7
  So sollte es heißen, statt „niedergeworfen“; und das ist nicht nur meine Meinung, 

sondern die einheitliche Art, in der es in den besten alten und modernen Überset-

zungen der Schrift verstanden wird. 
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Zu welchem Zeitpunkt dies auch immer stattfinden mag, es ist offen-

sichtlich, dass es sich um ein göttliches Gericht handelt.  

 

Dann schaute ich wegen der Stimme der großen Worte, die das Horn re-

dete: Ich schaute, bis das Tier getötet und sein Leib zerstört und dem 

Brand des Feuers übergeben wurde (7,11). 

 

Das Horn, auf das hier angespielt wird, ist das elfte, dasjenige, das 

unter den zehn aufkam. Und es war dieses kleine Horn, das mit klei-

nen Anfängen begann, das es auf die eine oder andere Weise schaff-

te, drei der ersten Hörner auszureißen, und das danach der Führer 

und Herrscher des ganzen Tieres wurde. Auch wird angedeutet, dass 

dieses kleine Horn es geschafft hatte, das ganze Tier zu beherrschen. 

Dieser Vers zeigt, dass es ein göttliches Gericht geben wird, das sich 

mit dem kleinen Horn und mit dem Tier befassen und sie vernichten 

würde. Hat das stattgefunden? Offensichtlich nicht. 

Es ist klar, dass alles, was in der Vergangenheit über das Römische 

Reich hereingebrochen ist, der normale Verlauf und Niedergang einer 

großen Nation war. Barbarische Horden zerrissen es, und separate 

Königreiche wurden gebildet. Aber die Prophezeiung erzählt uns von 

etwas ganz anderem. Sie warnt vor einem Gericht, das das Tier auf 

eine ganz andere Weise und im Gegensatz zu den anderen beseitigt.  

 

Ich schaute, bis das Tier getötet und sein Leib zerstört und dem Brand 

des Feuers übergeben wurde. Und was die übrigen Tiere betrifft: Ihre 

Herrschaft wurde weggenommen, aber Verlängerung des Lebens wurde 

ihnen gegeben bis auf Zeit und Stunde (7,11b.12). 
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Das bedeutet, dass wir die Überreste der Chaldäer, oder der Völker, 

die so genannt wurden, noch haben. Persien bleibt ein Reich, und die 

Griechen sind neuerdings eins geworden. Sie existieren also, wenn 

auch nicht als imperiale Mächte. Wir haben diese Menschenrassen, 

mehr oder weniger, die diese Mächte repräsentieren; kleiner, das ist 

wahr, und sie haben nicht mehr die Herrschaft als Reiche. Das ist die 

Bedeutung von Vers 12. Ihre Herrschaft als Weltherrschaft wurde 

weggenommen, aber „Verlängerung des Lebens wurde ihnen gege-

ben bis auf Zeit und Stunde.“ In diesem letzten Reich, wenn die Stun-

de seines Gerichts kommt, ist die Tatsache weit anders. Im Falle der 

ersten drei Reiche verloren sie ihre kaiserliche Würde, aber von ihnen 

selbst kann man sagen, dass sie noch existieren. Aber im Falle des 

vierten Reiches ist die Stunde, in der seine Herrschaft zerstört wird, 

dieselbe Stunde, in der es selbst zerstört wird. „Bis das Tier getötet 

wurde und sein Leib zerstört und dem Brand des Feuers übergeben 

wurde“ (V. 11b).  

Wer kann daran zweifeln, dass dies dieselbe Szene ist, auf die in 

Offenbarung 19,19 angespielt wird, wo es heißt: „Und ich sah das Tier 

und die Könige der Erde und ihre Heere versammelt, um den Krieg zu 

führen mit dem, der auf dem Pferd saß, und mit seinem Heer“? Der 

Prophet war zu dem letzten Tier gekommen. Weiter hinten in der 

göttlichen Offenbarung hatten wir die anderen drei Tiere; sie hatten 

ihre Zeit gehabt, und es blieb nur noch das letzte übrig. Wenn Johan-

nes also sagt „das Tier“, dann ist damit das Römische Reich gemeint. 

Dieses Tier und die Könige der Erde führen also Krieg gegen den 

Herrn. „Und das Tier wurde ergriffen und der falsche Prophet, der mit 

ihm war, der die Zeichen vor ihm tat, womit er die verführte, die das 

Malzeichen des Tieres annahmen und die sein Bild anbeteten – le-

bendig wurden die zwei in den Feuersee geworfen, der mit Schwefel 
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brennt“ (Off 19,20). Nun, das ist sehr bemerkenswert; denn hier ha-

ben wir den Feuersee, der dem Gericht, dem Brand des Feuers, in 

Daniel entspricht; nur ist es eine ausführlichere Aussage. Es war nicht 

eine bloße Kontrolle der Umstände, sondern eine göttliche Macht, 

die direkt in die Hölle wirft, ohne die Notwendigkeit eines vorherigen 

Gerichts. Denn es war völlig klar, worum es ihnen ging. Sie wurden in 

offener Empörung gegen den Herrn der Herrlichkeit gefunden und in 

die Flammen geworfen. Ist das jemals im Römischen Reich gesche-

hen? Offensichtlich nicht. Was folgt dann? Das Römische Reich ist 

vergangen; in den letzten tausend Jahren und mehr hat es keine Exis-

tenz gehabt, außer als ein unbedeutender Titel, der das Objekt des 

Streits unter ehrgeizigen Männern war. Getrennte Königreiche haben 

den Platz des ungeteilten Römischen Reiches eingenommen. 

Doch was haben wir hier? Das Wiederaufkommen des Römischen 

Reiches. Und dies stimmt genau mit anderen Teilen des Wortes Got-

tes überein. Denn es gibt einen bemerkenswerten Ausdruck in der 

Offenbarung, auf den schon mehr als einmal angespielt wurde. Es ist 

Offenbarung 17,8 und folgende Verse: „Das Tier, das du sahst, war 

und ist nicht und wird aus dem Abgrund heraufsteigen und ins Ver-

derben gehen.“  

Ich weiß nicht, wie man den Ausdruck „und ist doch“ verwenden 

konnte. Es ist nicht einmal der Sinn, und der eigentliche Gedanke ist 

besonders einfach. Hier ist kein Rätsel gemeint. Das römische Imperi-

um sollte drei Stadien haben. Das erste ist seine ursprüngliche kaiser-

liche Form, als Johannes unter dem letzten der Kaiser litt. Dann folgt 

sein Zustand der Nichtexistenz, etwa ab dem fünften Jahrhundert, als 

die Goten und Vandalen und so weiter es zerschlugen; in diesem Zu-

stand befindet es sich jetzt. Aber dann gibt es eine dritte Stufe, und in 

diesem letzten Zustand ist es in offener Opposition zu Gott und dem 
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Lamm zu finden. Das ist die Zukunft des Römischen Reiches. Es soll 

reorganisiert werden, es soll wieder als ein Imperium hervortreten, 

und in dieser letzten Phase wird es gegen Gott kämpfen bis zu seinem 

Untergang. Und beachte, wie dies Raum für den Punkt lässt, den ich 

veranschaulichen wollte. In der Vergangenheit konnten wir keine 

zehn Hörner haben wie das Tier; in der Zukunft können wir es, und 

das ist es, was die Szene in Offenbarung 17 zeigt: „Und die zehn Hör-

ner, die du sahst, sind zehn Könige, die noch kein Königreich empfan-

gen haben“ (V. 12a). Doch es wird hinzugefügt: „... aber sie empfan-

gen Gewalt wie Könige für eine Stunde mit dem Tier“ (V. 12b). Wenn 

also das Tier wieder auftaucht, würde es diese Besonderheit geben: 

Es würde zwar ein großes Haupt der kaiserlichen Einheit geben, aber 

nicht unter Ausschluss der einzelnen Könige. Es würde immer noch 

die Könige von Frankreich, Spanien und so weiter geben. Möge nie-

mand annehmen, so etwas zu sagen sei eine Prophezeiung. Der wah-

re Weg, um von dieser Annahme ferngehalten zu werden, ist das 

Studium der Prophetie. In dem einen Fall lernt man, was Gott sagt; 

im anderen Fall gibt man nur seine eigenen Gedanken wieder. In die-

sem Abschnitt geht es nicht um ein Reich allein ohne die zehn Könige, 

noch um die zehn Könige ohne das Reich, sondern um die Einheit die-

ser beiden Dinge. Es gibt die kaiserliche Einheit, die dem Tier ent-

spricht; gleichzeitig gibt es diese separaten Könige. Es ist ihr Neben-

einander, das das Römische Reich in seiner letzten Phase kennzeich-

nen wird. Darauf steuert jetzt alles zu. 

Der Prophet sah den letzten Zustand dieses Reiches mit seinen 

zehn Hörnern. Wir kehren zurück zu Vers 8: 

 

Während ich auf die Hörner Acht gab, siehe, da stieg ein anderes, kleines 

Horn zwischen ihnen empor, und drei von den ersten Hörnern wurden 
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vor ihm ausgerissen; und siehe, an diesem Horn waren Augen wie Men-

schenaugen und ein Mund, der große Dinge redete (7,8).
8
  

                                                           
8
  Die Menschen haben dies alles auf den Papst angewandt. Zweifellos war der römi-

sche Pontifex für jeden, der das Wort Gottes schätzte, äußerst widerwärtig. Aber 

wir müssen immer aufpassen, wenn wir die Schrift lesen, dass wir nicht zu ängst-

lich sind, das Wort Gottes auf das anzuwenden, was uns im Weg steht oder was 

wir für extrem böse halten – wie es zweifellos der Papst und das Papsttum sind. 

Aber wir müssen versuchen zu verstehen, was Gott mit seinem Wort meint. Zuge-

geben, es gibt eine bemerkenswerte Analogie zwischen dem Papsttum und dem 

kleinen Horn. Sie mag dazu gedacht gewesen sein, von den Kindern Gottes in ver-

schiedenen Zeitaltern, die unter dem Papsttum litten, zu ihrer Hilfe und Ermuti-

gung angewendet zu werden. Die Veränderung der Zeiten und Gesetze (V. 25), 

sowie seine großen Worte und die Verfolgung der Heiligen, mögen in seinen 

Kanones, Bullen und seinem politischen Einfluss vollzogen worden sein. Aber es 

bleibt zu fragen: Ist das die volle Bedeutung und der eigentliche Zweck der Pro-

phezeiung? Nehmen wir ein Beispiel aus Matthäus 24. Da war der Anfang der We-

hen; dann der Gräuel der Verwüstung, der an heiliger Stätte aufgestellt wurde, 

und eine Warnung, aus Jerusalem zu fliehen; eine beispiellose Bedrängnis und so 

weiter. Ich kann verstehen, dass man all dies in einem gewisses Maß auf die Zer-

störung Jerusalems durch Titus anwenden kann. Aber wer will sagen, dass dies das 

Ende von allem ist, und dass die volle Bedeutung dort verwirklicht wird? Es ist 

unmöglich, dass jemand so denken kann, der es aufmerksam prüft. Wenn Gott ei-

ne Prophezeiung gibt, lässt Er sehr oft zu, dass es einen gewissen Ernst in der Er-

füllung gibt; aber wir sollen das nie als die volle Erfüllung ansehen. Das Römische 

Reich ist gefallen, und durch den Fall dieses Reiches hat sich eine neue und einzig-

artige Macht mit göttlichen Ansprüchen erhoben und sich gegen Gott gestellt. 

Aber zu sagen, dass dies die volle Erfüllung der Prophezeiung ist, wäre ein ebenso 

großer Fehler, wie anzunehmen, dass Gott überhaupt nie darauf angespielt hat. Es 

sollte den Islam im Osten und das Papsttum im Westen geben; aber dennoch 

taucht die Frage auf: Ist das alles, was der Heilige Geist gemeint hat? Ich sage: 

Nein, aus dem bereits genannten Grund, dass, wenn man die Geschichte des 

Papsttums studiert, das Tier eigentlich schon verschwunden war, als der Papst 

seinen Platz einnahm. Das Reich ist in voller Kraft zu der Zeit, wenn diese zehn 

Hörner und das kleine Horn erscheinen. Letzteres vergrößert sich später und 
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Wir haben hier eine äußerst starke Macht, die sich die zehn Hörner 

untertan macht. Die Offenbarung sagt uns, dass alle zehn Könige sich 

verschworen haben, um dem Tier ihre Macht und Stärke zu geben. 

Gott hat sie alle aufgegeben, weil es die Zeit ist, in der eine starke 

Verblendung herrschen wird und die Menschen der Lüge glauben 

werden. Daraus schließe ich nicht, dass dies keinen Einfluss auf das 

Papsttum hat, sondern dass seine völlige Vollendung in der Zukunft 

liegt. Die Schrift sagt ausdrücklich, dass das Römische Reich, das auf-

gehört hat zu existieren, wiederhergestellt werden wird und unter 

der Leitung des falschen Propheten das Instrument sein wird, um die 

letzte große Anstrengung Satans gegen den Herrn Jesus Christus aus-

zuführen. 

In Daniel finden wir, dass dieses kleine Horn drei Mächte um-

stürzt. Dann haben wir seine moralischen Eigenschaften. Es hat Au-

gen wie die Augen eines Menschen und einen Mund, der große Dinge 

                                                                                                                             

herrscht über das ganze Tier. Stattdessen hat der Papst längst fast die Hälfte sei-

nes Einflusses in Europa verloren und ist in letzter Zeit des größten Teils seiner 

Herrschaft in Italien beraubt worden; und was das Ende der jetzt am Werk befind-

lichen Vermittlungen sein mag, kann kein Mensch sagen. 

Mehr als das. Der Papst hat nie drei der zehn Königreiche erworben. Er mag das 

Erbe Petri erhalten, aber es war politisch immer eine unbedeutende Macht, ohne 

Bedeutung für das Territorium. Anstatt drei der zehn Reiche zu erwerben, ist sein 

ganzes Gewicht aus seiner geistigen Verblendung über die Seelen der Menschen 

entstanden. Es ist also klar, dass eine Macht, die in ihren Anfängen klein ist, sich 

erheben und drei dieser größeren Mächte niederwerfen muss, indem sie ihre gan-

ze Herrschaft erwirbt. Der Papst hat so etwas nie getan. Obwohl es also ein gewis-

ses Maß an Ähnlichkeit gegeben hat, gibt es genug Unterschiede, um ihre Unter-

scheidung deutlich zu machen. 
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redet. Es ist durch immense Intelligenz gekennzeichnet – nicht durch 

rohe Gewalt. Diese Beschreibung steht im Gegensatz zu der des 

Herrn, des geschlachteten Lammes, das durch sieben Hörner und sie-

ben Augen charakterisiert wird – also als die Vollkommenheit der 

Weisheit und der Macht. In diesem Fall ist es nicht so. Die Macht 

sieht nach außen hin viel größer aus. Sie hat zehn Hörner statt sieben 

– ein Ungeheuer statt der Vollkommenheit. Das Ergebnis ist eine Art 

groteske Übertreibung der Macht und Weisheit Christi, die der elen-

de Mensch, von Satan erregt, für sich in Anspruch nimmt. Dann 

kommt der Umsturz (V. 11) wegen seiner furchtbaren Lästerung ge-

gen Gott. 

 

Ich schaute in Gesichten der Nacht: Und siehe, mit den Wolken des 

Himmels kam einer wie eines Menschen Sohn; und er kam zu dem Alten 

an Tagen und wurde vor ihn gebracht (7,13). 

 

Es folgt eine neue Vision (V. 13.14) im Gegensatz zu den Mächten, die 

durch reißende Tiere dargestellt wurden. Das neue und hervorste-

chende Objekt ist jemand „wie eines Menschen Sohn“. Genau wie im 

zweiten Kapitel war es ein unbedeutender Stein, der das große Bild 

traf, und alles zerfiel von Kopf bis Fuß. Hier kommt der Menschen-

sohn: Das ist „der Hohe und Erhabene, der in Ewigkeit wohnt“ (Jes 

57,15). 

In der Offenbarung sind die beiden Herrlichkeiten in der Person 

Christi vereint. Offenbarung 1 zeigt uns jemanden, der dem Men-

schensohn im Buch Daniel gleicht: aber wenn wir die Beschreibung 

von Ihm finden, sind einige der Merkmale genau dieselben, die hier 

dem Alten an Tagen zugeschrieben werden, von dem gesagt wird, 

dass sein Gewand weiß wie Schnee und das Haar seines Hauptes wie 
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reine Wolle ist und so weiter. Der jüdische Prophet sieht Christus ein-

fach als Mensch. Der christliche Prophet sieht Ihn als Mensch, aber 

zugleich als Gott. 

 

Und ihm wurde Herrschaft und Herrlichkeit und Königtum gegeben, und 

alle Völker, Völkerschaften und Sprachen dienten ihm; seine Herrschaft 

ist eine ewige Herrschaft, die nicht vergehen wird, und sein Königtum ein 

solches, das nie zerstört werden wird (7,14). 

 

Es wird nicht so sein, dass es von Ihm genommen wird oder dass die-

ser Herrschaft eine andere Macht folgt. Sie wird ewig sein im Sinne 

von solange die Welt besteht. Aber streng genommen handelt es sich 

nicht um eine ewige Szene. Die jüdischen Propheten zeigen uns das 

Tausendjährige Reich, aber sie entfalten nicht, wie das Neue Testa-

ment, dass, wenn alle Dinge Gott, sogar dem Vater, unterworfen 

sind, Gott alles in allem sein wird. Das war für einen anderen Tag auf-

gehoben; und die Offenbarung folgt darauf in der gesegnetsten Wei-

se (Off 21,1–8). 

Beachte übrigens ein wichtiges Merkmal. Der letzte Teil des Kapi-

tels besteht aus Erklärungen; aber wir sollen nie annehmen, dass die 

Erklärungen der Schrift sich nur auf das beziehen, was bereits gege-

ben wurde. Das ist in menschlichen Schriften der Fall, aber in den Er-

klärungen Gottes wird immer eine weitere Wahrheit betont. Dies ist 

von Bedeutung. Weil man es nicht verstanden hat, hat man ange-

nommen, dass das Reich Christi nur die Herrschaft seiner Heiligen ist. 

Es wird das Reich des Sohnes des Menschen und das Reich seines 

Volkes geben, aber wir dürfen sicher nicht annehmen, dass damit die 

Herrschaft der Heiligen im übertragenen Sinne unter Ausschluss des 

Sohnes des Menschen gemeint ist. Die Erklärung hebt die Heiligen 
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hervor, was die Vision nicht tut. Es ist nicht weniger, als die Persön-

lichkeit der Herrschaft Christi zu leugnen, wenn man die Erklärung 

nur gleichbedeutend mit der Vision macht. Aber das Prinzip ist falsch, 

und die Folgerung auch. 

In Vers 17 sagt die Person, an die sich der Prophet wendet:  

 

Diese großen Tiere, es sind vier: Vier Könige werden von der Erde auf-

stehen (7,17). 

 

Ihr Ursprung war rein irdisch. Es besteht überhaupt kein Widerspruch 

zu der Tatsache, dass in Vers 2 gesagt wird, sie seien aus dem Meer 

heraufgestiegen. Der Grund, warum es heißt, dass sie von dort her-

aufstiegen, ist, dass das Meer eine Masse von Menschen in einem 

Zustand der politischen Anarchie darstellt. Aus diesem unruhigen Zu-

stand von Völkern entstehen Imperien. Nimm zum Beispiel das fran-

zösische Reich. Eine Revolution zerbrach das alte Regierungssystem. 

Dann folgte ein Zustand der Verwirrung, wie das Meer, das von den 

Winden zerrissen wird, und aus all dem entstand ein Imperium. Aus 

einem solchen Zustand der Dinge in der Welt entstanden die vier 

großen Reiche. Auch die Anfänge der vier großen Reiche wurden un-

gefähr zur gleichen Zeit gelegt. Es gab einen immensen Unterschied 

im Entwicklungsgrad des Ostens im Vergleich zum Westen. Die west-

lichen Mächte befanden sich vergleichsweise erst in der Wiege; aber 

die Anfänge dieser verschiedenen Mächte ließen sich auf fast dassel-

be Datum und denselben Zustand der Verwirrung und Anarchie zu-

rückführen. Das scheint das zu sein, was mit ihrem Heraufsteigen aus 

dem Meer gemeint ist. Aber in Vers 17 wird gesagt, dass sie aus der 

Erde aufsteigen. Sie haben keinen himmlischen Ursprung. Die Kraft 

des Meeres sollte lediglich zeigen, dass sie aus einem vorher unruhi-
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gen Zustand der Gesellschaft herauswuchsen. Das war ihr Ursprung 

in der Vorsehung. Aber hier wird ihr moralischer Ursprung als rein ir-

disch angesehen, im Gegensatz zum Menschensohn, der mit den 

Wolken des Himmels kommt. 

Was dies noch deutlicher macht, ist, dass es im nächsten Vers 

heißt:  

 

Aber die Heiligen der höchsten Örter werden das Reich empfangen und 

werden das Reich besitzen bis in Ewigkeit, ja, bis in die Ewigkeit der 

Ewigkeiten (7,18). 

 

Im Original heißt es: die Heiligen „der Höchsten“. Das ist der Ur-

sprung des Ausdrucks himmlische Örter im Neuen Testament. Der 

Ausdruck ist derselbe, ob er auf unsere Segnungen angewandt wird, 

„gesegnet mit jeder geistlichen Segnung in den himmlischen Örtern 

in Christus“ (Eph 1) oder auf die Feinde in den „himmlischen Örtern“ 

(in Eph 6). Die Heiligen der himmlischen Örter (d. h. wahrscheinlich 

von Gott in Verbindung mit den himmlischen Örtern) „werden das 

Reich empfangen“. Das zeigt den Gegensatz. Was diese vier großen 

Mächte betrifft, so ist das Beste, was man von ihnen sagen kann, 

wenn man ihren politischen Ursprung betrachtet, dass sie aus einem 

verworrenen und stürmischen Zustand der Dinge in der Welt ent-

standen sind; oder, wenn man ihren moralischen Ursprung betrach-

tet, dass er nicht vom Himmel kam. Schaut man dagegen auf die Hei-

ligen der himmlischen Örter, so sind sie diejenigen, die dazu be-

stimmt sind, das Reich in Besitz zu nehmen und das sie für immer be-

sitzen werden.  

Das fügt der Tatsache eine wichtige Wahrheit hinzu, dass der 

Menschensohn das Königreich bekommt. Wenn Ihm die Herrschaft 
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gegeben wird, wird Er sie nicht allein annehmen. Alle, die jemals auf 

dieses Reich gewartet haben, in allen Zeitaltern, werden mit Ihm 

kommen. Es wird die Zeit sein, in der Er seine Auferstandenen offen-

baren wird, wenn Abraham, Henoch, David, und wer immer Ihn durch 

den Glauben erkannt hat, in ihren verwandelten und verherrlichten 

Körpern dort sein und mit Ihm zusammen regieren werden. „Oder 

wisst ihr nicht“, sagt der Apostel, „dass die Heiligen die Welt richten 

werden?“ (1Kor 6,2). Das muss eindeutig heißen: in diesem Reich des 

Menschensohns. Denn wenn es nur darum ginge, in den Himmel zu 

kommen, um bei Christus zu sein, wäre das nicht das Richten der 

Welt. Es stimmt zwar, dass wir in den Himmel kommen sollen, aber 

das ist nicht alles. „Wisst ihr nicht, dass wir Engel richten werden?“ 

(1Kor 6,3). Wenn wir es nicht wissen, wie kommt es dazu? Die Wahr-

heit über das Königreich entgeht uns, wenn wir nicht nach ihr suchen. 

Und beachte die entsprechende praktische Bedeutung. Allein die Tat-

sache, dass du es nicht weißt, beweist, dass dir etwas fehlt, mit dem 

Gott sehr viel anfangen kann. Und wie benutzt Gott es im Brief an die 

Korinther? Er tadelt diese Heiligen dafür, dass sie ihre Streitigkeiten 

vor der Welt ausbreiten. Wisst ihr nicht, so argumentiert er mit ih-

nen, dass ihr zu diesem Platz der Würde berufen seid? Es ist nicht nur 

so, dass ihr sie später einmal haben werdet; sondern Gott macht sie 

jetzt dem Glauben bekannt. So wie der Erbe des Königreichs für den 

Thron, den er einnehmen soll, unterwiesen und ausgerüstet wird, so 

erzieht Gott seine Heiligen jetzt, damit sie am Reich der Welt teilha-

ben, das Christus gehören soll. Es ist eine offenbarte Wahrheit Got-

tes, dass die Reiche der Welt das Reich unseres Herrn und seines 

Christus werden sollen. Und wenn Er regiert, werden auch die Heili-

gen regieren.  
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Die Heiligen der himmlischen Örter – wer sind sie? Es sind diejeni-

gen, deren Herzen bei Christus im Himmel sind, die sich bekehren 

werden, bevor Christus kommt, und die ein Volk regieren werden, 

das auf der Erde versammelt ist. Es sind die, die in vergangenen Zeit-

altern in Christus gestorben sind oder die jetzt auf Christus warten; 

auch die, die durch die große Drangsal gehen werden: Diese alle sind 

Heilige der höchsten Örter. Sie stehen im Gegensatz zu den anderen. 

Denn es wird auch Heilige geben, wenn Christus kommt, die herr-

schen, um auf der Erde gesegnet zu werden. Dort wird es eine große 

Ernte geben. Der Herr wird diese Heiligen in all die verheißenen Seg-

nungen seines Reiches einführen. Wir aber sind in Christus erwählt 

vor Grundlegung der Welt und werden über die Erde herrschen. Das 

ist ein Unterschied zu dem Königreich und der Herrschaft unter dem 

ganzen Himmel. Es gibt bestimmte Heilige, die in den Himmeln sind; 

aber es wird von einer anderen Klasse gesprochen, die hier auf der 

Erde ist. Das Königreich wird dem Volk der Heiligen der höchsten Ör-

ter gegeben werden. Das sind einige der Personen, über die die Heili-

gen herrschen werden. Dementsprechend haben wir hier „das Volk 

der Heiligen der höchsten Örter“ als eine eigene Klasse. 

Es gibt viele Details in diesem Kapitel, auf die ich nicht eingegan-

gen bin. Aber es gibt eine Beschreibung des bösen Verhaltens des 

kleinen Horns, über das ich ein paar Worte sagen muss, wenn auch 

ein wenig außerhalb des Rahmens. Es wird gesagt, dass es große Din-

ge redete:  

 

und sein Aussehen war größer als das seiner Genossen. Ich sah, wie dieses 

Horn Krieg gegen die Heiligen führte und sie besiegte, bis der Alte an Ta-

gen kam und das Gericht den Heiligen der höchsten Örter gegeben wurde 

und die Zeit kam, dass die Heiligen das Reich in Besitz nahmen (7,20b–22). 



 
186 Der Prophet Daniel (WKelly) 

 

Dann heißt es im weiteren Bericht in Bezug auf dieses kleine Horn:  

 

Und er wird Worte reden gegen den Höchsten und die Heiligen der 

höchsten Örter vernichten [gemeint sind seine Verfolgungen]; und er wird 

darauf sinnen, Zeiten und Gesetz zu ändern, und sie werden eine Zeit 

und Zeiten und eine halbe Zeit in seine Hand gegeben werden (7,25). 

 

Es ist nötig zu verstehen, was das kleine Horn tun wird. Die Bedeu-

tung ist, dass es die jüdische Anbetung zerstören wird, die zu dieser 

Zeit auf der Erde ausgeführt wird. Mit den „Zeiten“ sind ihre Feste 

oder Feiertage gemeint. Er wird diese stören, wie es Jerobeam tat; 

„und sie werden ... in seine Hand gegeben werden“ und so weiter. Es 

ist oft angenommen worden, dass „sie“ die Heiligen bezeichnet. Aber 

das ist ein völliger Irrtum. Es sind die Zeiten und das Gesetz, die in 

seine Hand gegeben werden sollen, und zwar für eine bestimmte, 

aber eine begrenzte Zeit. Gott wird ihm erlauben, seinen Weg zu ge-

hen. Er wird es zu tun beabsichtigen. Und die Tatsache, dass sie in 

seine Hände gegeben werden, zeigt, dass es ihm eine Zeit lang ge-

lingt, seine Wünsche auszuführen. Aber Gott wird seine Heiligen 

niemals in die Hände seiner Feinde geben, auch nicht für eine noch so 

kurze Zeit. Er behält sie immer in seinen eigenen Händen. Hiob war 

nie mehr in den Händen Gottes als zu der Zeit, als Satan ihn haben 

wollte, um ihn wie Weizen zu sieben. Die Schafe sind in den Händen 

des Vaters und des Sohnes, und niemand wird sie jemals von dort 

reißen können. Es gibt keinen solchen Gedanken in der Schrift, dass 

Gott sie verlässt oder im Stich lässt.  

Hier geht es einfach um die äußeren Anordnungen der Anbetung, 

deren Vertreter auf der Erde die Juden sein werden; und Gott wird 
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zulassen, dass sie eine Zeit lang unter seine Macht fallen. Denn es ist 

klar, dass es zu jener Zeit auch jüdische Heilige geben wird, die Gott 

und Jesus in gewissem Maß besitzen: wie es heißt: „Hier ist das Aus-

harren der Heiligen, die die Gebote Gottes und den Glauben Jesu 

bewahren“ (Off 14,12). Diese Heiligen werden in einer ganz besonde-

ren Stellung sein. Es wird eine Art Kombination des Gesetzes mit der 

Anerkennung Jesu bis zu einem gewissen Grad geben. Während die-

ses Zustandes werden sie unter die Macht des kleinen Horns kom-

men, „eine Zeit, Zeiten und eine halbe Zeit“ (V. 25) – das heißt, drei-

einhalb Jahre, die durch das Kommen Christi zum Gericht beendet 

werden. 
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Kapitel 8 

 

Es gibt eine bemerkenswerte Veränderung, die an dieser Stelle statt-

findet, an der wir jetzt angekommen sind, und die vielleicht nicht al-

len Lesern des Buches Daniel bekannt ist. Die Sprache, in der der 

Geist Gottes diese und die folgenden Visionen offenbart, ist eine an-

dere als die, in der er die vorherigen Teile des Buches vermittelt hat. 

Vom frühen Teil von Kapitel 2 bis zum Ende von Kapitel 7 war die 

Sprache die des babylonischen Herrschers – Chaldäisch; während die 

folgenden Kapitel auf Hebräisch verfasst sind, die gewöhnliche Spra-

che des Alten Testaments. Nun war dies nicht ohne Absicht. Und ich 

denke, die klare Schlussfolgerung, die wir daraus ziehen sollen, ist 

diese: Was besonders die heidnischen Monarchien betraf, ist in der 

Sprache des ersten großen heidnischen Reiches gegeben worden. Sie 

waren unmittelbar davon betroffen. In der Tat, wie wir wissen, sah 

die erste Vision (des Bildes) der heidnische König Nebukadnezar 

selbst. Von da an bis zum Ende von Kapitel 7 ist das Buch Daniel in 

seiner eigenen Sprache geschrieben. 

Aber jetzt kommen wir zu den Visionen, die besonders die Juden 

betreffen. Kapitel 8 bezieht sich zum Beispiel auf das Heiligtum, auf 

das heilige Volk, auf das tägliche Opfer und eine Reihe anderer Ein-

zelheiten, die für einen Heiden kaum verständlich gewesen wären 

und die für ihn keinerlei Bedeutung hatten. Aber obwohl sie in unse-

ren Augen jetzt wenig sein mögen, obwohl es nur etwas aus der Ver-

gangenheit zu sein scheint, das ein Volk betrifft, das in Atome zer-

splittert und über die ganze Erde verstreut ist, so ist es doch von ech-

tem und dauerhaftem Interesse für den Geist. Denn mit den Juden ist 

es noch nicht vorbei, weit gefehlt. Die Juden haben während ihrer 
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ganzen Geschichte das Elend des Versuchs kennengelernt, die Ver-

heißungen zu erlangen, die den Vätern gegeben wurden; und es wur-

de ihnen erlaubt, das schreckliche Experiment der Torheit und des 

Verderbens zu versuchen, die notwendigerweise dem Versuch des 

Menschen folgen, sich das zu verdienen, was allein die Gnade Gottes 

schenken kann. Das war und ist das ganze Geheimnis ihrer vergange-

nen und gegenwärtigen Geschichte. Sie wurden durch die Kraft Got-

tes aus Ägypten herausgeführt; aber am Sinai verpflichteten sie sich, 

alles zu tun, was der HERR zu ihnen sprach. Sie sagten kein einziges 

Wort über das, was Gott verheißen hatte. Der HERR bezog sich darauf. 

Aber in keiner Weise erinnerten sie Ihn daran, dass sie eine halsstar-

rige Nation waren – ein rebellisches, ungläubiges Volk. Und als Gott 

vorschlug, dass sie Ihm gehorchen sollten, anstatt ihre völlige Unfä-

higkeit anzuerkennen und sich nur auf seine Barmherzigkeit zu wer-

fen, verriet ihre Antwort im Gegenteil jene Kühnheit, die den Men-

schen in seinem natürlichen Zustand immer kennzeichnet. „Alles, was 

der HERR geredet hat“, sagten sie, „wollen wir tun und gehorchen“ 

(2Mo 24,7). Das Ergebnis war, dass sie nichts von dem taten, was der 

HERR gesagt hatte. Sie waren auf Schritt und Tritt ungehorsam, und 

Gott war gezwungen, mit ihnen so zu verfahren, wie sie es verdien-

ten. Kein Zweifel, es war göttliche Güte in all dem; und jeder Schritt, 

selbst ihr Versagen, brachte durch Gottes Gnade nur eine Art oder 

einen Schatten der Segnungen zum Vorschein, die Gott ihnen einst 

geben wird, wenn sie durch seine Barmherzigkeit von diesem ver-

hängnisvollen Fehler des Fleisches geheilt und durch Leiden und Prü-

fungen und die furchtbare Drangsal, durch die sie noch gehen sollen, 

gezüchtigt werden. Sie werden sich dann zu dem Gesegneten wen-

den, den ihre Väter verachtet und gekreuzigt haben, und sie werden 

zugeben, dass allein die Barmherzigkeit Gottes ihnen irgendeinen Se-
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gen geben kann, und dass es seine Treue ist, die alles vollenden wird, 

was Er zu ihren Vätern gesprochen hatte. Dies sehen wir in besonde-

rer Weise in den Prophezeiungen Daniels aufdämmern. Denn obwohl 

es in den vorhergehenden Teilen Vorbilder davon gab – Daniel selbst 

in der Löwengrube – oder als Dolmetscher für den König – die drei 

hebräischen Freunde, die sich weigerten, Götzen anzubeten – all die-

se Dinge schatteten das vor, was Gott in den letzten Tagen für Israel 

wirken wird, in einem kleinen Überrest, den Er für sich selbst bilden 

wird. Aber es sind keine so eindeutigen Vorbilder, dass viele Christen 

es jetzt für phantasievoll halten würden, sie überhaupt als solche zu 

betrachten. Wir sind nun dabei, etwas zu finden, was niemand auch 

nur einen Augenblick lang bestreiten sollte. Dennoch gibt es viele 

wahre Christen, die diese Prophezeiungen so verstehen, dass sie ihre 

einzige Entsprechung darin finden, was die christliche Kirche betrifft. 

Solche nehmen an, dass das kleine Horn von Kapitel 7 das Papsttum 

ist. Und viele sind geneigt, in diesem Kapitel den Islam zu finden, die 

Geißel der östlichen Welt, so wie das Papsttum das des Westens ist. 

Was auch immer die Ähnlichkeiten sein mögen, die jedem nachdenk-

lichen Geist leicht in den Sinn kommen, und die ich keineswegs in Be-

zug auf das kleine Horn in Kapitel 7 leugne, gebe ich zu, dass es die-

selben in Bezug auf den Islam im Osten gibt. Was ich aber klar her-

ausstellen möchte, ist die direkte Absicht des Geistes Gottes in diesen 

Schriften. Es ist schön und gut, dass es Samen des Bösen gibt, die in 

der Welt keimen, und dass die Schrecken der letzten Tage ihre Vor-

boten haben – mahnende Zeichen, die immer wieder über der Ober-

fläche der Welt auftauchen, um uns zu zeigen, was kommen wird. 

Aber bei der Betrachtung des Wortes Gottes ist es wichtig, sich von 

jedem Wunsch zu lösen, die Antwort auf die Prophezeiung in der 

Vergangenheit oder Gegenwart zu finden. Das Wichtigste ist, mit ei-



 
191 Der Prophet Daniel (WKelly) 

ner unvoreingenommenen Gesinnung an das Wort heranzugehen 

und nichts anderes zu wollen, als zu verstehen, was Gott uns lehrt. 

Ob es sich also um die Vergangenheit oder die Zukunft handelt, ge-

nauso wie um die Gegenwart, die wichtigste Voraussetzung ist, dass 

wir Gott und dem Wort seiner Gnade unterworfen sind. In diesem 

Sinn möchte ich mich bemühen, soweit es der Herr zulässt, die Be-

deutung unseres Kapitels zu erklären. 

Wie in Kapitel 7, so auch hier, war die Vision während der Herr-

schaft Belsazars, wobei die nachfolgenden Visionen nach dem Sturz 

der Macht Babylons stattfanden. Aber bis zu dieser Zeit gab es kein 

Gericht über Babel.  

 

Und ich sah im Gesicht: Und es geschah, als ich sah, da war ich in der 

Burg Susan, die in der Landschaft Elam ist; und ich sah im Gesicht, und 

ich war am Fluss Ulai (8,2). 

 

Nichtsdestoweniger bereitet uns der Ort, an dem die neue Vision ge-

sehen wurde, auf eine gewisse Veränderung vor. Es war im Osten – 

noch weiter östlich – „in der Burg Susan, die in der Landschaft Elam 

ist.“ Elam ist der hebräische Name für Persien, oder jedenfalls einer 

der Namen. „... und ich sah im Gesicht, und ich war am Fluss Ulai.“ 

Ich erwähne das nur, um zu zeigen, dass wir gewisse Anhaltspunkte 

für die Bedeutung der folgenden Prophezeiung haben. Er erhebt sei-

ne Augen und sieht einen Widder – ein wohlbekanntes Symbol, das in 

Persien selbst verwendet wird und in seinen Denkmälern und öffent-

lichen Dokumenten sehr vertraut ist.  
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Und ich erhob meine Augen und sah: Und siehe, vor dem Fluss stand ein 

Widder, der zwei Hörner hatte; und die zwei Hörner waren hoch, und das 

eine war höher als das andere, und das höhere stieg zuletzt empor (8,3). 

 

Die Anspielung bezieht sich eindeutig auf den zusammengesetzten 

Charakter des Persischen Reiches. Es gab zwei Elemente in diesem 

Reich, die sich von anderen unterschieden – das medische, das das 

erste war, und das persische, das das jüngere Element der beiden 

war. Aber das jüngere wird im Lauf der Zeit das größere. Deshalb 

heißt es, dass ein Horn höher war als das andere, und das höhere 

kam zuletzt auf. Obwohl Darius der Meder beim Fall Babylons das 

Reich einnimmt, ist es doch Kores der Perser, der zu gegebener Zeit 

die Oberherrschaft erlangt, und danach ist es immer der Perser, der 

besonders erwähnt wird. Aber noch früher sogar, in der Sprache der 

Vorsteher zu Darius, finden wir sie sagen: „das Gesetz der Meder und 

Perser“. Der Widder hatte zwei Hörner. 

 

Ich sah den Widder nach Westen und nach Norden und nach Süden sto-

ßen [das ist die Richtung der verschiedenen Eroberungen des Persischen 

Reiches] und kein Tier konnte vor ihm bestehen, und niemand rettete 

aus seiner Hand; und er handelte nach seinem Gutdünken und wurde 

groß (8,4). 

 

Daran sehen wir, wie sehr sich alle profane Geschichte dem Wort 

Gottes beugen muss. Aber wir brauchen nicht weiter zu gehen als die 

Heilige Schrift selbst. Jeder möge die Bücher Esra, Nehemia und so 

weiter lesen, und er wird sehen, wie weit und unbestritten diese 

Herrschaft war. Sogar in der profanen Geschichte war dies der Be-

griff, der über sie verwendet wurde – „der große König“ – mit Nach-
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druck über die persische Monarchie. Es ist offensichtlich, wie sehr 

dies mit dem prophetischen Bericht, der hier über sie gegeben wird, 

übereinstimmt. „... und er handelte nach seinem Gutdünken und 

wurde groß.“ 

 

Und während ich Acht gab, siehe, da kam ein Ziegenbock von Westen 

her über die ganze Erde, und er berührte die Erde nicht; und der Bock 

hatte ein ansehnliches Horn zwischen seinen Augen (8,5). 

 

Das war der erste Einfall des Westens in die östliche Welt. Und nichts 

schien unwahrscheinlicher, denn der Osten war die Wiege der 

Menschheit. In den Osten wurde der Mensch gesetzt, als er erschaf-

fen wurde. Es war im Osten, dass er seine zweite Geschichte in der 

Welt begann – ich meine in der Welt nach der Flut. Von diesem Zent-

rum aus verbreiteten sich die verschiedenen Menschenrassen, nach-

dem der HERR ihre Sprache in Babel verwirrt hatte, über die ganze Er-

de. Auch gab es nur im Osten eine nennenswerte Entwicklung der Zi-

vilisation, und zwar Hunderte von Jahren, bevor sich der Westen aus 

der Barbarei erhoben hatte. Doch hier sehen wir in diesem markan-

ten prophetischen Bild, dass das persische Reich, als es noch konkur-

renzlos war, nicht im Niedergang, sondern in der Fülle seiner Macht, 

plötzlich von ganz anderer Seite auf eine Macht stößt, die in der Visi-

on als Ziegenbock dargestellt wird – ein westlicher Widersacher. Und 

diese Macht rückt mit der größtmöglichen Schnelligkeit vor, wie es 

hier heißt: „und er berührte die Erde nicht“. Kein Mensch mit der ge-

ringsten Offenheit für Überzeugungen könnte auch nur einen Mo-

ment lang in Frage stellen, was hier gemeint ist, selbst wenn er nicht 

eine göttliche Deutung in dem Kapitel hätte. Es gab nur ein einziges 

antikes Reich, das man sich vorstellen konnte – das griechische Reich 
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–, und das große Horn auf seinem Haupt war eindeutig sein erstes 

Oberhaupt, Alexander.  

 

Und er kam bis zu dem Widder mit den zwei Hörnern, den ich vor dem 

Fluss hatte stehen sehen; und er rannte ihn an im Grimm seiner Kraft. Und 

ich sah, wie er zu dem Widder gelangte. Und er erbitterte sich gegen ihn, 

und er stieß den Widder und zerbrach seine beiden Hörner (8,6.7a). 

 

Hier haben wir den Geist Gottes, der in wenigen Worten ausspricht, 

was die ganze Geschichte bestätigt. Nach dem Fall des babyloni-

schen Reiches sollte sich ein neues Reich erheben, symbolisiert 

durch den Widder, das sich dadurch auszeichnete, dass es zwei ver-

schiedene Völker vereinte, die seine Stärke ausmachten. Dieses 

Reich mochte eine gewisse Zeit lang in der Fülle seiner Macht fort-

bestehen. Dann aber kam von einer anderen Seite her, wo es vorher 

kein nennenswertes Reich gegeben hatte, eine Macht von erstaun-

licher Schnelligkeit in ihrem Fortschritt, angeführt von einem König 

von außerordentlichem Mut und Ehrgeiz. Und diese Persönlichkeit 

zerschlägt das persische Reich so vollständig, dass der Widder keine 

Kraft mehr hatte,  

 

um vor ihm zu bestehen. Und er warf ihn zu Boden und zertrat ihn, und 

niemand rettete den Widder aus seiner Hand (8,7b). 

 

„Im Grimm“ wird insbesondere über das griechische Reich und Ale-

xander gesagt. Die Griechen hatten einen Grund des Hasses gegen 

die Perser, was bei den anderen Reichen nicht der Fall war. Es war 

viel persönliches Gefühl dabei, und das wird hier durch das Wort 

Grimm wunderbar ausgedrückt. Warum ist das so? Wir lesen nichts 
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davon bei den Angriffen der Perser auf die Babylonier, so grausam sie 

auch sein mögen, oder von denen der Römer auf die Griechen; aber 

bei diesem griechischen Überfall auf das persische Reich war der 

Grimm besonders ausgeprägt. Die Perser waren zuvor in Griechen-

land eingefallen und hatten damit die stärksten Gefühle gegen sich 

selbst geweckt. Dieser traditionelle Grimm ging vom Vater auf den 

Sohn über, so dass die Griechen sich als die natürlichen Feinde der 

Perser betrachteten. Das war die Provokation, die die Perser den 

Griechen gegeben hatten, die zu dieser Zeit nur eine kleine Nation 

waren und die überhaupt nicht danach gestrebt hatten, ihre Grenzen 

über ihr eigenes Heimatland hinaus auszudehnen. Nun war die Zeit 

gekommen, dass dieser Schlag erwidert und die Perser in ihrem eige-

nen Land angegriffen werden sollten; und der Ziegenbock mit diesem 

bemerkenswerten Horn auf dem Kopf kommt im Grimm seiner Kraft 

und schlägt den Widder und zerbricht seine beiden Hörner, wirft ihn 

zu Boden und zertritt ihn. Nichts kann klarer sein, nichts genauer be-

schreiben, um eine Vorstellung von der relativen Stellung dieser bei-

den Mächte zueinander zu geben. Wenn jemand sein ganzes Leben 

lang Geschichte lesen würde, könnten man kein anschaulicheres Bild 

vom Untergang der Perser bekommen als das, was der Geist Gottes 

in ein paar Zeilen aufgezeichnet hat. 

In diesem Fall waren es etwas weniger als dreihundert Jahre von 

der Zeit Daniels an bis zu diesen großen Ereignissen – eine Zeit, die 

lang genug ist, um das Wunder der vollkommenen Weisheit Gottes 

und die Art und Weise zu zeigen, in der er seinem Volk die Zukunft 

enthüllt, aber ein vergleichsweise kurzer Zeitraum in der Geschichte 

der Welt; dennoch ist dies nicht sein großes Ziel. Der Geist blickt im-

mer auf das Ende hin. Er mag einführen, was in einer verhältnismäßig 

kurzen Zeit erfüllt werden soll, aber sein Hauptaugenmerk ist auf das 
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Ende dieses Zeitalters gerichtet und nicht auf die Ereignisse, die die 

Parteien der Welt tatsächlich erleben. Gott hat ein Volk, auf das sein 

Herz gerichtet ist: ein Volk, das in der Tat durch seine eigene Torheit 

und seinen Mangel an Anlehnung an Gott sehr schwach war und ver-

sagte und das nach dem Wort Gottes bis zum heutigen Tag der Hohn 

und der Schimpf der Nationen ist (Ps 44,14; 79,4). Aber was auch 

immer die offensichtliche Macht Persiens, wenn nicht sogar Grie-

chenlands sein mag, und die Bedeutung ihrer Auseinandersetzungen, 

die die Geschichte der Welt ausfüllen, Gott denkt nur wenig an sie. Er 

entkräftet die Aufzeichnungen von Jahrhunderten mit wenigen Wor-

ten. Der Punkt, auf den Gott zueilt, mag damals in den Augen der 

Welt unbedeutend gewesen sein, aber da Er mit den Interessen sei-

nes Königs und seines Volkes verbunden ist, geht Er zu den großen 

Ereignissen über, die mit ihnen in den letzten Tagen verbunden sind. 

Das ist der Schlüssel zu den folgenden Versen. Sie sind wichtig, weil 

sie mit der jüdischen Geschichte verbunden sind, und weil sie vorstel-

len, was geschehen soll, bevor der große Tag des HERRN kommt. 

 

Und der Ziegenbock wurde über die Maßen groß. Und als er stark ge-

worden war, zerbrach das große Horn, und vier ansehnliche Hörner wuch-

sen an seiner statt nach den vier Winden des Himmels hin (8,8). 

 

Genau das war bei Alexander der Fall. Er wurde als ganz junger Mann 

mitten in seinen Siegen ausgeschaltet. Nach seinem Tod verging eine 

gewisse Zeit, in der seine Generäle miteinander stritten und versuch-

ten, eine Reihe von Königreichen zu errichten; aber das Ende von al-

lem war, dass vier Königreiche aus den eigentlichen Herrschaftsge-

bieten Griechenlands gebildet wurden. So dass ich nicht bezweifle, 

dass hier auf die bekannte Teilung des Reiches Alexanders in vier Kö-
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nigreiche angespielt wird, die etwa dreihundert Jahre vor Christus 

stattfand.  

 

Und aus dem einen von ihnen kam ein kleines Horn hervor; und es wur-

de ausnehmend groß gegen Süden und gegen Osten und gegen die Zier-

de (8,9). 

 

Das kleine Horn wird in der Schrift sonst der König des Nordens ge-

nannt. Da er im Norden ist, weitet er seine Herrschaft nach Sünden 

und nach Osten und gegen das Land Israel aus, das Land der Zierde. 

Meine Gründe für diese Ansicht, abgesehen von der Richtung seiner 

Eroberungen (die zeigt, wo seine eigene Macht lag und von welchem 

Punkt er ausging), werden besonders deutlich werden, wenn wir zu 

Vers 11 kommen. Was wir hier haben, ist die Aufeinanderfolge dieser 

beiden Reiche – zuerst Persien und dann Griechenland. Denn aus ei-

nem der Fragmente des griechischen Reiches entsprang ein König, 

der später eine äußerst wichtige Rolle in Verbindung mit dem Land 

und dem Volk der Juden spielen sollte. Dies ist der große Punkt des 

Kapitels. 

 

Und es wurde groß bis zum Heer des Himmels, und es warf vom Heer 

und von den Sternen zur Erde nieder und zertrat sie (8,10). 

 

Mit den Sternen sind, wie ich annehme, die gemeint, die vor dem jü-

dischen Volk eine Position der Ehre und Herrlichkeit einnahmen. So 

werden die Sterne im Neuen Testament als Symbol für die verwen-

det, die in der Versammlung einen Platz der Autorität einnehmen. 

Genauso denke ich, dass das „Heer des Himmels“ hier auf Personen 

hinweist, die im jüdischen Gemeinwesen einen Platz der Autorität in-
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nehatten. Das ist der Schlüsselbegriff für diesen ganzen Teil der Pro-

phezeiung. Die Wichtigkeit all dessen, was Israel betrifft, wird nun 

mehr und mehr ins Blickfeld gerückt. Daher wird ein Ausdruck ver-

wendet, der stark erscheinen mag – „das Heer des Himmels“. Aber 

das darf uns nicht überraschen. Gott hat das allergrößte Interesse an 

seinem Volk. Bedenke, dass dies nicht bedeutet, dass sein Volk in ei-

nem guten Zustand war. Im Gegenteil, wenn wir über Versagen urtei-

len, müssen wir die Lage berücksichtigen, in der sich das Volk befand, 

und für die es verantwortlich ist. Wenn wir die Christenheit betrach-

ten, müssen wir bedenken, dass alle, die den Namen Christi beken-

nen, ob echt oder falsch – jeder Getaufte – jeder Mensch, der den 

Namen Christi anerkennt, im Haus Gottes ist. Die Menschen bilden 

sich ein, dass nur die, die wirklich bekehrt sind, moralische Verpflich-

tungen haben. Das ist ein völliger Irrtum. Eine neue Art von Verant-

wortung ergibt sich zweifellos aus der Tatsache der Bekehrung und 

den Beziehungen der Gnade. 

Aber es gibt eine Verantwortung, die eine gewaltige Zunahme an 

Schuld mit sich bringt, wenn Menschen sich an irgendeinem Ort des 

Vorrechts befinden. Das ist eine sehr ernste Wahrheit, und Gott misst 

ihr große Bedeutung bei. Schau dir den zweiten Brief an Timotheus 

an. Das Haus Gottes wird dort mit einem großen Haus unter den 

Menschen verglichen, und darin gibt es Gefäße zur Unehre wie zur 

Ehre. Die Ersteren sind überhaupt nicht bekehrt; sie mögen ganz 

schlechte Menschen sein, aber dennoch wird gesagt, dass sie Gefäße 

im Haus Gottes sind. Die Kirche, die den Namen Christi auf der Erde 

trägt, ist immer dafür verantwortlich, als die Braut Christi zu wan-

deln. Doch man kann nicht auf ein solches Privileg und eine solche 

Verantwortung anspielen, ohne das völlige Verderben, das Versagen 

und den Niedergang dessen zu sehen, was seinen Namen trägt. Und 
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das ist die praktische Wichtigkeit, die Stellung im Blick zu behalten, 

die Gott uns zugewiesen hat. Wir können nie beurteilen, wie tief wir 

gesunken sind, bis wir den Platz sehen, an den Gott uns zuerst ge-

stellt hat. Angenommen, ich muss meinen Weg als Christ prüfen, 

dann muss ich daran denken, dass ein Christ ein Mensch ist, dessen 

Sünden vergeben sind und dass er ein Glied am Leib Christi ist und 

mit derselben Liebe geliebt wird, mit der der Vater den Sohn geliebt 

hat. Manche sind gewohnt zu denken, dass, wenn ein Mensch kein 

Jude oder Türke oder Heide ist, er ein Christ sein muss. Aber wenn 

ein Gläubiger hört, dass ein Christ jemand ist, der zu einem König und 

Priester Gottes gemacht ist – ein gereinigter Anbeter, dessen Gewis-

sen nicht mehr mit Sünden beladen ist –, wird er ängstlich und fühlt, 

dass er keine richtige oder vollständige Vorstellung von seiner eige-

nen Berufung und Verantwortung hat. Er beginnt dann, in Christus 

einen anderen Maßstab für sein Urteil zu finden, um zu messen, wie 

er für Gott fühlen und arbeiten und sein Leben führen sollte. 

Dasselbe gilt hier für Israel. Die, die diesen Platz der verantwortli-

chen Autorität in Israel innehatten, werden hier als das Heer und die 

Sterne des Himmels bezeichnet. Sie wurden von Gott an einen Platz 

der Autorität gestellt. Denn wir müssen uns im Zusammenhang mit 

Israel daran erinnern, dass sie das Volk sind, das in den Gedanken 

Gottes den ersten Platz auf der Erde hat. Sie sind das Haupt, und die 

Nationen sind der Schwanz (5Mo 28,13.44; Jes 9,13‒15). Ich bin mir 

bewusst, dass dies ein neuer Gedanke für Menschen ist, die gewohnt 

sind, die Juden mit einem Hauch von verächtlichem Mitleid zu be-

trachten und sie nur nach ihrem derzeitigen erniedrigten Zustand zu 

beurteilen. Aber um richtig zu urteilen, müssen wir die Dinge mit den 

Augen Gottes betrachten, wir müssen mit Gott empfinden; und Gott 

benutzt diese klare Sprache in Bezug auf Personen, die früher in eine 
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Position äußerer Autorität unter den Juden gesetzt wurden. Kom-

mentatoren haben angenommen, dass mit diesem Ausdruck Christen 

gemeint sein müssen, weil von bestimmten Christen in solch erhabe-

nen Begriffen gesprochen wurde. Aber als Gottes Volk nahm Israel in 

seinen Gedanken den ersten Platz in der Regierung der Welt ein. Das 

ist ihre Berufung; und „die Gnadengaben und die Berufung Gottes 

sind unbereubar“ (Röm 11,29). Gott wird niemals den großen Gedan-

ken aufgeben, dass Er Israel an diesen Platz berufen hat; und sie wer-

den dementsprechend gerichtet. Diese Vision geschieht zu einer Zeit, 

als die Macht von Babylon noch nicht gerichtet war. Sie gibt einen 

Ausblick auf das, was in den letzten Tagen in Bezug auf Israel Wirk-

lichkeit werden wird, bevor die Macht, die mit Babylon begann, voll-

ständig beseitigt ist. 

Dieses kleine Horn wurde groß und warf einige des Heeres und 

der Sterne des Himmels zur Erde nieder und zertrat sie. Das heißt, 

bestimmte jüdische Herrscher werden gestürzt, die an diesem Ort 

großer Autorität waren; sie werden mit der größten Grausamkeit be-

handelt und erniedrigt:  

 

(Auch bis zum Fürsten des Heeres tat er groß; und er nahm ihm das be-

ständige Opfer weg, und die Stätte seines Heiligtums wurde niedergewor-

fen (8,11). 

 

Damit ist, wie ich annehme, der HERR selbst gemeint. Das wird durch 

den Ausdruck „und er nahm ihm das beständige Opfer weg“ bestä-

tigt. Das macht sofort alles klar. Es stiftet hingegen größte Verwir-

rung, wenn man unter „ihm“ das kleine Horn versteht und dann un-

ter „Stätte seines Heiligtums“ das des Fürsten der Heerscharen. Die 

Person, die durch dieses kleine Horn repräsentiert wurde, wird sich 
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selbst bis zum Fürsten des Heeres erheben. „Und er nahm ihm das 

beständige Opfer weg, und die Stätte seines Heiligtums wurde nie-

dergeworfen.“ Nun kehren wir wieder zurück zu dem kleinen Horn:  

 

Und eine Zeit der Mühsal wurde dem beständigen Opfer auferlegt, um des 

Frevels willen.) Und es warf die Wahrheit zu Boden und handelte und 

hatte Gelingen (8,12). 

 

Mit anderen Worten, Vers 11 und die erste Hälfte von Vers 12 bilden 

eine Parenthese. Dann haben wir im letzten Teil von Vers 12 wieder 

„es“, das das kleine Horn von Vers 10 bezeichnet. Das „es“ ist das 

Horn, das erscheinen und in grausamer Weise mit dem jüdischen 

Volk und seinen Herrschern umgehen würde, und zwar in verschärf-

ter Form. 

 

Und ich hörte einen Heiligen reden; und ein Heiliger sprach zu jenem, der 

redete: Bis wann geht das Gesicht vom beständigen Opfer und vom ver-

wüstenden Frevel, dass sowohl das Heiligtum als auch das Heer zur Zer-

tretung hingegeben ist? Und er sprach zu mir: Bis zu 2.300 Abenden und 

Morgen; dann wird das Heiligtum gerechtfertigt werden (8,13.14). 

 

Ich habe den starken Verdacht, dass das, was wir hier lesen, mit Aus-

nahme des Teils, der in Klammern angegeben ist, sich in der Vergan-

genheit teilweise vollzogen hat. Wir werden von einer Person in Kapi-

tel 11 lesen, wo die Eigenschaften, die hier erwähnt werden, um die-

ses kleine Horn zu kennzeichnen, noch genauer beschrieben werden. 

Er wird in der profanen Geschichte Antiochus Epiphanes genannt und 

war ein besonders schlechter Mensch. Wenn man die Bücher der 
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Makkabäer liest9 (die zwar nicht biblisch, aber im Wesentlichen histo-

risch wahr sind, zumindest zwei davon), weiß man, dass sie diesen 

König von Syro-Mazedonien beschreiben und die schrecklichen Ge-

fühle zeigen, die er gegen Israel hegte. Er versuchte, ihnen die heidni-

sche Verehrung aufzuzwingen, besonders die des Jupiter Olymp; und 

er tötete alle Juden, die sich seinen Plänen widersetzten, bis er 

schließlich, teils durch die Römer, teils durch die Kraft und den Mut 

der Makkabäer selbst, zurückgedrängt und besiegt wurde, und der 

Tempel wieder gereinigt und die jüdische Verehrung wieder aufge-

nommen wurde. Zweifellos war dies die Person, die historisch mit 

dem kleinen Horn gemeint war. Aber er zeigt die gleiche Art von Zü-

gen, die in einem anderen großen Führer der letzten Tage wieder 

auftauchen werden, und ich denke, dass dies aus dem letzten Teil 

dieses Kapitels ersichtlich wird. Denn als der Prophet vom Engel Gab-

riel angesprochen wird, sagt er: „Hör zu, Menschensohn; denn das 

Gesicht ist für die Zeit des Endes!“ (V. 17). 

Die Aussage deutet darauf hin, dass das, was er genauer erklären 

wird, auf diese Zeit hin ausgerichtet ist. Aber es gibt mir die Gelegen-

heit, eine Bemerkung zu wiederholen, die schon früher gemacht 

wurde – dass wir niemals annehmen dürfen, dass die Erklärungen ei-

ner Vision in der Schrift nur eine Wiederholung dessen sind, was vo-

rausgegangen ist. Sie spielen auf die Vergangenheit an, aber sie fügen 

neue Merkmale hinzu, die vorher nicht erwähnt wurden. Dies ist im 

vorliegenden Fall besonders deutlich. Der vergangene Teil der Vision 

(das, was der Prophet bereits gesehen hatte) ist im Wesentlichen 

vollendet worden, während der erklärende Teil neue Informationen 

hinzufügt, die auf die letzten Tage vorausschauen. Nichtsdestoweni-

                                                           
9
  http://biblische-lehre-wm.de/wp-content/uploads/Buecher-Makkabaeer-Menge.pdf  

http://biblische-lehre-wm.de/wp-content/uploads/Buecher-Makkabaeer-Menge.pdf
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ger gibt es eine Erklärung in gewissem Maße von dem, was vorausge-

gangen ist. Aber es ist auffällig, wie häufig in den Erklärungen des En-

gels die Endzeit vor Augen geführt wird. 

 

Und er sprach: Siehe, ich will dir kundtun, was in der letzten Zeit des Zorns 

geschehen wird; denn es geht auf die bestimmte Zeit des Endes (8,19). 

 

Es ist überhaupt keine Frage, wenn wir allgemein mit den Propheten 

vertraut sind, was das bedeutet. Nehmen wir den ersten von ihnen. 

Dort finde ich genau diesen Ausdruck: „der Zorn“. Am Ende von Jesa-

ja 5, und dann in Jesaja 9 und 10, wird dieses Wort „der Zorn“ immer 

und immer wieder wiederholt. Der Prophet zeigt, dass infolge des 

Götzendienstes Israels und besonders seiner Könige der Zorn Gottes 

gegen sein Volk erregt wurde. Er schickt eine Züchtigung über sie. 

Aber was auch immer die ersten Auswirkungen der Züchtigung sein 

mögen, das Böse brach wieder mit neuer Wut aus, wie es das Böse 

immer tut, wenn es nicht weggetan wird. Daher ertönt das schreckli-

che Wort: „Bei all dem wendet sich sein Zorn nicht ab, und noch ist 

seine Hand ausgestreckt“ (Jes 5,25; 9,11.16.20). Sein Zorn brennt 

wieder und wieder. In Jesaja 10,25 sagt der HERR, dass sein „Grimm 

zu Ende sein“ wird. Aber worin? Es wird dort eine Person erwähnt, 

die Assyrer genannt wird; und diese Geißel Israels wurde von Sanhe-

rib, dem damaligen König von Assyrien, in Gang gesetzt. Er war der 

erste, der sofort in einen Konflikt mit Juda geriet, so wie Salmaneser 

mit Israel (2Kön 17.18). Und was lernen wir daraus? Der Assyrer soll 

dort als Rute des Zornes Gottes eingesetzt werden; aber wenn Gott 

sein ganzes Werk auf dem Berg Zion und an Jerusalem vollbracht hat 

– wenn Er den Zorn sozusagen ausbrennen ließ, wird das in der Ver-

nichtung des Assyrers selbst enden, weil er vergaß, dass er nur eine 
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Rute in der Hand des HERRN war (Jes 10). Er schmeichelte sich selbst, 

dass es seine eigene Weisheit und Macht war; aber der HERR sagt, 

dass Er mit dem Stock selbst handeln und ihn zerstören wird. Dem-

entsprechend zeigt uns das gleiche Kapitel den Zorn des HERRN, der in 

seiner Zerstörung aufhört. Der Zorn bezieht sich ausschließlich auf 

sein Volk Israel. 

Es ist für mich offensichtlich, dass dies bestätigt, was vorhergesagt 

wurde, dass wir uns hier auf jüdischem Boden befinden. Es geht nicht 

darum, was Päpste oder Moslems tun mögen, auch nicht um das 

Vordringen des östlichen oder westlichen Glaubensabfalls. Es geht 

um Israel – den letzten Zorn Gottes gegen Israel. Aber man könnte 

fragen, warum wird hier nicht das vierte Reich eingeführt? Der Grund 

ist Folgender: Während die Herrschaft dieser Reiche weggenommen 

wird, worauf wir den sukzessiven Aufstieg eines neuen Reiches ha-

ben, bleibt der Körper dennoch bestehen. Denn aus dem dritten 

Reich, und nicht aus dem vierten, sollte diese Macht entstehen, die in 

der Endzeit eine so wichtige Rolle spielt. Wir müssen also bedenken, 

dass das kleine Horn in Kapitel 8 eine völlig andere Macht ist als das 

kleine Horn in Kapitel 7. Das in Kapitel 7 ist der letzte Führer des Rö-

mischen Reiches, der aus dem vierten Reich aufsteigt, wenn es in 

zehn Reiche unterteilt ist; während diese Macht aus dem dritten 

Reich aufsteigt, in dem es eine Teilung in vier Teile gab – nicht in 

zehn. Nichts kann deutlicher sein. Obwohl die Hauptherrschaft der 

Welt vom dritten auf das vierte Reich übergegangen ist, und obwohl 

wir in Sanherib einen Vertreter des dritten Reiches hatten, wird es in 

den letzten Tagen auch einen Erben des dritten Reiches geben, der 

sich in besonderer Weise in Israel einmischen wird. Wie es einen gro-

ßen Führer im Westen geben wird, so wird es auch einen im Osten 

geben, der aus dem griechischen Reich hervorgeht. Außerdem müs-
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sen wir uns daran erinnern, dass das griechische Reich zwar im Ver-

gleich zu Babylon und Israel im Westen lag, im Vergleich zu Rom aber 

im Osten. Von diesem kleinen Horn werden wir später mehr sehen. 

 

Der Widder mit den zwei Hörnern, den du gesehen hast, das sind die Kö-

nige von Medien und Persien. Und der zottige Ziegenbock ist der König 

von Griechenland; und das große Horn, das zwischen seinen Augen war, 

ist der erste König (8,20.21). 

 

In Vers 20 wird erklärt, dass der Widder mit den zwei Hörnern die 

Könige von Medien und Persien darstellt; und in Vers 21 ist der Bock 

der König von Griechenland. Das große Horn zwischen seinen Augen 

ist der erste König.  

 

Und dass es zerbrach und vier an seiner statt aufkamen: Vier Königreiche 

werden aus dieser Nation aufstehen, aber nicht mit seiner Macht. Und 

am Ende ihres Königtums, wenn die Frevler das Maß vollgemacht haben 

werden, wird ein König aufstehen mit frechem Angesicht und ränkekun-

dig (8,22.23). 

 

Dann haben wir hier den Zerfall des griechischen Reiches; und in Vers 

23 wird hinzugefügt: „Und am Ende ihres Königtums, wenn die Frev-

ler das Maß vollgemacht haben werden, wird ein König aufstehen mit 

frechem Angesicht und ränkekundig.“ Dies bezieht sich meiner Mei-

nung nach nicht auf Antiochus Epiphanes, sondern auf die Person, die 

Antiochus verkörpert. 

 

Und seine Macht wird stark sein, aber nicht durch seine eigene Macht; 

und er wird erstaunliches Verderben anrichten und Gelingen haben und 

handeln; und er wird Starke und das Volk der Heiligen verderben (8,24). 
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Das ist ein bemerkenswertes Wort, das über das kleine Horn in Kapi-

tel 7 überhaupt nicht gesagt wird. Dort, so glaube ich, war es aus ei-

gener Kraft. Der Satan könnte ihm auch Macht geben; aber in seiner 

eigenen Person übte er die Macht des Römischen Reiches aus. Aber 

im Fall dieses Herrschers wird seine Macht zwar mächtig sein, aber 

nicht aus eigener Kraft. Er hängt von der Kraft ab, die ihm von ande-

ren gegeben wird. Er wird das Instrument einer fremden Politik und 

Macht sein, nicht seiner eigenen.  

 

Und durch seine Klugheit wird der Trug in seiner Hand gelingen; und er 

wird in seinem Herzen großtun und unversehens viele verderben. Und 

gegen den Fürsten der Fürsten wird er sich auflehnen, aber ohne Men-

schenhand zerschmettert werden (8,25). 

 

Das heißt, wir finden, dass er vor allem und ausdrücklich im Zusam-

menhang mit den Juden als Volk erwähnt wird. Beachte hier, dass es 

nicht um die Heiligen der höchsten Örter geht. Was wir jetzt finden, 

ist lediglich ein bildhafter Ausdruck für die großen Männer des jüdi-

schen Volkes, und zwar im Gegensatz zu den Nationen. Es gibt keine 

Anspielung auf ihren persönlichen Charakter; das kommt in Kapitel 8 

nicht ins Blickfeld. 

Dieser König wird sich mit ihnen anlegen und Starke und das Volk 

der Heiligen vernichten. Er wird viele ausnutzen, dass sie sich in ei-

nem Zustand der Bequemlichkeit befinden und auf seine listigen 

Übergriffe nicht vorbereitet sind. Auch wird er sich gegen den Fürs-

ten der Fürsten erheben. Dann wird er ohne menschliches Dazutun 

vernichtet. Er wird in diesem letzten Kampf völlig hilflos sein; wie es 
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in einer anderen Schriftstelle heißt: „Und er wird zu seinem Ende 

kommen, und niemand wird ihm helfen“ (Dan 11,45). 

Lasst mich auf Schriftstellen hinweisen, die die Wichtigkeit deutli-

cher machen, als wenn wir uns nur auf Kapitel 8 stützen müssen. Gibt 

es Licht aus anderen Stellen, wer diese Person ist und was sie tun 

wird? Ich antworte: Ja. Er ist dieselbe Person, von der an verschiede-

nen Stellen des Wortes Gottes als „Assyrer“ oder „König des Nor-

dens“ gesprochen wird. Er wird immer als der große Feind der Juden 

in der Endzeit beschrieben. Die Juden werden zu dieser Zeit zwei 

Übeln ausgesetzt sein. Sie werden ein inneres Übel in ihrem eigenen 

Land haben – den Antichrist, der sich als Gott in den Tempel setzt; 

und sie werden ein anderes Übel von außen haben – den Assyrer. Er 

zieht als Feind gegen sie herauf; und er ist auch einer, der durch eine 

feine Politik gekennzeichnet ist. Er zeichnet sich nicht nur durch krie-

gerische Macht aus. Er ist zweifellos von grimmiger Miene, aber er 

versteht sich auf verborgene Aussprüche. Er wird den Platz eines 

großen Lehrers einnehmen, was natürlich viel Einfluss auf den jüdi-

schen Geist haben würde; denn sie waren schon immer ein Volk, das 

der Forschung und intellektuellen Spekulationen aller Art zugetan 

war. In den letzten Jahren war die Masse von ihnen zu sehr mit dem 

Geldverdienen beschäftigt, um diesen Dingen viel Aufmerksamkeit zu 

schenken; aber es gab immer Vertreter der intellektuellen Klasse im 

jüdischen Volk. Und über solche wird der Einfluss dieses Königs im-

mens sein, wenn sie in ihrem eigenen Land wieder etabliert sind und 

wieder wichtig werden, als die Gegenstände des Handelns Gottes auf 

dem Weg des Gerichts. Denn die Empörung wird nicht nachgelassen 

haben. So kommt es, dass die Juden von diesen beiden Übeln heim-

gesucht werden. Der Antichrist oder der eigensinnige König wird den 

Platz des wahren Messias im Land Israel einnehmen. Denn es ist klar, 
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dass, wenn sich jemand anmaßt, der Messias zu sein, er inmitten des 

jüdischen Volkes und im Land der Juden sein muss; während der As-

syrer jemand ist, der ihnen als offener Feind gegenübersteht. Ich 

nehme an, dass dies der König ist, auf den die anderen Propheten als 

den König des Nordens anspielen. 

Ich möchte nun einige Beweise aus der Schrift anführen, dass der 

Assyrer und der Antichrist völlig verschiedene und entgegengesetzte 

Mächte sind. Der Assyrer wird der Feind des Antichrists sein: Der eine 

wird der große Selbstherrscher im Inneren sein, der andere der An-

führer der Feinde im Äußeren. Jesaja 10,12 gibt uns die erste klare 

Andeutung, die wir von ihm in den Propheten haben. „Und es wird 

geschehen, wenn der HERR sein ganzes Werk am Berg Zion und an Je-

rusalem vollbracht hat, so werde ich die Frucht der Überhebung des 

Herzens des Königs von Assyrien und den Stolz der Überheblichkeit 

seiner Augen heimsuchen.“  

Viele Menschen werden mir sagen, die Assyrer sind alle ver-

schwunden; es gibt keine solche Nation mehr. Aber, so frage ich, hat 

der HERR sein ganzes Werk auf dem Berg Zion und in Jerusalem voll-

bracht? Nein! Dann sind die Assyrer nicht ganz weg. Der HERR sagt 

mir hier, dass, wenn Er dieses ganze Werk vollbracht haben wird, Er 

die Frucht des verstockten Herzens des Königs von Assyrien bestrafen 

wird. Aber die Juden sind nicht in ihrem Land, und Jerusalem ist noch 

zertreten von den Nationen. Wer weiß das nicht? Aber beweist es, 

dass die Juden nicht wieder in ihrem Land sein werden, oder Jerusa-

lem nicht aus heidnischer Knechtschaft befreit werden wird? Wenn 

die Macht Gottes die Juden wieder in ihr eigenes Land zurückbringt, 

wird dieselbe Vorsehung den Vertreter des Assyrers in den letzten 

Tagen hervorbringen. Und wie der Assyrer der erste große Feind Isra-

els war, so ist er auch der Hauptfeind in der Endzeit. Er ist es, der zu 
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seinem Gericht heraufkommen wird, wenn der HERR sein ganzes 

Werk an Zion und Jerusalem ausgeführt haben wird. Gott hat nicht 

das ganze Werk ausgeführt. Er hat einen Teil davon ausgeführt, aber 

seine Empörung gegen Israel dauert noch an. Das ist der Grund, wa-

rum sie nicht in ihrem Land sind. Selbst wenn sie zurückkehren, wird 

der Zorn noch immer ausbrechen. Es wird eine Rückkehr der Juden 

im Unglauben geben; und dann wird diese große Krise kommen; und 

Gott wird die Versprengten sammeln, die übriggeblieben sind, und 

wird sie in ihr eigenes Land setzen; und der Assyrer wird gerichtet 

werden.  

Es gibt eine bestimmte große Persönlichkeit, die in der Vergan-

genheit durch den Assyrer verkörpert wurde und die in den letzten 

Tagen wieder erscheinen wird. Es wird von ihm als diesem furchtba-

ren König gesprochen. Er wird in dem Viertel regieren, in dem dieses 

kleine Horn seine Macht hatte – in der Türkei in Asien. Ob der Sultan 

dann der Besitzer dieser Herrschaften sein wird, vermag ich nicht zu 

sagen; aber wer auch immer er sein mag, er ist die Person, die von 

unserem Propheten (Dan 11) als der König des Nordens bezeichnet 

wird. Er wird in Richtung des Landes der Zierde kommen und die Ju-

den angreifen; aber danach wird er in Stücke zerbrochen werden. „Er 

wird zu seinem Ende kommen, und niemand wird ihm helfen.“ 

Schauen wir uns noch einmal Jesaja 14 an. Und das Bemerkens-

werte daran ist, dass am Anfang dieses Kapitels vom König von Babel 

die Rede ist. „... da wirst du diesen Spruch anheben über den König 

von Babel und sprechen: Wie hat aufgehört der Bedrücker, aufgehört 

das Anstürmen!“ (V. 4). Der König von Babel steht nicht für den Assy-

rer. Babylon und Assyrien waren zwei verschiedene Mächte. Babylon 

war nur eine kleine Provinz, als Assyrien ein großes Reich war. Und 
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als Assyrien in Trümmern lag, stieg Babylon zu einem ganz neuen 

Rang auf, als eine imperiale Macht. 

Jesaja 14 beginnt mit den Worten: „Denn der HERR wird sich über 

Jakob erbarmen und Israel noch erwählen und wird sie in ihr Land 

einsetzen. Und der Fremde wird sich ihnen anschließen, und sie wer-

den sich dem Haus Jakob zugesellen. Und die Völker werden sie 

nehmen und sie an ihren Ort bringen“ (V. 1.2) und so weiter. Es be-

weist das intensive Interesse, das Gott der Weltbevölkerung geben 

wird, sie wieder an ihrem Platz zu sehen. „... und das Haus Israel wird 

sie sich zu Knechten und zu Mägden aneignen im Land des HERRN.“ 

Die Nationen werden, anstatt Herren zu sein, froh sein, in jenen Ta-

gen Knechte zu sein. „Und sie werden die gefangen wegführen, die 

sie gefangen wegführten, und werden herrschen über ihre Bedrü-

cker. Und es wird geschehen an dem Tag, an dem der HERR dir Ruhe 

verschafft von deiner Mühsal und von deiner Unruhe und von dem 

harten Dienst, den man dir auferlegt hat, da wirst du diesen Spruch 

anheben über den König von Babel und sprechen: Wie hat aufgehört 

der Bedrücker, aufgehört das Anstürmen [die Bedeutung des hebräi-

schen Wortes ist unklar]! Zerbrochen hat der HERR den Stab der Gott-

losen, den Herrscherstab“ (Jes 14,2–5). Da haben wir offensichtlich, 

was noch nie vollbracht worden ist. Kein Mensch, der die Schrift 

kennt, kann annehmen, dass Israel seit der Zeit der babylonischen 

Vorherrschaft jemals in der Lage gewesen wäre, ein solches Sprich-

wort wie dieses aufzugreifen.  

Die „Zeiten der Nationen“ begannen, als die chaldäische Macht 

über die Juden errichtet wurde. Und Jerusalem wird bis zum heutigen 

Tag von den Nationen zertreten. Eine Macht nach der anderen hat 

von der Stadt Besitz ergriffen. Nun, in diesen letzten Tagen, von de-

nen hier gesprochen wird, haben wir die Juden, die diese Nationen 
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unterwerfen, sie zu ihren Knechten machen. Und wenn diese Zeit 

kommt, und nicht erst dann, werden sie dieses Sprichwort aufgreifen: 

„Wie hat der Bedrücker aufgehört!“ und so weiter. Und diese pro-

phetische Spannung blickt auf den König von Babylon, von dem Ne-

bukadnezar das Vorbild war – der letzte Inhaber der gleichen Macht, 

die mit Babylon auftrat. Wer ist das? Das Tier – der letzte Erbe der 

Macht, die mit dem König von Babylon begann, dessen seltsame Zer-

störung die Freude und den Triumph Israels hervorruft. Als der König 

von Babel diese Macht bekam, wo war da der Assyrer? Vorbei – zer-

brochen. Das Reich von Babel, das eine kleine Macht gewesen war, 

erhob sich auf den Ruinen des Assyrers.  

Beachten wir auch die Verse 24–26 in Jesaja 10: „Der HERR der 

Heerscharen hat geschworen und gesprochen: Ja, wie ich es zuvor 

bedacht habe, so geschieht es; und wie ich es beschlossen habe, so 

wird es zustande kommen: dass ich Assyrien in meinem Land zer-

schmettern und es auf meinen Bergen zertreten werde. Und so wird 

sein Joch von ihnen weichen, und seine Last wird weichen von ihrer 

Schulter. Das ist der Ratschluss, der beschlossen ist über die ganze 

Erde; und das ist die Hand, die ausgestreckt ist über alle Nationen.“ 

Hier haben wir offensichtlich die Tatsache, dass, wenn der Tag der 

Wiederherstellung Israels kommt, sie nicht nur über das Schicksal des 

babylonischen Königs triumphieren werden, sondern dass der HERR 

den Assyrer niederwerfen wird. Wie kann sich dies auf den bloßen 

historischen Assyrer der Vergangenheit beziehen? Er war schon weg, 

als Babylon an die Macht kam; er kann also nur ein Vorbild einer 

noch kommenden Macht gewesen sein. Das zeigt, dass es am letzten 

Tag zwei große Mächte geben wird – das Tier, dargestellt durch den 

König von Babylon, der zu dieser Zeit der Feind der wahrhaftigen Ju-

den sein wird, obwohl er vorgibt, der Freund der Nation, das heißt 
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der gottlosen Masse, zu sein; wie der Assyrer, im Gegenteil, der Füh-

rer der offen feindlichen Koalition der Nationen gegen Israel sein 

wird. 

Andere Schriftstellen beweisen dasselbe. So finden wir, dass in Je-

saja 30 dieselben beiden Mächte wieder ins Blickfeld kommen. In den 

Versen 27 und 30 heißt es: „Siehe, der Name des HERRN kommt von 

fern her. Sein Zorn brennt, und der aufsteigende Rauch ist gewaltig; 

seine Lippen sind voll Grimm, und seine Zunge ist wie ein verzehren-

des Feuer ... Und der HERR wird hören lassen die Majestät seiner 

Stimme und sehen lassen das Herabfahren seines Armes mit Zornes-

schnauben und einer Flamme verzehrenden Feuers – Wolkenbruch 

und Regenguss und Hagelsteine ... Denn durch die Stimme des HERRN 

wird der Assyrer niedergeschlagen werden, der mit einer Rute 

schlug“ – (offensichtlich in Anspielung darauf, dass er das Werkzeug 

der Züchtigung seines Volkes durch den HERRN ist, wie in Jesaja 10,5).  

„Und es wird geschehen, jeder Streich der verhängten Rute, die 

der HERR auf ihn herabfahren lässt, ergeht unter Tamburin und Lau-

tenspiel; und mit geschwungenem Arm wird er gegen ihn kämpfen. 

Denn längst ist eine Gräuelstätte zugerichtet; auch für den König ist 

sie bereitet. Tief, weit hat er sie gemacht, ihr Holzstoß hat Feuer und 

Holz in Menge; wie ein Schwefelstrom setzt der Hauch des HERRN ihn 

in Brand“ (V. 32.33).  

Das zeigt, dass es sich nicht nur um ein Gericht über die Erde han-

delt, sondern um eine tiefere Sache. Tophet, oder die Grube, ist von 

alters her vorherbestimmt. „Auch für den König“ ist die wahre Be-

deutung des nächsten Satzes. Tophet ist nicht nur für „den Assyrer“, 

sondern auch für „den König“. Es sind zwei verschiedene Persönlich-

keiten, auf die Bezug genommen wird, wie wir auch in Jesaja 14 ge-

sehen haben. „Der König“ wird im Land Israel sein und dort regieren, 
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unter zwar unter der Schirmherrschaft des Erben der Macht Babylons 

an jenem Tag. Er wird dort vorgeben, der wahre Messias zu sein. 

Tophet ist für ihn vorbereitet – aber auch für den Assyrer. Sie werden 

beide dem göttlichen Gericht übergeben. Ich brauche nicht auf alle 

Stellen einzugehen, die sich auf sie beziehen; aber wir werden bei Je-

saja und anderen Propheten viele Hinweise finden, die in Bezug auf 

„den König“ sehr interessant sind.  

Aber es ist bei weitem nicht so, dass der Antichrist oder „der Kö-

nig“ die Gedanken Gottes am meisten beschäftigt, im Gegenteil, die 

Propheten sprechen viel mehr über den Assyrer. Die Christen sind 

sich im Allgemeinen des großen Umfangs der Prophetie nicht be-

wusst. Eine der wichtigsten Kräfte darin wird von ihnen kaum beach-

tet. Wenn man sich die Kleinen Propheten anschaut – zum Beispiel 

Micha 5 – findet man eine Anspielung auf denselben Herrscher, die 

sehr deutlich ist. Kapitel 4 endet mit einer Aufforderung: „Nun drän-

ge dich zusammen, Tochter des Gedränges: Man hat eine Belagerung 

gegen uns gerichtet; mit dem Stab schlagen sie den Richter Israels auf 

die Wange“ (Mich 4,14). Da ist die Verwerfung des Messias. 

Der nächste Vers zeigt uns, wer der Richter Israels ist. „Und du, 

Bethlehem-Ephrata, zu klein, um unter den Tausenden von Juda zu 

sein, aus dir wird mir hervorkommen, der Herrscher über Israel sein 

soll“ (Mich 5,1). Sie mögen Ihn auf die Wange schlagen; aber schließ-

lich soll Er nicht nur der Herrscher sein, sondern Er ist der ewige Gott, 

„und seine Ursprünge sind von der Urzeit, von den Tagen der Ewig-

keit her.“ Dann fährt er in Verbindung mit Kapitel 4,14 fort: „Darum 

wird er sie hingeben bis zur Zeit, da eine Gebärende geboren hat“, 

das heißt, bis der große Plan Gottes über sein Volk in Erfüllung geht. 

„... und der Rest seiner Brüder wird zurückkehren zu den Kindern Is-

rael. Und er wird stehen und seine Herde weiden in der Kraft des 
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HERRN ... Und dieser wird Friede sein. Wenn Assyrien in unser Land 

kommen und wenn es in unsere Paläste treten wird“ (V. 2–4). Beach-

te: „Wenn Assyrien in unser Land kommen wird und wenn er in unse-

re Paläste treten wird“: eine Sache, die noch nie geschehen ist. Als 

der Assyrer von alters her in das Land kam, gab es dort ganz gewiss 

nicht so etwas wie diesen Richter Israels, noch war Israel zu jener Zeit 

aufgegeben worden; aber der Assyrer jener Tage war nur das Vorbild 

des großen Erben desselben Namens und derselben Macht der letz-

ten Tage. Und dann wird der Richter Israels für sein Volk hervorkom-

men. Der Richter, der damals auf die Wange geschlagen wurde, wird 

von seinem Volk empfangen werden, wenn Gottes große Absichten 

vollendet sind, „und dieser wird Friede sein“. 

Dann finden wir: „Wenn Assyrien in unser Land kommen und 

wenn es in unsere Paläste treten wird. Und der Überrest Jakobs wird 

inmitten vieler Völker sein wie ein Tau von dem HERRN, wie Regen-

schauer auf das Kraut, der nicht auf Menschen wartet und nicht auf 

Menschenkinder harrt. Und der Überrest Jakobs wird unter den Nati-

onen, inmitten vieler Völker, sein wie ein Löwe unter den Tieren des 

Waldes, wie ein junger Löwe unter den Schafherden, der, wenn er 

hindurchgeht, zertritt und zerreißt, und niemand errettet“ (V. 5–7). 

Es ist also ganz klar, dass wir das Vordringen des Assyrers und seinen 

endgültigen Sturz in Verbindung mit der endgültigen Befreiung Israels 

finden. 

Ich habe mich bemüht zu zeigen, dass Antiochus Epiphanes zwar 

das Vorbild dieses Assyrers war, dass er aber letztlich nur zu einem 

sehr kleinen Teil den Anforderungen der Prophezeiung entsprach, die 

ihn zwar als Vorbild benutzt, aber auf die letzten Zeiten des Zorns 

Gottes gegen Israel vorausschaut, wenn ihr Feind heraufkommt, um 

sein Gericht von Gott zu empfangen. So wird deutlich, wie wichtig es 
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ist, sich klar vor Augen zu halten, dass Gott diese großen Absichten 

mit Israel hat, und dass das, woraus der Mensch so viel macht – die 

Episode des Papsttums jetzt oder des Islam –, in der Tat sehr gering-

fügig übergangen wird. Ich gebe zu, dass wir in beidem ein gewisses 

Maß an Verwirklichung finden, aber die Kirche ist von Gott niemals 

als ein irdisches Volk anerkannt. Wenn die Juden wieder in den Blick 

kommen, dann haben wir die Wichtigkeit dessen, was sie betrifft, 

und der Assyrer wird von außen herabkommen, zur gleichen Zeit, wo 

es „den König“ im Inneren geben wird: Beide werden unter das scho-

nungslose Gericht Gottes fallen, der alle Feinde niederschlagen wird. 

Und sein Volk, das durch die Prüfungen geläutert ist und auf JAHWE-

Jesus schaut, wird so für die Zwecke Gottes in Barmherzigkeit und 

Güte und Herrlichkeit in der ganzen kommenden Welt bereit ge-

macht werden. 

Der Herr gebe uns, dass wir seine Absichten über uns erkennen 

können. Wir haben nichts mit der Welt zu tun, wir sind Fremde in ihr. 

Wir sind berechtigt, all diese Visionen im Licht des Himmels zu lesen. 

Es wird nicht gesagt, dass Daniel sie nicht verstand; das taten die an-

deren auch nicht. Aber was auch immer damals der Fall gewesen sein 

mag, haben wir durch den Heiligen Geist das Vorrecht, diese Dinge 

jetzt zu verstehen. Und der Herr gebe, dass wir mit Verständnis auf 

das achten, was Er uns für unseren eigenen Weg vorstellt, und dass 

unser Herz sich nach seinem Kommen sehnt. 
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Kapitel 9 

 

Der Fall Babylons war sowohl in den Prophezeiungen Jesajas als auch 

in denen Jeremias mit strahlenderen Hoffnungen für die Juden ver-

bunden. Die teilweise Wiederherstellung, die in der Folge stattfand, 

liefert das Vorbild für die endgültige Sammlung Israels. Das erklärt die 

Vorstellung, die sich bei einigen Christen durchgesetzt hat, dass das, 

was damals geschah, alles ist, was wir für Israel als solches zu erwar-

ten haben, und dass ihre spätere Sünde, ihren Messias und die Barm-

herzigkeit des Evangeliums für die Nationen abzulehnen, sie in einen 

nicht wiedergutzumachenden nationalen Ruin geführt hat. 

Obwohl es in solchen Gedanken wahre Elemente gibt, sind sie 

sehr weit davon entfernt, die ganze Wahrheit zu sein. Gott lässt das 

Volk, das Er berufen hat, nicht im Stich. Niemals gibt Er ein Geschenk 

der Gnade und zieht es dann völlig zurück. Denn dieselbe Gnade, die 

verheißen wurde, befasst sich mit der Person und dem Herzen des 

Gläubigen und wirkt so lange, bis sie durch die Kraft des Heiligen 

Geistes sittlich heimgeholt wird. So gibt es neben der Barmherzigkeit, 

sei es gegenüber einem Einzelnen oder gegenüber einem Volk, das Er 

beruft, auch die langmütige Treue und Kraft, die am Ende immer tri-

umphieren. 

Die Geschichte der Vergangenheit war zweifelsohne ein völliger 

Fehlschlag. Der Grund dafür war, dass Israel sich entschied, auf seine 

eigene Stärke gegenüber Gott zu setzen und nicht auf die Güte Got-

tes ihnen gegenüber. Das ist immer und notwendigerweise verhäng-

nisvoll für eine gewisse Zeit. „Dieses Geschlecht wird nicht vergehen, 

bis dies alles geschehen ist“ (Mt 24,34). Das heißt, alles, was ange-

droht und vorausgesagt wurde, muss noch über die Generation Isra-
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els hereinbrechen, die sich auf ihre eigene Gerechtigkeit verließ und 

die schließlich ihren wahren Charakter zeigte, indem sie Christus und 

das Evangelium verwarf. Ein echtes Empfinden des moralischen Ver-

derbens (d. h. der Reue gegenüber Gott) begleitet immer einen ech-

ten, lebendigen Glauben. Israel hat diese Phase der Selbstsicherheit 

durchlaufen oder durchläuft sie noch. „Diese Generation“ ist noch 

nicht vergangen: Es sind noch nicht alle Dinge erfüllt. Sie haben noch 

nicht alle Folgen ihrer eigenen Torheit und ihres Hasses auf Gottes 

Sohn erlitten. Sie müssen noch die schwerste Züchtigung dafür erlei-

den; denn, obwohl die Vergangenheit schon bitter genug war, gibt es 

noch schrecklichere Dinge in der Zukunft. Aber wenn alles geschehen 

ist, werden sie eine neue Szene beginnen, wenn es nicht mehr die 

Christus ablehnende Generation sein wird, sondern das, wovon die 

Schrift als „die kommende Generation“ spricht: ein neuer Stamm 

desselben Israels, der durch den Glauben an Christus Jesus Kinder 

Abrahams sein wird – Kinder, nicht nur im Wort, sondern im Geist. 

Dann wird die Geschichte folgen, nicht die des Versagens des Men-

schen, sondern die eines Volkes, das der HERR in seiner Gnade segnet; 

wenn sie freudig denselben Heiland besitzen werden, den ihre Väter 

mit bösen Händen gekreuzigt und getötet haben. 

Dieses Kapitel beschäftigt sich besonders mit Jerusalem und den 

Juden. Es ist eine Art Zwischenzeit in der allgemeinen Geschichte Da-

niels, aber keineswegs eine, die nicht damit in Verbindung steht. 

Denn wir werden feststellen, dass die abschließende Geschichte Isra-

els sie in besonderer Weise mit diesen Persönlichkeiten verbindet, 

die noch gegen Gott und sein Volk auftreten werden, wie wir in den 

vorherigen Kapiteln gelesen haben. Es muss für jeden, der das Kapitel 

aufmerksam liest, offensichtlich sein, dass sein Hauptgegenstand das 

Schicksal Jerusalems und die zukünftige Stellung des Volkes Gottes 
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ist. Nun war Daniel hieran auf besondere Weise interessiert. Er war 

jemand, der sein Volk liebte, nicht nur weil es sein Volk war, sondern 

weil es Gottes Volk war. Darin ähnelt er Mose – selbst dann, als der 

moralische Zustand des Volkes Gott daran hinderte, von ihnen als 

seinem Volk zu sprechen (Er mochte sich im Geheimen um sie küm-

mern, aber ich spreche jetzt davon, dass Gott sie öffentlich besaß), 

plädiert Daniel immer noch dafür, dass es sein Volk war. Er gibt nie-

mals die Wahrheit auf, dass Jerusalem Gottes Stadt und Israel sein 

Volk war. Der Engel mochte sagen, Daniels Volk und Stadt – das war 

alles ganz richtig; aber Daniel hält immer noch an der kostbaren 

Wahrheit fest, die der Glaube niemals aufgeben sollte – mögen die 

Menschen sein, was sie wollen, sie sind Gottes Volk. Gerade deshalb 

müssten sie mehr und mehr gezüchtigt werden. In Wahrheit bringt 

nichts mehr Züchtigung über jemanden, der zu Gott gehört und in 

Sünde gefallen ist, als dass er zu Gott gehört. Es ist nicht nur eine 

Frage dessen, was gut für das Kind ist. Gott handelt für sich selbst 

und aus sich selbst heraus; und das ist der Dreh- und Angelpunkt all 

unseres Segens. Was wäre es für uns, wenn es nur wahr wäre, dass 

Gott zu unserer Ehre wirkt? Wir freuen uns in der Hoffnung auf die 

Herrlichkeit Gottes. Wir werden etwas viel Besseres haben, denn es 

wird Gott sein, der uns nach dem segnet, was seiner selbst würdig ist. 

Nun war Daniel jemand, der mit Nachdruck auf diesen Gedanken 

einging. Es ist das hervorstechende Merkmal des Glaubens. Denn der 

Glaube sieht eine Sache nie nur in Verbindung mit sich selbst, son-

dern mit Gott. Es ist immer so. Wenn es um den Frieden geht, ist es 

dann nur, dass ich den Frieden will? Zweifellos will ich ihn als ein ar-

mer Sünder, der sein ganzes Leben lang mit Gott im Krieg war. Aber 

wie unendlich gesegneter ist es, wenn wir herausfinden, dass es 

„Frieden mit Gott“ ist: nicht nur ein Frieden mit dem eigenen Herzen 
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und Gewissen, sondern mit Gott! Er gibt einen Frieden, der vor Ihm 

Bestand hat. Sein ganzer Charakter kommt zum Vorschein, wenn Er 

ihn mir gibt und ihn auf eine solche Grundlage stellt, die Satan nie-

mals antasten kann. Er ist dazu da, mich zu erlösen, der Sünde das 

Genick zu brechen; und nichts tut das so vollständig wie dies – dass 

Gott mir begegnete, als ich nichts anderes als Tod und ewiges Gericht 

verdiente, und seinen geliebten Sohn dafür hingab, mir einen Frieden 

zu geben, der seiner selbst würdig ist. Und Er hat es getan; Er hat es 

gegeben; und alle christliche Praxis kommt aus der Gewissheit her-

vor, dass ich diesen Segen in Christus gefunden habe. 

Hier haben wir also Daniel, der sich sehr für Israel interessiert, 

weil es Gottes Volk ist. Folglich sucht er in Gottes Wort nach dem, 

was er über sein Volk offenbart hat. Dies geschah „im ersten Jahr des 

Darius, des Sohnes des Ahasveros, aus dem Geschlecht der Meder. Es 

war keine neue Mitteilung.  

 

Im ersten Jahr seiner Regierung verstand ich, Daniel, in den Schriften die 

Zahl der Jahre, bezüglich derer das Wort des HERRN an den Propheten Je-

remia ergangen war, dass nämlich 70 Jahre für die Verwüstung Jerusa-

lems vollendet werden sollten (V. 2). 

 

Abgesehen davon, dass er ein Prophet war, verstand Daniel, dass Is-

rael wieder in sein Land zurückgebracht werden sollte, bevor das Er-

eignis eintrat. Er wartete nicht, bis es vollbracht war, und sagte dann 

nur: „Die Prophezeiung ist erfüllt.“ Aber er verstand „in den Schrif-

ten“, nicht nach den Umständen. Zweifellos gab es Umstände beim 

Fall Babylons; aber er verstand durch das, was Gott gesagt hatte, und 

nicht nur durch das, was Menschen getan hatten. Das ist die wahre 

Art, Prophezeiungen zu verstehen. So ist es bemerkenswert, dass 
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Gott uns, wenn wir im Begriff stehen, eine sehr spezielle Prophezei-

ung zu lesen, die sich fast ausschließlich mit dem engen Bereich Isra-

els beschäftigt, den wahren Schlüssel zum Verständnis der Prophe-

zeiung zeigt. Daniel las die Prophezeiung von Jeremia; und er sah da-

raus klar, dass, wenn Babylon einmal gestürzt ist, Israel zurückkehren 

darf. Und was ist die Auswirkung davon auf seine Seele? Er zieht sich 

zu Gott zurück. Er geht nicht zu dem Volk, das die Prophezeiung so 

sehr betraf, und erzählt ihm die gute Nachricht, sondern er nähert 

sich Gott. Das ist ein weiteres Merkmal des Glaubens. Er neigt immer 

dazu, den in die Gegenwart Gottes zu ziehen, der dadurch den Sinn 

Gottes in irgendetwas versteht. Er hat Gemeinschaft mit Gott über 

das, was er von Gott empfängt, noch bevor er es denen mitteilt, die 

die Gegenstände des Segens sind. Wir haben dasselbe schon in Kapi-

tel 2 bei Daniel gesehen. Nun können wir feststellen, dass es nicht 

mit Danksagung, sondern mit Bekenntnis geschieht. Wir könnten 

leicht verstehen, dass, wenn das Volk Israel gerade in die Gefangen-

schaft ging, er es als eine tiefe Züchtigung empfinden musste und vor 

Gott stehen würde, um die Sünde zu bekennen und sich unter seiner 

Rute zu beugen. Aber nun hatte Gott den Unterdrücker Israels gerich-

tet und stand im Begriff, das Volk zu befreien. Trotzdem nähert sich 

Daniel, und was sagt er? Als er zu Gott spricht, geht es nicht nur um 

ihre Befreiung. Es ist ein Gebet, voller Bekenntnis zu Gott. 

Dazu möchte ich noch eine weitere allgemeine Bemerkung ma-

chen. Wenn das Studium der Prophetie nicht dazu führt, dass wir ein 

tieferes Empfinden für das Versagen des Volkes Gottes auf der Erde 

bekommen, bin ich überzeugt, dass wir einen ihres wichtigsten prak-

tischen Nutzens verlieren. Weil das Empfinden dafür fehlt, ist die Er-

forschung der Prophetie im Allgemeinen so unrentabel. Sie wird 

mehr zu einer Frage von Daten und Ländern, von Päpsten und Köni-
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gen gemacht, während Gott sie nicht gegeben hat, um den Verstand 

der Menschen zu trainieren, sondern um zu zeigen, wie Er ihren mo-

ralischen Zustand beurteilt: so dass, welche Prüfungen und Gerichte 

auch immer dort beschrieben werden, sie vom Herzen aufgenommen 

werden sollten und als die Hand Gottes über sein Volk wegen ihrer 

Sünden empfunden werden sollten. Dies war die Wirkung auf Daniel. 

Er war einer der am meisten geschätzten Propheten – wie der Herr 

Jesus selbst sagte: „Daniel, den Propheten“ (Mt 24,15). Und die Wir-

kung auf ihn war, dass er nie den moralischen Plan in den bloßen 

Umständen der Prophezeiung verlor. Er sah das große Ziel Gottes. Er 

hörte seine Stimme, die in all diesen Mitteilungen zum Herzen seines 

Volkes sprach. Und hier breitet er alles vor Gott aus. Denn nachdem 

er von der Befreiung Israels gelesen hat, die durch den Untergang 

Babylons kommen sollte, richtet er sein Angesicht auf Gott, den 

Herrn, hin: 

 

Und ich richtete mein Angesicht zu Gott, dem Herrn, um ihn mit Gebet 

und Flehen zu suchen, in Fasten und Sacktuch und Asche. Und ich betete 

zu dem HERRN, meinem Gott, und ich bekannte und sprach: Ach, Herr, du 

großer und furchtbarer Gott, der den Bund und die Güte denen bewahrt, 

die ihn lieben und seine Gebote halten! Wir haben gesündigt und ver-

kehrt und gottlos gehandelt (9,3–5). 

 

Noch etwas ist hier zu beachten. Wenn es einen Menschen in Baby-

lon gab, von dem man aufgrund seines Verhaltens und seines inneren 

Zustandes annehmen konnte, dass er es nicht nötig hatte, seine Sün-

den zu bekennen, dann war es Daniel. Er war ein heiliger und hinge-

bungsvoller Mann. Mehr noch, er wurde in einem so jungen Alter aus 

Jerusalem weggeführt, dass es klar ist, dass das Gericht nicht wegen 
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irgendetwas, an dem er teilgenommen hatte, gekommen war. Aber 

nicht minder sagt er: „Wir haben gesündigt und verkehrt und gottlos 

gehandelt“ (V. 5). Nein, ich wage sogar zu sagen, dass man das Böse 

umso mehr spürt, je mehr man davon getrennt ist: So empfindet ein 

Mensch, der ins Licht tritt, umso mehr die Finsternis, die er verlassen 

hat. Daniel also, der sich an Gott wandte und in seine Gedanken über 

sein Volk eintrat, der die große Liebe Gottes kannte und sah, was Er 

für Israel getan hatte (denn das verschweigt er in seinem Gebet 

nicht), bemerkt nicht nur die großen Dinge, die Gott für Israel getan 

hatte, sondern auch die Gerichte, die Er über sie verhängt hatte. 

Dachte er also, dass Gott Israel nicht liebte? Im Gegenteil, kein 

Mensch hatte einen tieferen Sinn für das Band der Zuneigung, das 

zwischen Gott und seinem Volk bestand; und deshalb schätzte er das 

Verderben, in dem sich das Volk Gottes befand, so tief ein. Er maß ih-

re Sünde an der Tiefe der göttlichen Liebe und die furchtbare Demü-

tigung, die über sie gekommen war. Es war alles von Gott. Er schrieb 

die Gerichte, die über sie hereingebrochen waren, nicht der Bosheit 

der Babylonier oder dem kriegerischen Geschick Nebukadnezars zu. 

Es war Gott, den er in allem sah. Er erkennt an, dass es ihre Sünde 

war – ihre extreme Ungerechtigkeit; und er schließt alle darin ein. Es 

war nicht nur das kleine Volk, das sein Leiden den Großen zuschrieb, 

noch die Großen den Kleinen, wie es so oft bei den Menschen der Fall 

ist. Er hält sich nicht mit der Unwissenheit und Schlechtigkeit einiger 

weniger auf, sondern bezieht das ganze Volk mit ein – Könige, Pries-

ter, Volk. Es gab nicht einen, der nicht schuldig war. 

„Wir haben gesündigt und verkehrt und gottlos gehandelt“ (V. 5). 

Und das ist eine weitere Wirkung, wo immer Prophetie mit Gott stu-

diert wird. Sie bringt immer die Hoffnung mit sich, dass Gott sich für 

sein Volk einsetzt – eine Hoffnung auf den strahlenden und gesegne-
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ten Tag, an dem das Böse verschwinden und das Gute durch göttliche 

Macht errichtet werden wird. Daniel lässt dies nicht aus. Wir finden 

es als eine Art Leitbild zu diesem Kapitel. Die Einzelheiten der 70 Wo-

chen zeigen uns die fortgesetzte Sünde und das Leiden des Volkes 

Gottes. Aber weil uns das Ende gezeigt wird, wird uns der Segen vor-

gestellt. Wie gut ist das von Gott! Er nimmt die Gelegenheit wahr, mir 

zuerst die Gewissheit des endgültigen Segens zu geben, und dann 

zeigt er mir den schmerzhaften Weg, der dorthin führt. 

Ich brauche jetzt nicht auf die Gedanken einzugehen, die durch 

dieses schöne Gebet Daniels angeregt werden, außer einer Sache von 

praktischer Bedeutung. Es ist dies – dass die Prophezeiung von Gott 

als Antwort auf den inneren Zustand kam, der bei Daniel vorhanden 

war. Er nahm den Platz des demütigen Bekenntnisses vor Gott ein, 

wurde zum Sprecher des Volkes, zum Vertreter des Volkes im Glau-

ben, indem er dessen Sünden vor Gott ausbreitete. Vielleicht gab es 

niemand anderen, der das tat, sicherlich gab es nicht viele. Es ist in 

der Tat selten, viele zu finden, die den Platz eines echten Bekenntnis-

ses vor Gott einnehmen. Wie wenige haben jetzt ein angemessenes 

Gefühl für den Niedergang der Versammlung Gottes! Wie wenige 

fühlen die Entehrung, die sogar die Gläubigen dem Herrn angetan 

haben! In Babylon fühlten es die, die am meisten schuldig waren, am 

wenigsten; während der, der am meisten frei von Schuld war, es am 

ehrlichsten vor Gott ausbreitete. 

Als Antwort auf sein echtes und tiefes Empfinden für Israels Zu-

stand schickt Gott die Prophezeiung. Wer sich weigert, solche Worte 

Gottes wie diese zu prüfen, kennt nicht den Verlust, den er dadurch 

erleidet. Und wo immer das Kind Gottes davon ferngehalten wird, 

was Gott ihm über die Zukunft mitteilt (ich spreche jetzt nicht von 

bloßen Spekulationen, die wertlos sind, sondern von den großen mo-
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ralischen Lehren, die in der Prophetie enthalten sind), gibt es immer 

Schwäche und Mangel an Fähigkeit, die Gegenwart zu beurteilen. 

Aber es gibt noch eine andere Sache zu beachten, bevor wir zu 

den 70 Wochen übergehen. Obwohl Daniel vor Gott ihr großes Ver-

sagen ausbreitet und sich auf seine große Barmherzigkeit beruft, er-

wähnt er doch nie die Verheißungen, die Abraham gegeben wurden. 

Er geht nicht über das hinaus, was zu Mose gesagt wurde. Dies ist von 

Interesse und Bedeutung. Es ist die wahre Antwort für jeden, der an-

nimmt, dass die Wiederherstellung Israels, die zu jener Zeit stattfand, 

die Erfüllung der Verheißungen an Abraham war. Daniel nahm diesen 

Standpunkt nicht ein. Damals gab es nicht so etwas wie die Gegen-

wart Christi unter seinem Volk als ihr König. Die Verheißungen, die 

den Vätern gegeben wurden, setzten die Gegenwart Christi voraus, 

weil Christus im einzig vollständigen und richtigen Sinn der Nach-

komme Abrahams ist. Was wären die Verheißungen ohne ihn? Dem-

entsprechend wurde Daniel mit göttlicher Weisheit dazu geführt, den 

wahren Grundlage einzunehmen. Was auch immer an Wiederherstel-

lung stattfinden sollte, war nicht die vollständige. Diese Prophezeiung 

bringt uns zwar zur endgültigen Segnung Israels, wenn die 70 Wo-

chen vollendet sind. Aber die Rückkehr, nach dem Fall Babylons, war 

die Vollendung dessen, was teilweise und bedingt war, nicht die Er-

füllung der Verheißungen an die Väter. Das ist beachtenswert. Die 

Verheißungen, die Abraham und so weiter gegeben wurden, waren 

absolut, weil sie von Christus abhingen, der nach dem Willen Gottes 

der wahre Nachkomme ist, obwohl Israel der Nachkomme nach dem 

Buchstaben war. So konnte es keine vollständige Wiederherstellung 

des Volkes Israel geben, bis Christus kam und sein Werk vollbracht 

war. Als Israel zur Zeit Moses den Boden des Gesetzes einnahm, bra-

chen sie es bald und wurden gerichtet. Noch bevor es ihnen auf den 
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steinernen Tafeln in die Hände gegeben wurde, beteten sie das gol-

dene Kalb an. Die Folge war, dass Mose von da an einen neuen Platz 

einnahm – den Platz eines Vermittlers. Er steigt wieder auf den Berg 

und fleht zu Gott für das Volk.  

Gott wollte sie nicht als sein Volk bezeichnen. Er sagt zu Mose: 

„Dein Volk“, und will sie nicht als sein Volk besitzen. Mose aber lässt 

Gott nicht gewähren, sondern fleht Ihn an, dass das Volk tun und las-

sen soll, was es will, es ist „dein Volk“; lieber wollte er ausgelöscht 

werden, als dass Israel sein Erbe verliert. Das war es, woran Gott sei-

ne Freude hatte – die Antwort seiner eigenen Liebe zu ihnen. Man 

mag an dem, den man liebt, etwas auszusetzen haben, aber man 

möchte nicht hören, dass eine andere Person es bemerkt. So war das 

Flehen Moses für Israel das, was das Herz Gottes berührte. Zweifellos 

hatten sie eine große Sünde begangen, und Mose empfand das und 

bekannte es, aber er besteht darauf, dass es Gottes Volk ist. 

Gott rührt Moses Herz mehr und mehr an, stellt ihm große Dinge 

vor, bietet ihm an, das Volk zu vernichten und aus ihm eine große Na-

tion zu machen. Nein, sagt Mose, ich will lieber alles verlieren, als 

dass sie verlorengehen. Das war die Antwort der Gnade auf die Gna-

de, die im Herzen Gottes über sein Volk war. Als Gott also das Gesetz 

ein zweites Mal gab, wurde es nicht wie zuvor gegeben; sondern der 

HERR verkündete seinen Namen als den, der groß an Güte und Wahr-

heit ist, während er gleichzeitig zeigte, dass Er die Schuldigen keines-

wegs freisprechen würde (2Mo 34,5–7). Mit anderen Worten, das 

erste Mal war es reines Gesetz, reine Gerechtigkeit, die in dem gol-

denen Kalb endete, das heißt reine Ungerechtigkeit seitens des Vol-

kes. Und sie hätten zu Recht vernichtet werden müssen, doch Gott 

führte auf die Bitte Moses hin ein gemischtes System ein, teils aus 

Gesetz und teils aus Gnade bestehend. 
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Das war der Grund, den Daniel hier anführt. Er plädiert, dass, ob-

wohl sie das Gesetz gebrochen hatten, Gott seinen Namen als „groß 

an Güte und Wahrheit“ verkündet hatte. Daran glaubt er. Er beruft 

sich nicht auf die Verheißungen, die Abraham gegeben wurden; auf 

diesem Grund wäre die Wiederherstellung vollständig und endgültig 

gewesen, was aber nicht der Fall war. Und wenn man jetzt einen 

Menschen nimmt, der zum Teil auf dem steht, was Christus für ihn 

getan hat, und zum Teil auf dem, was er für Christus tut, wirst du je-

mals einen solchen Menschen glücklich finden? Niemals. Das war der 

Boden, auf dem die Israeliten standen. Deshalb geht Daniel dort auch 

nicht darüber hinaus. Christus war noch nicht gekommen. Wenn wir 

andererseits das Lied des Zacharias (Lk 1) oder der Engel (Lk 2) be-

trachten, werden wir feststellen, dass der Boden, der genommen 

wurde, nicht das war, was Gott zu Mose gesagt hatte, sondern die 

Verheißungen, die den Vätern gegeben wurden. Bis zu dem von Gott 

bestimmten Augenblick war Zacharias stumm gewesen, ein Zeichen 

für den Zustand Israels. Aber nun, da der Vorläufer genannt wird, am 

Vorabend des Kommens Christi, wird sein Mund geöffnet. 

Bevor wir auf die Prophezeiung der 70 Wochen ausführlicher ein-

gehen, wie der Herr es uns ermöglichen mag, möchte ich zuerst die 

Aufmerksamkeit auf Folgendes lenken: 

 

Während ich noch redete und betete und meine Sünde und die Sünde 

meines Volkes Israel bekannte und mein Flehen vor dem HERRN, meinem 

Gott, für den heiligen Berg meines Gottes niederlegte, während ich noch 

redete im Gebet, da kam der Mann Gabriel, den ich im Anfang, als ich 

ganz ermattet war, im Gesicht gesehen hatte, zu mir her zur Zeit des 

Abendopfers (9,20.21). 
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Beachten wir: Alle seine Gedanken drehen sich um Israel und um Je-

rusalem. Die Prophezeiung bezieht sich nicht auf das Christentum, 

sondern auf Israel.  

Dann, in Vers 24, beginnt die Prophezeiung. Sie hat mit Daniels 

Volk zu tun – „über dein Volk“. Sie spricht von einer besonderen Zeit, 

die im Zusammenhang mit Israels vollständiger Befreiung festgelegt 

wurde.  

 

70 Wochen sind über dein Volk und über deine heilige Stadt bestimmt, 

um die Übertretung zum Abschluss zu bringen und den Sünden ein Ende 

zu machen und die Ungerechtigkeit zu sühnen und eine ewige Gerech-

tigkeit einzuführen und Gesicht und Propheten zu versiegeln und ein Al-

lerheiligstes zu salben (9,24). 

 

Jeder muss sehen, dass die Juden und Jerusalem gemeint sind. Es 

geht darum, dass es von Anfang bis Ende diese Periode gab, die in 

den Gedanken Gottes vorgezeichnet war und Daniel offenbart wurde 

und die das zukünftige Schicksal der Stadt und des Volkes Gottes hier 

auf der Erde betraf. 

Manche sind erschrocken und fragen: Haben wir denn nichts mit 

der Sühnung der Ungerechtigkeit zu tun und mit einer „ewigen Ge-

rechtigkeit“? Ich frage: Von wem spricht der Vers? Man wird andere 

Schriftstellen finden, die unser Interesse an der Vergebung der Sün-

den und der Gerechtigkeit, die wir in Christus geworden sind, deut-

lich machen. Doch wir müssen uns beim Lesen des Wortes Gottes an 

diese goldene Regel halten – niemals die Schrift zu erzwingen, um sie 

auf uns oder andere anzuwenden. Wenn ein Mensch bekehrt ist, 

aber noch keinen Frieden hat, wenn er etwas darüber hört, „den 

Sünden ein Ende zu machen“, wendet er das sofort auf sich an. Er 
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empfindet seine Not und greift wie ein Ertrinkender nach dem, was 

sein Gewicht nicht tragen kann, oder zumindest nicht über ihn gesagt 

wird. Wenn er sich auf die Erklärungen der Gnade Gottes für uns ar-

me Sünder aus den Heiden konzentrieren würde, wäre das statt Ver-

lust ein großer Gewinn für ihn; er hätte eine viel eindeutigere Schrift, 

um sein Bedürfnis zu befriedigen, und wenn er von Satan angegriffen 

würde, würde er weder Schwäche noch Angst noch Ungewissheit 

empfinden. Würde er dagegen Stellen nehmen, die sich auf die Juden 

beziehen, könnte der Satan ihn am Grund seiner Zuversicht antasten, 

und er wäre gezwungen zu sagen: Das ist überhaupt nicht buchstäb-

lich und sicher für mich. Die „70 Wochen sind bestimmt über dein 

Volk und deine heilige Stadt.“ (V. 24). Aber ich gehöre nicht dazu. Es 

ist wichtig, die Heilige Schrift zu verstehen und zu erkennen, wovon 

Gott spricht. 

Hätte man das beachtet, hätte der größte Teil der Kontroverse, 

die über diese Stelle entstanden ist, nie stattfinden können. Die Leute 

waren eilig und bestrebt, etwas über sich selbst als Heiden oder 

Christen einzuführen; während die Haltung des Propheten, die Um-

stände des Volkes und die Worte der Prophezeiung selbst jeden Ge-

danken ausschließen, außer dem, was die Juden und ihre Stadt be-

trifft. Wir müssen an anderer Stelle suchen, um das zu finden, was 

sich auf die Nichtjuden bezieht. Erlaube mir jedoch die Bemerkung, 

dass das Ende der Sünden für diese Stadt und dieses Volk auf genau 

demselben Fundament ruht wie das unsere. So sagt uns der Apostel 

Johannes, dass Jesus nicht für die Nation allein sterben sollte, son-

dern auch „damit er auch die zerstreuten Kinder Gottes in eins ver-

sammelte“ (Joh 11,52). Dort finde ich zwei verschiedene Ziele im Tod 

Christi. Diese Prophezeiung nimmt nur den ersten auf. Er starb für 

diese Nation – die jüdische Nation. Aber er sorgte in demselben Tod 



 
229 Der Prophet Daniel (WKelly) 

nicht nur für die Erlösung, die Gott für die Sünder gebracht hat, son-

dern auch für die Sammlung der zerstreuten Kinder Gottes. 

Wenn wir also die Bibel so nehmen, wie sie ist, ohne zu ängstlich 

darauf bedacht zu sein, uns hier oder dort wiederzufinden, anstatt zu 

verlieren, werden wir immer Gewinner sein, in Umfang, Tiefe und vor 

allem in einem klaren, festen Griff nach dem Segen; und wir werden 

nicht das Gefühl haben, dass wir das Eigentum anderer Leute ge-

nommen haben und Güter auf einem anfechtbaren Grundbesitz be-

anspruchen, sondern dass das, was wir haben, das ist, was Gott uns 

frei und gewiss gegeben hat. Das wird niemals der Fall sein, wenn ich 

Prophezeiungen über Israel aufgreife und meinen Anspruch auf Se-

gen auf sie gründe; denn sie sind weder das Evangelium für den Sün-

der noch die Offenbarung der Wahrheit über die Versammlung. 

Das ist also die richtige Bedeutung der Schlussverse des Kapitels, 

das wir vor uns haben. Die Einzelheiten der Wochen folgen auf die 

erste allgemeine Aussage: „70 Wochen sind über dein Volk und über 

deine heilige Stadt bestimmt, um die Übertretung zum Abschluss zu 

bringen und den Sünden ein Ende zu machen und die Ungerechtigkeit 

zu sühnen und eine ewige Gerechtigkeit einzuführen und Gesicht und 

Propheten zu versiegeln und ein Allerheiligstes zu salben“ (9,24).  

Dann, in Vers 25, kommt die erste Besonderheit, nachdem wir den 

Ausgangspunkt definiert haben.  

 

So wisse denn und verstehe: Vom Ausgehen des Wortes, Jerusalem wie-

derherzustellen und zu bauen, bis auf den Messias, den Fürsten, sind 

7 Wochen und 62 Wochen (9,25). 

 

Nun, im Buch Esra haben wir ein Gebot des Königs Artaxerxes, in der 

profanen Geschichte Artaxerxes Longimanus genannt, einer der Mo-
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narchen des Persischen Reiches. Das erste Gebot wurde Esra, dem 

Schreiber, „im siebten Jahr des Königs Artaxerxes“ gegeben. Im 

zwanzigsten Jahr der Herrschaft desselben Monarchen wurde ein 

weiteres Gebot an Nehemia gegeben. Nun ist es für uns wichtig zu 

entscheiden, auf welches dieser beiden Gebote sich Daniel bezieht. 

Das frühere von ihnen ist in Esra 7 aufgezeichnet, das zweite in Ne-

hemia 2. Eine sorgfältige Untersuchung der beiden wird zeigen, wel-

ches gemeint ist. Viele hervorragende Personen haben sie in einer 

Weise interpretiert, die sich von der unterscheidet, die ich für richtig 

halte. Aber die Schrift allein kann die Fragen entscheiden, die sich aus 

der Schrift ergeben. Fremde Elemente führen oft zu Verwirrung. Man 

beachte, dass es nicht nur ein allgemeiner Befehl an die Juden ist, wie 

der von Kores, der ihre Rückkehr erlaubte, sondern ein besonderer, 

um ihre Ordnung wiederherzustellen.  

Was ist nun der Unterschied zwischen den beiden Befehlen in der 

Regierungszeit von Artaxerxes? Der eine an Esra war hauptsächlich 

im Hinblick auf den Wiederaufbau des Tempels; der andere an Ne-

hemia ist auf die Stadt gerichtet. Um welchen handelt es sich hier? 

„So wisse denn und verstehe: Vom Ausgehen des Wortes, Jerusalem 

wiederherzustellen und zu bauen“. Offensichtlich ist in Daniel die 

Stadt gemeint; und wenn das so ist, dann müssen wir sehen, welches 

der beiden Worte die Stadt betrifft. Es kann kaum ein Zweifel daran 

bestehen, dass es das zweite war, nicht das erste. Es war der Auftrag, 

der Nehemia im zwanzigsten Jahr des Artaxerxes gegeben wurde, 

nicht der an Esra dreizehn Jahre zuvor. Ein Vergleich mit Nehemia 

wird dies bestätigen. 

Was einige dazu verleitete, den ersten dieser Erlasse als den hier 

gemeinten anzusehen, war die Vorstellung, dass die 70 Wochen mit 

dem Kommen des Messias enden sollten. Aber das wird nicht gesagt. 
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Vers 24 gibt uns viel mehr als das Kommen des Messias: „70 Wochen 

sind über dein Volk und über deine heilige Stadt bestimmt, um ... den 

Sünden ein Ende zu machen und die Ungerechtigkeit zu sühnen.“ Da 

haben wir zumindest sein Werk. Hier werden sein Leiden und Sterben 

angedeutet, das wissen wir. Aber mehr als das; Er würde auch ster-

ben, „um eine ewige Gerechtigkeit einzuführen und Gesicht und Pro-

pheten zu versiegeln und ein Allerheiligstes zu salben“, worunter zu-

letzt jeder Israelit das Heiligtum Gottes verstehen würde. Es ist klar, 

dass all dies nicht stattfand, als der Messias kam, noch nicht einmal, 

als Er starb. Denn obwohl die Grundlage des Segens in seinem Blut 

gelegt wurde, so war doch die Erfüllung desselben für Israel noch 

nicht verwirklicht; und diese 70 Wochen setzen voraus, dass Israel 

nach ihnen völlig gesegnet sein wird. Das zeigt uns, wie wichtig es ist, 

auf die Prophezeiung selbst zu achten; nicht nur auf die Ereignisse zu 

schauen, sondern die Ereignisse durch die Prophezeiung zu deuten.  

„Vom Ausgehen des Wortes, Jerusalem wiederherzustellen und zu 

bauen, bis auf den Messias, den Fürsten, sind 7 Wochen und 62 Wo-

chen“, also 69 Wochen. Dort erfahre ich sofort, dass aus einem am 

Anfang der Prophezeiung unerklärten Grund 69 Wochen von den 

70 Wochen herausgerissen sind. Die Kette ist zerbrochen: Eine Wo-

che ist vom Rest abgetrennt. Mir wird gesagt, dass von dem Wort, Je-

rusalem wiederherzustellen und zu bauen (das hier zum Ausgangs-

punkt gemacht wird, oder die Zeit, von der wir beginnen, die 70 Wo-

chen zu zählen), es 7 Wochen und 62 Wochen gibt – unterschiedliche 

Zeitepochen, die aber insgesamt 69 Wochen bis zum Messias, dem 

Fürsten, ergeben. Da haben wir offensichtlich eine sehr bemerkens-

werte Tatsache.  

Und warum, so können wir fragen, sind die 7 Wochen von den 62 

Wochen getrennt? Die nächsten Worte zeigen es: „Straßen und Grä-
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ben werden wiederhergestellt und gebaut werden, und zwar in 

Drangsal der Zeiten.“ Die 7 Wochen sollten wohl dem Wiederaufbau 

der Stadt Jerusalem dienen. Nach Ablauf von 7 Wochen oder 

49 Jahren (denn ich nehme an, dass kein Leser daran zweifelt, dass es 

sich um Jahreswochen handelt), vom Zeitpunkt des Ausgehens des 

Wortes an gerechnet, sollte der begonnene Bau vollendet sein. Die 

Straße sollte wieder gebaut werden, und die Mauern, sogar in 

schwierigen Zeiten. Nun, die Berichte über diese Zeiten der Schwie-

rigkeiten und der Not haben wir im Buch Nehemia, das uns das spä-

teste Datum gibt, das die Geschichte des Alten Testaments aufzeich-

net.  

 

Und nach den 62 Wochen wird der Messias weggetan werden und nichts 

haben (9,26a). 

 

Hier wird noch einmal die andere Zeitspanne erwähnt, nach nicht nur 

den 7 Wochen, sondern den 62 Wochen, „wird der Messias weggetan 

werden.“ 

Bevor ich fortfahre, möchte ich anmerken, dass es mehrere kleine 

Ungenauigkeiten gibt. Es heißt „nach den 62 Wochen“. Die richtige 

Bedeutung dieses letzten Ausdrucks ist, daran kann niemand zwei-

feln, dass der Messias nichts haben wird. Der Gedanke ist, dass der 

Messias, anstatt von seinem Volk aufgenommen zu werden und den 

am Ende der 70 Wochen verheißenen Segen zu bringen, nach 69 Wo-

chen weggetan werden und nichts haben wird. In diesen Worten wird 

die vollständige Verwerfung des Messias durch sein eigenes Volk an-

gedeutet. Und hier ist die Konsequenz. 

Jetzt kommt der Schlüssel und erklärt die eingangs erwähnte 

Schwierigkeit, warum die 69 Wochen von der 70. Woche getrennt 
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sind. Der Tod Christi zerriss die Kette und brach die Beziehungen des 

Volkes Israel zu Gott ab. Da die Juden ihren eigenen Messias verwor-

fen haben, wird die letzte Woche für eine gewisse Zeit aufgehoben. 

Diese Woche endet in vollem Segen; aber die Juden selbst werden 

wegen ihrer Sünde gegen ihren eigenen Messias verworfen. Das ist 

der Grund, warum wir danach lesen:  

 

Und das Volk des kommenden Fürsten wird die Stadt und das Heiligtum 

zerstören, und das Ende davon wird durch die überströmende Flut sein; 

und bis ans Ende: Krieg, Festbeschlossenes von Verwüstungen (9,26b). 

 

Er hatte zuvor gesagt, dass 70 Wochen bestimmt seien, um den Sün-

den ein Ende zu machen und eine ewige Gerechtigkeit einzuführen 

und so weiter; das heißt, am Ende dieser festgesetzten Zeit sollte der 

volle Segen eintreten. Nun aber finden wir, dass sie, so weit von dem 

Segen entfernt, ihren Messias weggetan haben, der nichts hat; und 

die Folge ist, dass die Stadt und das Heiligtum nicht gesegnet werden, 

sondern im Gegenteil, „das Volk des kommenden Fürsten wird die 

Stadt und das Heiligtum zerstören“ und so weiter. Es wird nichts als 

Kriege und Verwüstungen über das jüdische Volk kommen. Die Un-

terbrechung der 70 Wochen findet nach dem Tod Christi statt, und 

die nächsten Ereignisse, von denen berichtet wird, sind überhaupt 

keine Vollendung dieser Reihe. 

Niemand kann leugnen, dass zwischen dem Tod Christi und der 

Eroberung Jerusalems eine lange Zeitspanne verstrichen ist. Bis Chris-

tus sind 69 Wochen, und dann geschehen Ereignisse, die die Prophe-

zeiung klar offenbart, aber ebenso klar wird offenbart, dass sie nach 

den 69 Wochen und vor den 70. Woche geschehen. Wir haben ein 

anderes Volk, das einem ganz anderen Fürsten angehört als der be-
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reits verworfene Messias, und dieses Volk kommt und zerstört die 

Stadt und das Heiligtum. Es waren die Römer, die kamen, trotz des 

furchtbaren Vorhabens des Kajaphas – nein, gerade deswegen (Joh 

11,49.50). Sie kamen und zerstörten die Stadt und das Heiligtum. 

Aber so wurde die Erfüllung dieses Teils der Prophezeiung herbeige-

führt. Der Messias wurde weggetan, und die Römer, die sie so gern 

besänftigt hätten, fegten sie vom Erdboden weg, und es gab nichts 

als Elend in ihrer Stadt bis in die heutige Zeit. Von da an sollte Jerusa-

lem von den Heiden zertreten werden, bis die Zeiten der Nationen er-

füllt sind. Diese Zeit dauert noch an. Seitdem hat Jerusalem nur einen 

Herrn gegen einen anderen ausgetauscht. In unseren Tagen haben 

wir einen Krieg gesehen, der um eben diese Stadt und das Heiligtum 

geführt wurde, und niemand kann sagen, ob es nicht bald einen wei-

teren geben wird. Die Ziele dieses Krieges sind alles andere als ge-

wonnen und zur Ruhe gekommen. Die gleichen Elemente des Streits 

und der Verbrennung sind noch vorhanden. Es ist eine ungeklärte 

Frage. Wie Jona im Schiff, so wird sich Israel im Lauf der Zeit gegen-

über den Heiden erweisen. Es wird keine Ruhe für sie geben – nichts 

als Stürme, wenn sie sich mit dem Volk einmischen, mit dem der HERR 

einen Streit hat. Das jüdische Volk befindet sich in einem elenden Zu-

stand; es leidet unter den Folgen seiner eigenen Sünde. Aber jene 

Heiden werden ihre Gefahr finden, die sich mit jener Stadt und jenem 

Heiligtum vermischen, das Gott noch nicht dazu bestimmt hat, gerei-

nigt zu werden. Wenn wir noch nicht in dieser Zeit des Segens ange-

kommen sind, muss man zugeben, dass die 70. Woche noch nicht 

vollendet ist. Mit dem Kommen dieser Woche beginnt der volle Se-

gen für Israel und Jerusalem. Aber dieser Segen wird nicht verwirk-

licht; und deshalb können wir ganz sicher sein, dass die letzte der 70 

Wochen nicht erfüllt ist. 
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Die Prophezeiung selbst sollte uns darauf vorbereiten. Es gibt eine 

regelmäßige Kette bis zum Ende der 69. Woche, und dann kommt ei-

ne große Lücke. Der Tod Christi brach das Band der Verbindung zwi-

schen Gott und seinem Volk, und es gab nun kein lebendiges Binde-

glied mehr zwischen ihnen. Sie taten ihren eigenen Messias weg und 

haben seitdem für eine Zeit lang ihren nationalen Platz verloren. Eine 

Flut von Schwierigkeiten brach über sie herein. „Der König aber wur-

de zornig und sandte seine Heere aus, brachte jene Mörder um und 

setzte ihre Stadt in Brand“ (Mt 22,7).  

Der letzte Teil von Vers 26 zeigt uns die fortwährende Verwüs-

tung, die ihre Stadt und ihr Volk heimgesucht hat, und dies nach dem 

Kreuz des Messias: und da niemand behaupten kann, dass etwas 

Ähnliches innerhalb der 7 Jahre nach der Kreuzigung geschah, muss 

notwendigerweise eine mehr oder weniger große Lücke zwischen der 

69. und der 70. Woche zugelassen werden. 

Beachte die Genauigkeit der Schrift. Es wird nicht gesagt, dass der 

kommende Fürst die Stadt und das Heiligtum zerstören würde, son-

dern dass es sein „Volk“ tun würde. Der Messias, der Fürst, war be-

reits gekommen und wurde weggetan. Jetzt hören wir von einem an-

deren und zukünftigen Fürsten, einem römischen Fürsten; denn alle 

wissen, dass es die Römer waren, die kamen und sowohl den Ort als 

auch die Nation der Juden wegnahmen. Es wird einfach gesagt: „Das 

Volk des kommenden Fürsten“, was bedeutet, dass das Volk vor ei-

nem bestimmten Fürsten kommen würde, der in Zukunft da sein 

würde. Dies halte ich für sehr wichtig. Zweifellos gab es einen Fürs-

ten, der das römische Volk zur Eroberung Jerusalems führte, aber Ti-

tus Vespasianus ist nicht die Person, auf die hier angespielt wird. 

Wenn das Volk zuerst kommt und der hier gemeinte Fürst in einer 

späteren Epoche folgen sollte, dann ist nichts einfacher als das.  
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und das Ende davon wird durch die überströmende Flut sein; und bis ans 

Ende: Krieg, Festbeschlossenes von Verwüstungen (V. 26b). 

 

Eine lange Zeitspanne der Feindschaft und Verwüstung wird ange-

deutet. Das ist genau das, wo Israel jetzt ist. Sie sind aus der Stadt 

und dem Heiligtum vertrieben worden und haben es seitdem nicht 

mehr gehabt. Es ist wahr, sie haben sich in den meisten Ländern der 

Erde eine bemerkenswerte Stellung verschafft; ihr Einfluss erstreckt 

sich in jeden Hof und jedes Kabinett der Welt; aber sie haben niemals 

die geringste Macht in ihrem eigenen Land und ihrer eigenen Stadt 

erlangt – sie sind von allen Menschen dort am meisten geächtet. Und 

dort sehen wir diese Verwüstungen weitergehen. 

In Vers 27 kommt die Schlussszene.  

 

Und er wird einen festen Bund mit den Vielen schließen für eine Woche; 

und zur Hälfte der Woche wird er Schlachtopfer und Speisopfer aufhören 

lassen. Und wegen der Beschirmung der Gräuel wird ein Verwüster kom-

men, und zwar bis Vernichtung und Festbeschlossenes über das Verwüs-

tete ausgegossen werden (9,27). 

 

Es ist nicht der Bund. Das kleine Wort der hat viele in die Irre geführt. 

Es ist ein, oder die Idee ist eher allgemein und bedeutet den Bund be-

stätigen. Wenn man der Bund liest, ist der Leser sofort geneigt zu fol-

gern, dass „der Fürst“ der Messias ist, und dass er seinen Bund bestä-

tigen wird. Aber die Stelle lautet: „Und er wird einen festen Bund mit 

den Vielen schließen für eine Woche.“ Zweifellos brachte der Messias 

das Blut des neuen Bundes ein; aber ist das hier gemeint? Es setzt vo-

raus, dass die Verwüstungen die ganze Zeit über andauert, und dass 
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danach das Ende des Zeitalters kommt, das die 70. Woche einschließt 

oder in ihr stattfindet. Der Tod des Messias fand vor langer Zeit statt; 

die Zerstörung Jerusalems dreißig oder vierzig Jahre danach. Danach 

folgte eine lange Zeitspanne von Verwüstungen und Kriegen in Ver-

bindung mit Jerusalem. Nach alledem ist wieder von einem Bund die 

Rede. Wir müssen also den Abschnitt untersuchen, um zu sehen, wer 

es ist, der diesen Bund schließt. Es werden zwei Personen erwähnt. In 

Vers 25 ist es der Messias, der Fürst; aber Er ist gekommen und wur-

de weggetan. In Vers 26 ist da „das Volk des kommenden Fürsten“. 

Auf diesen zukünftigen römischen Fürst spielt Vers 27 an. Er ist es, 

der den Bund mit den Vielen schließen wird, das heißt der Masse 

oder Mehrheit. Der Überrest wird keinen Anteil daran haben. Beach-

te, dass jetzt zum ersten Mal die 70. Woche vor uns kommt. „Und er 

wird einen Bund mit den Vielen schließen für eine Woche.“ 

Nun frage ich die, die für die Annahme plädieren, dass Christus 

gemeint sei, welchen Sinn es hier gibt? Eine Woche kann nichts ande-

res bedeuten als einen Zeitraum von 7 Jahren. Wurde der neue Bund 

jemals für 7 Jahre geschlossen? Ein solcher Gedanke ist blanker Un-

sinn. Ist es nicht ganz klar, dass der Gedanke, dies als den Bund Chris-

ti zu interpretieren, absurd ist? Denn der von Christus geschlossene 

Bund ist ein ewiger Bund – dieser wird nur für 7 Jahre geschlossen. 

Wann und wie hat Christus einen Bund für 7 Jahre geschlossen? 

 

und zur Hälfte der Woche wird er Schlachtopfer und Speisopfer aufhören 

lassen (9,27b). 

 

Ich bin mir bewusst, dass Menschen dies auch auf den Tod Christi 

anwenden. Aber der Tod Christi ist schon lange vor dem Beginn der 

70. Woche geschehen; danach folgt die Verwüstungen Israels, und 
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danach kommt ein anderer Fürst, der einen Bund für eine Woche 

schließt. Er, nicht Christus, schließt ihn mit ihnen für 7 Jahre. Aber in 

der Mitte der Frist setzt er ihrer Anbetung ein Ende. Zu dieser Zeit 

haben sie wieder Opfer und Gaben, und er lässt alles aufhören. 

Aber haben wir nicht ein anderes Licht auf diese Passage? Lesen 

wir nur hier von einem solchen Bund und von der plötzlichen Beendi-

gung der jüdischen Riten und Zeremonien durch einen bestimmten 

ausländischen Fürsten? Was den Bund betrifft, so heißt es, wenn wir 

uns auf Jesaja 28,15 beziehen: „Denn ihr sprecht: Wir haben einen 

Bund mit dem Tod geschlossen und einen Vertrag mit dem Scheol 

gemacht: Wenn die überflutende Geißel hindurchfährt, wird sie an 

uns nicht kommen.“ Und in Vers 18: „Und euer Bund mit dem Tod 

wird zunichtewerden, und euer Vertrag mit dem Scheol nicht beste-

hen: Wenn die überflutende Geißel hindurchfährt, so werdet ihr von 

ihr zertreten werden.“ Ich habe keinen Zweifel daran, dass dies der 

Bund ist, auf den hier Bezug genommen wird. Und die Bedeutung 

wird noch durch etwas anderes bestätigt: nämlich dadurch, dass die-

ser römische Fürst, nachdem er einen bösen Bund mit dem jüdischen 

Volk geschlossen und dann ihre Opfer unterbrochen und den Göt-

zendienst eingeführt hat (oder das, was in der Schrift „der Gräuel der 

Verwüstung“ genannt wird), das jüdische Ritual abbricht und einen 

Götzen aufstellt und sich selbst dort verehren lässt. Wenn offener 

Götzendienst in Verbindung mit dem Heiligtum steht, schickt Gott ei-

ne schreckliche Geißel über sie. Sie hatten gehofft, dem zu entgehen, 

indem sie einen Bund mit diesem Fürsten schlossen, von dem sie, wie 

es bei Jesaja heißt, glaubten, so von der überströmenden Geißel be-

freit zu werden, das heißt ich nehme an, vom König des Nordens, der 

das große Haupt der östlichen Mächte der Welt wird, die sich gegen 

die westlichen auflehnen. Die Masse der Juden wird einen Bund mit 
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dem großen Fürsten des Westens schließen, der dann nominell ihr 

Freund sein wird. Und wenn die Hälfte der Zeit verstrichen ist, wird 

diese Persönlichkeit den Götzendienst einführen und ihn ihnen auf-

zwingen. Dann wird die endgültige Katastrophe für Israel kommen. 

Die Beendigung der jüdischen Zeremonien hängt, wohlgemerkt, 

nicht nur von dieser Schriftstelle ab. In Kapitel 7 ist das kleine Horn 

der Herrscher des Westens oder „der kommende Fürst“.  

Von ihm heißt es: „Und er wird Worte reden gegen den Höchsten 

und die Heiligen der höchsten Örter vernichten; und er wird darauf 

sinnen, Zeiten und Gesetz zu ändern, und sie werden eine Zeit und 

Zeiten und eine halbe Zeit in seine Hand gegeben werden“ (Dan 

7,25). Beachte die Analogie zwischen dieser Aussage und dem, was 

wir hier haben. Was ist mit „eine Zeit und Zeiten und eine halbe Zeit“ 

gemeint? Dreieinhalb Jahre, um sicher zu sein. Und was ist mit einer 

halben Woche gemeint? Genau derselbe Zeitraum. Mitten in der Zeit, 

für die der Bund mit Israel geschlossen wurde, wird er ihre Anbetung 

verbieten und alle ihre jüdischen Zeremonien in seine eigenen Hände 

nehmen. Auch wird er ihnen nicht erlauben, ihre Feste zu feiern. „... 

sie werden ... in seine Hand gegeben werden“ – das heißt, die jüdi-

schen Zeiten und Gesetze. Dann wird Gott wird die jüdische Anbe-

tung dargebracht werden; und deshalb wird Er sie nicht darin bewah-

ren. Er wird diesen Mann seinen eigenen Weg gehen lassen, der, ob-

wohl er einen Bund mit Israel als Freund geschlossen hat, diesen bre-

chen und durch den Götzendienst ersetzen wird. Dann wird die über-

strömende Flut kommen. „und zur Hälfte der Woche wird er 

Schlachtopfer und Speisopfer aufhören lassen“. 

Aber ich bin gezwungen, eine andere und korrektere Darstellung 

der folgenden Worte zu behaupten. Die englischen Übersetzer waren 

sich sehr unsicher bezüglich der wahren Bedeutung. Es gibt verschie-
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dene Möglichkeiten, es zu verstehen, aber die wörtliche Version ist 

diese: "Und für (oder wegen) der Flügel der Gräuel, ein Verwüster." 

Das heißt, weil er die Götzen unter seinen Schutz genommen hat, 

wird es einen Verwüster geben, nämlich die überströmende Flut oder 

den Assyrer. „Der kommende Fürst“ wird Jerusalem nicht verwüsten. 

Zu dieser Zeit hat er einen Bund mit ihnen geschlossen; und obwohl 

er seinen Bund bricht, wird er dennoch, da er ihr Haupt und Schirm-

herr ist und seinen Diener, den falschen Propheten, hat, der dort sei-

nen Sitz als der große Erzpriester jenes Tages haben wird, mit Hilfe 

dieses falschen Propheten die Anbetung seines Bildes im Tempel Got-

tes fortsetzen. Vergleiche dazu den Gräuel der Verwüstung an heili-

ger Stätte (Mt 24,15). Infolgedessen wird der König des Nordens als 

Verwüster herabkommen. Es wird also zu jener Zeit zwei Feinde für 

die rechtschaffenen Juden geben. Der Verwüster, oder der Assyrer, 

ist der Feind von außen. Der Feind von innen ist der Antichrist oder 

ihr eigenwilliger König, der sie in Verbindung mit dem römischen 

Fürsten verdirbt. Die wahre Bedeutung dieses Textes ist also: 

 

Und wegen der Beschirmung der Gräuel wird ein Verwüster kommen, 

und zwar bis Vernichtung und Festbeschlossenes über das Verwüstete 

ausgegossen werden (V. 27b). 

 

Mit „das Verwüstete“ ist Jerusalem gemeint. Und die ganze Vollen-

dung oder das, was Gott gegen die Juden verfügt hat, muss seinen 

Lauf nehmen. „Dieses Geschlecht wird nicht vergehen, bis dies alles 

geschehen ist“ (Mt 24,34). Dies werden die letzten Vertreter des 

Christus ablehnenden Teils Israels sein, und Gott wird alle seine Ge-

richte auf sie herabkommen lassen. Sie werden hinweggefegt wer-

den, und dann wird der heilige Same übrigbleiben, der gottesfürchti-
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ge Überrest, den Gott zum großen Kern des Segens für die ganze 

Welt unter der Herrschaft des Herrn Jesus machen wird. 
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Kapitel 10 

 

Es ist klar, dass die Kapitel 10 bis 12 ein zusammenhängendes Thema 

behandeln und uns die Umstände zeigen, unter denen Daniel diese 

letzte und in mancher Hinsicht bemerkenswerteste aller seiner Pro-

phezeiungen erhielt. Denn in der ganzen göttlichen Schrift gibt es 

keine so ausführliche und minutiöse Darstellung historischer Tatsa-

chen, und zwar von der persischen Monarchie, unter der Daniel die 

Vision sah, bis zu der Zeit, wenn alle Mächte dieser Welt sich vor dem 

Namen des HERRN beugen müssen. Nicht, dass die Prophezeiung von 

der Zeit des Persischen Reiches bis zur Herrschaft Christi ohne eine 

einzige Unterbrechung weiterlaufen würde: Das würde in der Tat der 

Analogie des ganzen übrigen Wortes Gottes widersprechen. Aber wir 

haben zunächst eine knappe und zugleich klare Darstellung der Tat-

sachen, bis wir zu einer bemerkenswerten Persönlichkeit kommen, 

die das Vorbild des großen und berüchtigten Führers der Opposition 

gegen Gottes Volk am Ende des gegenwärtigen Zeitalters war. Nach-

dem die Prophezeiung uns bis hierhergebracht hat, bricht sie ab und 

überbrückt dann sofort die Zeitspanne und führt uns zum „Ende der 

Tage“ (V. 14), so dass wir verstehen können, wie es zu dieser Lücke 

kommt. Für jetzt muss ich schließen, wo die Unterbrechung eintritt. 

Bei einer künftigen Gelegenheit hoffe ich, so der Herr will, die antity-

pische Krise am Schluss aufzugreifen, die in Kapitel 11,36 beschrieben 

wird. Wir werden sehen, dass sie sich nicht auf einen bestimmten Bö-

sen beschränkt, sondern dass wir am Ende des Kapitels die Konflikte 

der Führer jener Zeit im und um das heilige Land herum finden. Und 

dann zeigt uns Kapitel 12 das Handeln Gottes mit seinem eigenen 

Volk, bis dieses und Daniel selbst am Ende der Tage zu ihrem Los auf-
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erstehen werden (V. 13): dieses Ende – das heißt der Segen des Vol-

kes Gottes, oder zumindest des gottesfürchtigen Überrestes – ist das 

große Ziel des Schlusses. 

Im dritten Jahr Kores’, des Königs von Persien, wurde Daniel, der Beltsa-

zar genannt wird, eine Sache offenbart, und die Sache ist Wahrheit und 

betrifft eine große Mühsal; und er verstand die Sache und bekam Ver-

ständnis über das Gesicht. In jenen Tagen trauerte ich, Daniel, drei volle 

Wochen (10,1.2). 

 

Daniel, so finden wir, hatte den Erlass Koresʼ, der zwei Jahre zuvor 

erging und den Israeliten entsprechend der Prophezeiung die Freiheit 

gewährte, in ihr eigenes Land zurückzukehren, nicht in Anspruch ge-

nommen. Daniel befand sich noch in der Gefangenschaft. Aber noch 

mehr als das macht der Geist Gottes auf den Zustand der Seele des 

Propheten aufmerksam. Er vergnügte sich nicht in der Fremde, son-

dern trauerte und fastete; und das unter Umständen, in denen er na-

türlich alles zur Verfügung hatte. Er aß, wie es heißt, keine köstliche 

Speise:  

 

Köstliche Speise aß ich nicht, und weder Fleisch noch Wein kam in mei-

nen Mund; und ich salbte mich nicht, bis drei volle Wochen vorüber wa-

ren (10,3). 

 

Nun ist es sicher nicht umsonst, dass der Geist Gottes uns Daniel 

nicht nur vor dem Erlass Koresʼ, sondern auch danach in einer sol-

chen Haltung vor dem HERRN zeigt. Wir können alle verstehen, dass 

er, als der Augenblick herankam, in dem der kleine Überrest Babylon 

verlassen und in das Land seiner Väter zurückkehren sollte, seine ei-

gene Seele vor Gott durch Fasten züchtigte und die Sünde vor seinem 
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Auge vorüberziehen ließ, die eine so furchtbare Züchtigung des Vol-

kes durch den HERRN verursacht hatte – obwohl er schon damals ge-

nau das Gegenteil von dem tat, was das Fleisch unter diesen Um-

ständen gesucht hätte. Denn wenn eine große äußere Barmherzigkeit 

gewährt wird, dann ist das die Zeit, in der der Mensch von Natur aus 

dazu neigt, seinem Vergnügen eher freien Lauf zu lassen. Bei Daniel 

sehen wir das Gegenteil davon. Er nahm den Platz des Bekenntnisses 

ein, und zwar des Bekenntnisses der Sünden, nicht nur der Sünden Is-

raels, sondern auch seiner eigenen. Alles war vor ihm. Kein anderer 

als ein heiliger Mann konnte ein so tiefes Sündenbewusstsein haben. 

Aber dieselbe Kraft des Heiligen Geistes, die wirkliche Selbsterniedri-

gung schenkt, befähigt einen auch, in Liebe den traurigen und elen-

den Zustand des Volkes Gottes zu erfassen. Solche Gedanken wie die-

se scheinen die Seele Daniels erfüllt zu haben, als er durch die Pro-

phezeiung Jeremias erfuhr, dass die Befreiung Israels unmittelbar be-

vorstand. Es gab keine Art von Jubel über einen gefallenen Feind – 

kein Triumphgeschrei, weil das Volk befreit werden sollte; obwohl 

Kores selbst es als eine hohe Ehre ansah, dass Gott ihn zum Werk-

zeug für beides gemacht hatte. Wohl konnte ein Mann Gottes darü-

ber nachdenken, was die Sünde angerichtet hatte, als der HERR nicht 

einmal von Israel als seinem Volk sprechen konnte, obwohl der Glau-

be Daniels ihn nur umso mehr dazu brachte, dafür einzutreten, dass 

sie es waren.  

Hier war der Erlass so ergangen, wie er es erwartet hatte. Der per-

sische Eroberer hatte den Gefangenen die Tür der Hoffnung geöffnet, 

Babylon zu verlassen, und die, die es wollten, waren in ihr eigenes 

Land zurückgekehrt. Daniel war nicht unter ihnen. Anstatt nun nichts 

als leuchtende Visionen von unmittelbarer Herrlichkeit zu erwarten, 

findet man ihn immer noch, und mehr als je zuvor, in einer Haltung 
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der Demütigung vor Gott. Wenn der Grund für diese verlängerte Fas-

tenzeit bekannt wird, werden wir in die Verbindung der sichtbaren 

mit der unsichtbaren Welt eingeführt. Der Schleier wird nicht nur von 

der Zukunft gehoben, denn das tut jede Prophetie; aber die Aussage 

der Vision, die uns hier gegeben wird, enthüllt in einem interessanten 

Licht, was jetzt um uns herum geschieht, aber unsichtbar. Daniel 

durfte es hören, damit wir es wissen und auch für uns selbst das Be-

wusstsein haben, dass es neben den Dingen, die man sieht, auch un-

sichtbare Dinge gibt, die für das Volk Gottes viel wichtiger sind, als al-

les, worauf der Mensch schaut. 

Wenn es auf der Erde Konflikte gibt, so entspringen sie höheren 

Konflikten – unter den Engeln, die mit diesen bösen Wesen ringen, 

den Werkzeugen Satans, die ständig versuchen, die Ratschlüsse Got-

tes in Bezug auf die Erde zu vereiteln. Dies wird hier auf bemerkens-

werte Weise deutlich. Wir wissen, dass die Engel mit den Heiligen 

Gottes zu tun haben; aber wir haben vielleicht nicht so deutlich er-

kannt, dass sie auch mit den äußeren Ereignissen dieser Welt zu tun 

haben. Das Licht Gottes leuchtet hier auf das Thema, so dass wir in 

der Lage sind zu verstehen, dass es keine Bewegung der Welt gibt, 

die nicht mit den Vorsehungshandlungen Gottes verbunden ist. Und 

die Engel sind die Werkzeuge zur Ausführung seines Willens; es wird 

ausdrücklich gesagt, dass sie sein Wohlgefallen tun (Ps 103,21). Auf 

der anderen Seite gibt es solche, die sich Gott ständig widersetzen: Es 

fehlt nicht an bösen Engeln. Die, die das nicht mitbekommen, verlie-

ren sicherlich etwas, weil es uns eine viel stärkere Sicht von der Not-

wendigkeit gibt, dass wir Gott als unsere Stärke haben. Wäre es eine 

bloße Frage zwischen Mensch und Mensch, könnten wir verstehen, 

dass ein Mensch im Bewusstsein seiner Stärke oder seiner Weisheit 

oder anderer Hilfsquellen einen anderen nicht zu fürchten brauchte. 
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Aber wenn es eine Tatsache ist, dass wir mit Mächten zu kämpfen 

haben, die uns in allem, was an äußerer Intelligenz und Macht vor-

handen ist, bei weitem überlegen sind (denn Engel werden „Gewalti-

ge an Kraft“ genannt; Ps 103,20), dann ist es klar, dass wir, wenn wir 

Überwinder sein wollen, auf die Unterstützung eines anderen ange-

wiesen sind, der mächtiger ist als alles, was gegen uns sein kann. Der 

Glaube, der so mit Gott rechnet, ist eine Befreiung von der Angst vor 

allem, was in der Welt vor sich geht. Denn obwohl es böse Geister 

gibt und die Menschen nur wie Figuren sind, die von ihnen im Spiel 

dieses Lebens bewegt werden, so gibt es doch in Wirklichkeit eine 

höhere Hand und einen höheren Geist, der hinter der Szene die Züge 

führt und unbekannt ist für die handelnden Personen. Das gibt unse-

ren Gedanken über alles, was hier auf der Erde geschieht, einen viel 

ernsteren Charakter. 

Neben diesen Engeln erscheint ein weiterer auf der Szene:  

 

Und ich erhob meine Augen und sah: Und siehe, da war ein Mann, in 

Leinen gekleidet, und seine Lenden waren umgürtet mit Gold von Uphas; 

und sein Leib war wie ein Chrysolith und sein Angesicht wie das Ausse-

hen des Blitzes und seine Augen wie Feuerfackeln und seine Arme und 

seine Füße wie der Anblick von leuchtendem Kupfer; und die Stimme 

seiner Worte war wie die Stimme einer Menge (10,5.6). 

 

Er, von dem wir in Vers 6 eine so herrliche Beschreibung haben und 

den nur Daniel sieht, scheint kein bloßer Engel gewesen zu sein. Er 

mag in einigen Zügen engelhafter Herrlichkeit gesehen worden sein; 

aber ich denke, es handelt sich um den, der sowohl in der neutesta-

mentlichen als auch in der alttestamentlichen Geschichte oft er-

scheint – der HERR der Herrlichkeit selbst. Er erscheint jetzt als 
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Mensch, der tiefstes Mitempfinden mit seinem Diener auf der Erde 

hatte. Alle anderen waren geflohen, um sich zu verstecken, Daniel 

blieb: Doch es blieb keine Kraft in ihm – seine Anmut wurde in Ent-

setzen verwandelt. Sogar ein vielgeliebter Mann und treuer Heiliger 

Gottes musste erkennen, dass all seine frühere Weisheit vergeblich 

war; denn er war nun ein sehr alter Mann und hatte dem HERRN in 

besonderer Weise die Treue gehalten.  

Gerade zu dieser Zeit war er der, der den wahren Zustand Israels 

am besten erkannte. Denn er sah wohl, dass eine lange Zeit vergehen 

musste, bevor der Messias kommen würde, und der offenbarende 

Engel hatte angekündigt, dass der Messias weggetan werden und 

nichts haben würde. Kein Wunder also, dass er trauerte. Andere 

mochten voll strahlender Hoffnung sein, dass der Messias bald er-

scheinen und sie als eine Nation in der Welt erhöhen würde. Daniel 

hingegen wurde trauernd und fastend gefunden; und nun geht die 

Vision vor ihm vorüber, und diese gesegnete Person offenbart sich 

ihm. Doch trotz all der Liebe, die auf ihm ruhte – trotz seiner vertrau-

ten Kenntnis der Wege Gottes und der Gunst, die ihm in früheren Vi-

sionen erwiesen worden war, wurde Daniel seine eigene völlige 

Schwäche gründlich bewusst gemacht. All seine Stärke zerfiel vor 

dem HERRN der Herrlichkeit zu Staub. Und das hat für uns eine Moral 

von nicht geringer Bedeutung. Wie groß auch der Wert dessen sein 

mag, was ein Heiliger gelernt hat, die Vergangenheit allein befähigt 

uns nicht, die neue Lektion Gottes zu verstehen. Dazu ist Gott selbst 

notwendig – nicht nur das, was wir bereits gelernt haben. Ich denke, 

dass dies eine bedeutende und sehr praktische Wahrheit ist. Wir alle 

kennen die Tendenz kluger Menschen, einen Vorrat für die kommen-

de Zeit anzulegen. Ich leugne nicht den Wert von geistlichem Wissen 

auf verschiedene Weise – sei es, um anderen zu helfen, oder um uns 
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selbst eine richtige und heilige Meinung über die Umstände zu bil-

den, die um uns herum passieren.  

Aber wo der Herr etwas hervorhebt, was man vorher nicht gelernt 

hat, da ist Daniel trotz allem, was er vorher wusste, völlig machtlos. 

Er ist in dieser letzten Vision am meisten niedergeschlagen und er-

kennt mehr denn je seine ganze Nichtigkeit. Er ist ganz auf Gott ge-

worfen, um aufzustehen und in das einzutreten, was der HERR ihm 

mitteilen wollte. Dasselbe zeigt sich bei Johannes, der auf der Erde im 

Schoß des Heilands gelegen hatte und von allen Jüngern am meisten 

in seine Gedanken eingedrungen war. Aber wenn der Heiland in sei-

ner Herrlichkeit vor ihm steht, um ihm seine Gedanken über die Zu-

kunft mitzuteilen, was ist dann der Apostel Johannes? Der Herr muss 

seine Hand auf ihn legen und ihm sagen, dass er sich nicht fürchten 

soll (Off 1,17). Er muss ihn durch das ermutigen, was Er selbst war: 

der Lebendige, der tot war, aber lebt von Ewigkeit zu Ewigkeit und 

die Schlüssel des Todes und des Hades hat. Deshalb sollte er mit der 

vollkommensten Zuversicht zuhören, denn das war es, was Christus 

ist. Es gab keine Macht, die nicht vor Ihm versagen musste. 

Hier geht Daniel in seinem Maß darauf ein. Der Tod des Fleisches 

muss immer verwirklicht werden, bevor das Leben Gottes genossen 

werden kann. Das ist, praktisch gesehen, wichtig. Bei der Gnade, die 

das Heil bringt, ist es nicht so, dass zuerst der Tod gelernt werden 

muss und danach das Leben. Das Leben in Christus kommt zu mir, ei-

nem Sünder, und dieses Leben entlarvt den Tod, in dem ich lag. 

Wenn ich meinen Tod erkennen müsste, damit ich dieses Leben be-

komme, so wäre es offensichtlich, dass der Mensch an seinen wahren 

Platz gestellt wird, damit er den Segen Gottes empfängt. Doch das 

wäre keine Gnade. „Was von Anfang an war ..., was wir angeschaut 

und unsere Hände betastet haben, betreffend das Wort des Lebens“ 
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(1Joh 1,1). Das heißt, es ist die Person Christi selbst, die kommt und 

den Segen bringt. Danach lernt jemand, „dass Gott Licht ist und gar 

keine Finsternis in ihm ist“ (1Joh 1,5). Sie lernt, dass wir lügen und 

nicht die Wahrheit tun, wenn wir sagen, dass wir haben Licht oder 

Gemeinschaft mit dem, der Licht ist, haben und doch in der Finsternis 

wandeln. Das ganze praktische Lernen dessen, was Gott ist und was 

wir sind, folgt der Offenbarung des Lebens für uns in der Person 

Christi. Wenn wir von der Reihenfolge in Bezug auf einen Sünder 

sprechen, ist es die souveräne Gnade, die in einem anderen das Le-

ben gibt; aber wenn es um die Reihenfolge des Fortschritts im Gläu-

bigen geht, ist es nicht so. Der Gläubige, der das Leben schon be-

kommen hat, muss alles in den Tod geben, was ihm bloß in der Natur 

zukommt, damit das Leben offenbar und gestärkt wird. Dies ist für 

den Gläubigen so wichtig, wie das andere für den Sünder ist. Der 

Mensch in seinem natürlichen Zustand glaubt nicht, dass er tot ist, 

sondern er bemüht sich, Leben zu bekommen. Er will das Leben; er 

hat jedoch keins. Es ist ein anderer allein, der es ihm in vollkommener 

Gnade bringt und gibt – der nur das Böse in ihm sieht, aber mit nichts 

als dem Guten kommt und es in Liebe bringt. Das ist Christus. Aber 

bei dem Gläubigen, der in Ihm schon das Leben gefunden hat, muss 

das Gericht über das Böse stattfinden, damit sich das neue und gött-

liche Leben entwickelt und wächst. Während es also bei dem einen 

das Leben ist, das den Tod entlarvt und dem Menschen im Tod be-

gegnet und ihn davon befreit, ist es bei dem anderen das praktische 

Sterben alles dessen, was schon von Natur aus in ihm existiert hat. Al-

les muss unter das Todesurteil gebracht werden, damit das Leben zu 

seiner Entfaltung kommt und ungehindert wachsen kann. 

Daniel bewies dies als praktisches Mittel, um in die Wunder, die 

der Geist Gottes vor ihn bringen sollte, einzutreten und ein geeigne-
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ter Zeuge dafür zu werden. Wie groß auch immer die Gunst sein 

mochte, in der er stand – und er war „ein vielgeliebter Mann“ –, so 

musste er doch den erkennen, der ihm sagte, dass er sich nicht zu 

fürchten brauchte:  

 

Und als er dieses Wort zu mir redete, stand ich zitternd auf. Und er 

sprach zu mir: Fürchte dich nicht, Daniel! Denn vom ersten Tag an, als du 

dein Herz darauf gerichtet hast, Verständnis zu erlangen und dich vor 

deinem Gott zu demütigen, sind deine Worte erhört worden; und um 

deiner Worte willen bin ich gekommen (10,11b.12). 

 

Und dann wird ihm mitgeteilt, wie es zu dieser Verzögerung kommen 

konnte: 

 

Aber der Fürst des Königreichs Persien stand mir 21 Tage entgegen 

(10,13a). 

  

Hier, so glaube ich, spricht eine andere Person. Nicht die erste und 

herrliche Person, die Daniel gesehen hatte, sondern jemand, der als 

Diener benutzt wurde – tatsächlich ein Engel, den der andere ge-

brauchte. Das letzte Kapitel wird klar beweisen, dass mehr als eine 

Person gesandt wurde: und das Reden des Sprechers macht deutlich, 

dass er untergeordnet ist. Daniel wird ermutigt, indem er erfährt, 

dass seine Worte vom ersten Tag an, als er sich vorgenommen hatte, 

zu verstehen und sich vor Gott zu kasteien, erhört wurden. Er erhielt 

die Antwort weder am ersten noch am zweiten Tag. Erst nach ei-

nundzwanzig Tagen kam die Antwort, und doch wurde sie von Gott 

gleich am ersten Tag gesandt. Natürlich hätte Er sie sofort geben 

können. Aber was dann? Erstens wäre der furchtbare Kampf, der 
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immer zwischen den Werkzeugen Gottes und den Abgesandten Sa-

tans tobt, nicht so deutlich zu verstehen gewesen. Außerdem hätten 

Glaube und Geduld nicht ihr vollkommenes Werk getan. 

Ich vergesse nicht, dass der Heilige Geist jetzt herabgesandt wird, 

um in den Herzen der Gläubigen in einer Weise zu wohnen, die da-

mals nicht bekannt war. Denn obwohl der Geist Gottes immer in den 

heiligen Propheten und in den heiligen Menschen wirkte, so war 

doch die bleibende Innewohnung des Heiligen Geistes etwas, was es 

nicht gab und nicht geben konnte, weil Jesus noch nicht verherrlicht 

und das große Erlösungswerk noch nicht vollbracht war, kraft dessen 

der Heilige Geist vom Himmel herabgesandt wurde, um in den Her-

zen derer Wohnung zu nehmen, die glauben, als Siegel des Segens, 

der ihnen in Christus zuteilwird. So haben wir neben der äußeren 

Vorsehung Gottes, die hier so schön vorgestellt wird, diese gesegnete 

göttliche Person, die unseren Leib zum Tempel Gottes macht. Den-

noch gehen die äußeren Kämpfe weiter. Dasselbe, was Daniel daran 

hinderte, die offensichtliche Antwort auf sein Gebet zu erhalten, 

kann uns daran hindern, die Antwort der Umstände zu erhalten. Mit 

der Antwort des Glaubens sollten wir immer sofort rechnen; auf die 

Antwort der Umstände, die von Gott gelenkt werden, um eine offen-

sichtliche Antwort hervorzubringen, müssen wir vielleicht warten.  

 

und siehe, Michael, einer der ersten Fürsten, kam, um mir zu helfen, und 

ich trug dort den Sieg davon bei den Königen von Persien (10,13b). 

 

Daniel musste warten, und uns wird der Grund dafür genannt. Aus 

Vers 13 erfahren wir, dass, obwohl Gott die Antwort vom ersten Tag 

an gesandt hatte, der Fürst des Königreichs Persien sie einundzwan-
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zig Tage lang verzögerte – genau die Zeit, in der Daniel in Trauer und 

Fasten vor Gott verharrte. 

Offensichtlich ist es ein Engel, der spricht. Es wäre dem Herrn ge-

genüber abwertend, anzunehmen, dass Er die Hilfe einer seiner eige-

nen Engel benötigte. Aber Michael wurde hier erwähnt, weil er be-

kanntlich der Erzengel war, der über das Volk Israel eine besondere 

Wächterfunktion ausübte (V. 21; 12,1). Wie sehr sich die Menschen 

auch über die Wahrheit des Eingreifens und des Schutzes von Engeln 

lustig machen mögen, so ist die Schrift doch ganz klar darüber. Der 

Katholizismus hat sie, wie wir wissen, zu Objekten der Anbetung ge-

macht. Aber die Wahrheit selbst ist von besonderem Interesse. 

Dass Engel von Gott für bestimmte Dienste eingesetzt werden, 

geht klar aus dem Wort Gottes hervor. Auch das war keine neue 

Wahrheit. Wir finden, dass Judas als einen bekannten Umstand den 

Streit des Erzengels Michael mit dem Teufel um den Leib des Mose 

erwähnt (V. 9). Die gleiche Wahrheit kommt hier wieder zum Vor-

schein. Es war Michaels Fürsorge um das jüdische Volk. Er kannte ihre 

Neigung zum Götzendienst und wusste, dass sie den Mann, gegen 

den sie zu Lebzeiten rebelliert hatten, nach seinem Tod zum Götzen 

machen würden. Und so kämpft Michael als das Werkzeug des Se-

gens Gottes für Israel mit Satan, so dass der Leichnam Moses nicht 

gefunden wurde; der HERR hat ihn begraben, obwohl das Werkzeug, 

das der HERR benutzte, Michael war. Hier haben wir nun diesen inte-

ressanten Lichtstrahl auf irdische Verhältnisse. Die Mächte dieser 

Welt mögen regieren, aber die Engel haben ihre Funktionen nicht 

aufgegeben. Im letzten Buch der Bibel werden der Teufel und seine 

Engel und mit ihm Michael und die heiligen Engel wieder beschrieben 

(Off 12,7–12). Die Tatsachen, dass Christus gekommen ist und der 

Heilige Geist gegeben wurde, verdrängen dies nicht. Im Gegenteil, wir 
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wissen, dass es am Ende einen äußerst gewaltigen Kampf zwischen 

den heiligen Engeln und den Bösen geben wird, wenn der Himmel für 

immer von den bösen Mächten gereinigt werden wird, die ihn so lan-

ge verunreinigt hatten. Dies ist höchst interessant, da es die voll-

kommene Geduld Gottes zeigt. Denn wir wissen, dass Er mit einem 

Wort den Teufel und sein ganzes Heer niederschlagen könnte. Aber 

Er tut es nicht. Er erlaubt dem Satan sogar, sich in die unteren Him-

mel zu wagen – ja, sogar noch Besitz von ihnen zu ergreifen. Deshalb 

wird er „der Fürst der Gewalt der Luft“ (Eph 2,2) genannt, wie er an-

derswo „der Fürst“ und „der Gott dieser Welt“ genannt wird (2Kor 

4,4). Aber ich glaube, dass er nur dort „Fürst“ ist. Wir lesen nie da-

von, dass der Satan in der Hölle Fürst ist. Es ist ein Lieblingstraum der 

großen Dichter und auch der kleinen; aber wir lesen nie davon in der 

Heiligen Schrift. Die Bibel zeigt uns, dass seine wirkliche Macht jetzt 

entweder im Himmel oder auf der Erde ist; aber dass er, wenn er ge-

brochen wird, sowohl in seiner himmlischen widerrechtlichen Aneig-

nung zuerst, und dann in seiner irdischen Macht, in die Hölle gewor-

fen wird; und dass er, anstatt ein König in der Hölle zu sein, das elen-

digste Objekt der Rache Gottes sein wird. Das Ernste ist, dass er jetzt 

hier regiert, und die Menschen empfinden es nicht. Seine schlimmste 

Herrschaft ist die, die er erworben hat – nicht die, die er vorher hat-

te. Und obwohl der Tod Christi der Grund ist, auf dem er schließlich 

all seine Macht verlieren wird, war dieser Tod dennoch das Mittel, 

durch das er die große erobernde Macht wurde, die sich Gott in all 

seinen Gedanken über diese Welt entgegenstellt. Aber hier ist ein 

Gedanke, der für uns von Bedeutung ist. Wenn Gott so etwas zulässt 

– wenn Er die Anwesenheit dieses Bösen, des Feindes seines Sohnes, 

im Himmel selbst zulässt – wenn die Kreuzigung Christi Gott dazu 

veranlasst, seine größte Langmut zu zeigen, statt Satan all seiner 
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Macht zu berauben, was für eine Lehre ist das alles für uns, uns nicht 

um Umstände zu kümmern! Kein Mensch hat jemals diese unbekann-

ten Regionen durchschritten; es gab niemanden, der uns davon er-

zählt hat, außer dem Wort Gottes, das es vor uns offenlegt. Wir wis-

sen natürlich nicht alles; aber wir wissen genug, um zu sehen, dass es 

diese ungeheure Macht des Bösen gibt, die Gott entgegensteht, und 

dass die Macht Gottes immer und unendlich viel mächtiger ist als die 

Macht des Bösen. Das Böse ist nur ein Unfall, der durch die Rebellion 

des Geschöpfes gegen Gott in die Welt gekommen ist. Mit „Unfall“ 

meine ich, dass es nur eine zeitweilige Unterbrechung der Absichten 

Gottes durch das Geschöpf war, während es in Wahrheit nur dazu 

diente, sie in hellerem Glanz erscheinen zu lassen. Der Plan Gottes 

war, Himmel und Erde zu segnen, und dieser Plan wird bestehen 

bleiben. Das Böse wird von der Bühne verbannt werden, und die bö-

sen Menschen werden die schrecklichen Folgen dafür erleiden, dass 

sie den einzigen Guten und Gesegneten in Christus, dem Herrn, ver-

worfen haben. 

Aber während die Gewissheit von diesem allem dem Glauben vor 

der Ausführung der Gedanken Gottes bekanntgemacht worden ist, 

wird uns der Blick auf den schweren Konflikt eröffnet, der inzwischen 

unsichtbar ist. Das stellt den Glauben auf die Probe. Daniel musste 

weiter warten, trauern, beten und alles vor Gott ausbreiten. Wir se-

hen in ihm die Beharrlichkeit des Glaubens – er betete immer. Und 

wie wurde sein Glaube belohnt! Denn als der Engel kommt, verkün-

det er dies im Auftrag des Herrlichen, der Daniel zuerst erschienen 

war. Der Fürst des Königreichs Persien hatte ihm einundzwanzig Tage 

widerstanden; aber Michael war ihm zu Hilfe gekommen. 

Ich darf auch anmerken, dass wir im nächsten Vers einen wichti-

gen Hinweis auf die Hauptgegenstände haben, auf die Gott in dieser 
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Prophezeiung ein Auge hatte. Nur Menschen, die viel gelesen haben, 

wissen, welche Qualen das Kapitel durch Menschen erlitten hat, die 

ihre eigenen Gedanken einbrachten, um es damit zu erklären. Der 

Papst ist natürlich sehr prominent darin eingeführt worden. Und 

dann fand sich auch der kühne Soldat der frühen Tage dieses Jahr-

hunderts darin wieder: Ich spiele natürlich auf Napoleon an. Kurzum, 

was auch immer in der Welt von außerordentlichem Interesse gewe-

sen ist, man hat versucht, es in Kapitel 11 zu finden. Kapitel 10,14 

macht allen solchen Gedanken ein Ende. Der Engel sagte: 

 

Und ich bin gekommen, um dich verstehen zu lassen, was deinem Volk 

am Ende der Tage widerfahren wird; denn das Gesicht geht noch auf fer-

ne Tage (10,14). 

 

Nichts kann deutlicher sein. Es wird als eine Art Illustration der Pro-

phezeiung vorangestellt, um zu zeigen, dass der große Gedanke Got-

tes für die Erde das jüdische Volk ist, und der Hauptinhalt dieser Pro-

phezeiung ist, was ihnen in den letzten Tagen widerfahren muss. Wir 

haben die Reihe der Geschichte fast von dem Tag an, an dem Daniel 

lebte, aber die letzten Tage sind der Punkt, um den es geht. Die Pro-

phezeiung im Allgemeinen mag einen kleinen Hinweis auf die nahe 

Zukunft geben, aber wir sehen nie die volle Tragweite, außer in den 

letzten Tagen; und dann haben die Gedanken und Pläne Gottes im-

mer die Juden und ihren Messias als ihren irdischen Mittelpunkt. Ich 

will nicht leugnen, dass die Versammlung ein weitaus höherer Ge-

genstand ist als die Juden und dass die Beziehungen Christi zur Ver-

sammlung enger und tiefer sind als seine Beziehungen zu den Juden. 

Aber man verliert nicht Christus und die Versammlung, wenn man an 

seine Verbindung mit Israel glaubt. Nein, wer das nicht glaubt, ver-
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wechselt sie mit seinen eigenen Beziehungen zu Christus; und beide 

sind verloren, soweit es um die endgültige Erkenntnis und den vollen 

Genuss geht. Das liegt daran, dass man die Heilige Schrift nicht als 

Ganzes betrachtet. Wenn Kapitel 10 als Einleitung zu Kapitel 11 gele-

sen worden wäre, wäre ein solcher Fehler vielleicht nicht gemacht 

worden. Aber manche lesen die Heilige Schrift so, wie andere sie 

predigen. Man nimmt ein paar Worte und macht sie zum Motto einer 

Rede, die vielleicht keinen wirklichen Zusammenhang mit dem Um-

fang dieser Stelle hat – vielleicht auch mit keiner anderen in der Bi-

bel. Die Gedanken mögen abstrakt gesehen wahr genug sein, aber 

was wir wollen, ist eine Hilfe, das Wort Gottes als Ganzes zu verste-

hen, ebenso wie die Einzelheiten. Wenn du einen Brief von einem 

Freund nehmen und nur einen Satz oder einen Teil davon in der Mit-

te herausnehmen und ihn vom Rest trennen würdest, wie könntest 

du den Brief verstehen? Und doch hat die Schrift unendlich größere 

Zusammenhänge als alles, was von unserer Seite aus geschrieben 

werden könnte. Und deshalb sollte es viel stärkere Gründe geben, die 

Schrift in ihrem Zusammenhang zu nehmen als die kleinen Ergüsse 

unseres eigenen Verstandes. Dies ist ein großer Schlüssel zu den 

Fehlern, die viele schätzenswerte Menschen bei der Auslegung der 

Schrift machen. Sie mögen Männer des Glaubens sein; dennoch ist es 

schwierig, das sie sich über ihre normalen Gewohnheiten erheben. 

Die Prophezeiung, die vor uns liegt, zeigt die Wichtigkeit des Prinzips, 

auf dem ich beharrt habe. Nimm die gewöhnlichen Bücher über diese 

Prophezeiung – egal, wann, wo oder von wem sie geschrieben wur-

den, und du wirst feststellen, dass die große Anstrengung darin be-

steht, ihre eigenen Tage in den Mittelpunkt zu stellen und so weiter. 

Hier ist die Antwort auf alles. Weder Rom, noch das Papsttum, noch 

Napoleon ist der Gegenstand der Prophezeiung, sondern „was mei-



 
257 Der Prophet Daniel (WKelly) 

nem Volk [Daniels Volk, den Juden] in den letzten Tagen widerfahren 

wird“ (V. 14). 

Dann finden wir Daniel, wie er in Demut seine Untauglichkeit zum 

Empfang solcher Mitteilungen zum Ausdruck bringt. Zuerst berührt 

jemand von Aussehen wie ein Mensch seine Lippen an, und er wird 

angewiesen, mit dem Herrn zu sprechen. Er bekennt seine Schwäche 

– dass keine Kraft mehr in ihm war.  

 

Und siehe, einer, den Menschenkindern gleich, berührte meine Lippen; 

und ich tat meinen Mund auf und redete und sprach zu dem, der vor mir 

stand: Mein Herr, wegen des Gesichts überfielen mich die Wehen, und 

ich habe keine Kraft behalten. Und wie vermag ein Knecht dieses meines 

Herrn mit diesem meinem Herrn zu reden? Und ich – von nun an bleibt 

keine Kraft mehr in mir, und kein Odem ist in mir übrig. Da rührte mich 

wieder einer an, von Aussehen wie ein Mensch, und stärkte mich. Und er 

sprach: Fürchte dich nicht, du vielgeliebter Mann! Friede dir! Sei stark, ja, 

sei stark! Und als er mit mir redete, fühlte ich mich gestärkt und sprach: 

Mein Herr möge reden, denn du hast mich gestärkt (10,16–19). 

 

Menschen sind nicht fähig, aus der Prophetie Nutzen zu ziehen, bevor 

sie nicht gründlich im Frieden gefestigt sind, bevor ihr Herz nicht die 

wahre Quelle der Stärke kennt. Hier finden wir Daniel auf seine Füße 

gestellt, seinen Mund geöffnet, seine Ängste zum Schweigen ge-

bracht, bevor der HERR ihm die Zukunft eröffnen kann. Sein Herz 

muss in der Kraft des HERRN und in der Gegenwart seines Gottes in 

völligem Frieden sein. Die Unruhe des Geistes, der Mangel an festem 

Frieden, hat mehr mit den geringen Fortschritten zu tun, die der 

Mensch im Verständnis vieler Teile des Wortes Gottes macht, als er 

denkt. Es ist nicht genug, dass ein Mensch das Leben und den Geist 

Gottes hat, sondern es muss auch das Zerbrechen des Fleisches und 
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das einfache, friedliche Ruhen im HERRN geben. Daniel muss diese Be-

gebenheiten erleben, damit er für all das, was er lernen soll, vorbe-

reitet wird. Und das müssen auch wir in unserem Maß erleben. Wir 

müssen denselben Frieden und dieselbe Kraft im Herrn erkennen. 

Wenn ich mich vor dem Kommen des Herrn fürchte, weil ich nicht si-

cher bin, wie ich vor Ihm stehen werde, wie kann ich mich dann auf-

richtig freuen, dass sein Kommen so nahe ist? Es wird in meinem 

Geist ein Hindernis für das klare Verständnis der Gedanken Gottes zu 

diesem Thema sein. Der Grund für diesen Mangel an Verständnis ist 

nicht der Mangel im Lernen, sondern der Mangel daran, tief in der 

Gnade gegründet zu sein – der Mangel daran, zu wissen, was wir in 

Christus Jesus sind. Ganz gleich, was es sonst noch alles geben mag – 

nichts wird diesen traurigen Mangel beheben. Ich spreche jetzt von 

Menschen, die Christen sind. Was bloße Gelehrte betrifft, die sich mit 

diesen Dingen befassen, so ist es so völlig außerhalb ihrer Sphäre, wie 

es für ein Pferd wäre, wenn es den Mechanismus einer Uhr beurtei-

len sollte. „Der natürliche Mensch aber nimmt nicht an, was des Geis-

tes Gottes ist, denn es ist ihm Torheit, und er kann es nicht erkennen, 

weil es geistlich beurteilt wird“ (1Kor 2,14). Er ist nur ein Schriftge-

lehrter dieses Zeitalters, der sich mit dem beschäftigt, was zu einer 

anderen Welt gehört, von der er nichts versteht. 
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Kapitel 11 

 

Wir haben in diesem Kapitel einen kurzen Überblick über das, was in 

den letzten Tagen über Israel hereinbrechen sollte. Es ist hier dersel-

be Sprecher wie in Kapitel 10.  

 

Und auch ich stand im ersten Jahr Darius’, des Meders, ihm bei als Helfer 

und Schutz. Und nun will ich dir die Wahrheit kundtun: Siehe, es werden 

noch drei Könige in Persien aufstehen (11,1.2a). 

 

Da haben wir die Nachfolge der persischen Monarchen von Kores an. 

Die Schrift zeigt uns, wer diese waren, obwohl ihre Namen hier nicht 

genannt werden. Ich möchte auf Esra 4 hinweisen, wo genau diese 

drei Könige erwähnt werden. Dort ergab sich die Gelegenheit aus 

dem Versuch der Feinde Israels, den Bau des Tempels zu verhindern; 

und diese dingten „Ratgeber gegen sie an, um ihren Plan zu vereiteln, 

alle Tage Koresʼ, des Königs von Persien, und bis zur Regierung Dar-

iusʼ, des Königs von Persien“ (V. 5). Um dieses Kapitel zu verstehen, 

müssen wir bedenken, dass von Vers 6 bis zum Ende von Vers 23 eine 

Klammer vorhanden ist. Der Anfang und das Ende des Kapitels bezie-

hen sich auf Ereignisse während der Herrschaft des Darius. Aber der 

Geist Gottes geht zurück, um zu zeigen, dass diese Widersacher von 

den Tagen des Kores bis zu den Tagen des Darius gewirkt haben. Folg-

lich haben wir in der Klammer von Vers 6–23 die verschiedenen Mo-

narchen, die zwischen Kores und Darius gekommen waren, an deren 

Geist die Widersacher zu arbeiten versucht hatten. 

„Unter der Regierung Ahasveros’“ (des Nachfolgers Koresʼ, der in 

der profanen Geschichte Kambyses genannt wird), „im Anfang seiner 

Regierung, schrieben sie eine Anklage gegen die Bewohner von Juda 
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und Jerusalem“ (V. 6). Dann haben wir den nächsten König. „Und in 

den Tagen Artasastas schrieben Bischlam“ und so weiter (V. 7). Dies 

ist eine andere Person als der in Nehemia erwähnte Artaxerxes, der 

in einer späteren Epoche lebte und in der profanen Geschichte Smer-

dis, der Magier, genannt wird, der durch böse Mittel eine Zeit lang 

die Krone erlangte und den Anklagen gegen die Juden Gehör schenk-

te. Dieser Eroberer wurde durch eine Verschwörung unter der Füh-

rung des Darius, nicht dem Meder von Daniel, sondern dem Perser, 

von dem im Buch Esra die Rede ist, umgebracht. Darius Hystaspis war 

sein historischer Name. Er folgt unmittelbar darauf. Die drei Könige, 

die in Esra 4 erwähnt werden, entsprechen also genau den drei Köni-

gen in Kapitel 11,2. So finden wir einen Teil der Schrift, der Licht auf 

einen anderen wirft, ohne dass wir überhaupt in die Gebiete der 

Menschen gehen müssen. 

  

Siehe, es werden noch drei Könige in Persien aufstehen (11,2a).  

 

Diese kamen nach Kores und hießen in der Schrift, wie wir gesehen 

haben, Ahasveros, Artaxerxes und Darius; und in der profanen Ge-

schichte Kambyses, Smerdis der Magier und Darius Hystaspis.  

 

und der vierte wird größeren Reichtum erlangen als alle; und wenn er 

durch seinen Reichtum stark geworden ist, wird er alles gegen das König-

reich Griechenland aufreizen (11,2b). 

 

Das ist der berühmte Xerxes, der alle gegen Griechenland aufhetzte. 

Dies bestätigt die früher geäußerte Idee, dass der Grund, warum der 

Ziegenbock mit solcher Wut gegen Persien hetzte, die Erwiderung auf 

den persischen Angriff auf Griechenland war. Xerxes war der Mann, 
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der diesen großen Versuch unternahm. Sein Reichtum ist sprichwört-

lich bekannt, und kein Ereignis hat damals einen solch tiefen Eindruck 

auf die Welt gemacht wie dieser Feldzug gegen Griechenland und 

seine Folgen.  

In Vers 3 wird Persien, der Widder aus Daniel 8, erwähnt. Und wir 

finden den Ziegenbock dieses Kapitels, oder vielmehr sein Horn. Das 

ist Alexander: 

 

Und ein tapferer König wird aufstehen, und er wird mit großer Macht 

herrschen und nach seinem Gutdünken handeln. Und sobald er aufge-

standen ist, wird sein Reich zertrümmert und nach den vier Winden des 

Himmels hin zerteilt werden. Aber nicht für seine Nachkommen wird es 

sein und nicht entsprechend der Macht, mit der er geherrscht hat; denn 

sein Reich wird zerstört und anderen zuteilwerden, unter Ausschluss von 

jenen (11,3.4). 

 

So war es auch bei seinem Tod: Das griechische Reich wurde in Stü-

cke zerrissen. Es sollte nicht ein einzelnes Haupt sein, das sich der 

Familie Alexanders bemächtigte und von allem Besitz ergriff. Sein 

Reich sollte in mehrere Teile geteilt werden, genauer gesagt in vier; 

und von diesen vier Teilen erlangen zwei eine sehr große Bedeutung. 

Aber was macht ihre Hauptbedeutung hier aus? Wenn Gott von den 

Dingen auf der Erde spricht, misst Er immer von Israel aus, denn Isra-

el ist sein irdisches Zentrum. 

Daher sind die Mächte, die sich mit Israel befassen, die, die in Got-

tes Augen wichtig sind. Das ist der Grund, warum die anderen König-

reiche nicht erwähnt werden, sondern nur die des Nordens und des 

Südens. Und warum werden sie so beschrieben? Israel ist der Ort, 

von dem aus Gott rechnet. Der König des Nordens bedeutet nördlich 
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des Landes, auf das seine Augen gerichtet waren; und die Macht des 

Südens bedeutet südlich desselben Landes. Dies sind die Länder, die 

gemeinhin Syrien und Ägypten genannt werden. Sie sind die beiden, 

auf die im ganzen Kapitel Bezug genommen wird, wobei die anderen 

Teile des Reiches Alexanders außer Acht gelassen werden. Es werden 

nur die betrachtet, die mit Israel zu tun hatten.  

Nun wird uns gesagt: „der König des Südens stark sein wird“– er 

ist die Person, die als einer der Ptolemäer oder Lagiden bekannt ist – 

„und einer seiner Fürsten“ (d. h. die Obersten Alexanders); „... und 

wird stark werden über ihn hinaus und wird herrschen; seine Herr-

schaft wird eine große Herrschaft sein“ (V. 5).  

 

Und der König des Südens, und zwar einer von seinen Obersten, wird 

stark werden. Und einer wird stark werden über ihn hinaus und wird 

herrschen; seine Herrschaft wird eine große Herrschaft sein (V. 5). 

 

Der König des Südens ist die Person, die als einer der Ptolemäer oder 

Lagiden gekannt ist. Einer seiner Obersten bezieht sich auf einen der 

Obersten Alexanders. Einer, der über ihn hinaus stark werden wird, 

ist eine weitere Person, der erste König des Nordens, der sich an 

Stärke über Ptolemäus erhebt. In der profanen Geschichte wird er Se-

leukus genannt. Von den Nachkommen dieser beiden und ihrem 

Streit wird oft in der Geschichte der Makkabäer gesprochen. Dort 

werden die Vorgänge, die in diesem Kapitel vorausgesagt werden, 

minutiös geschildert; und von beiden ist das, was Gott in wenigen 

Worten sagt, unendlich viel treffender als die ausgefeilten Einzelhei-

ten der Menschen. 

Aber lasst uns einen kleinen Blick auf einige dieser Ereignisse wer-

fen.  
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Und nach Verlauf von Jahren werden sie [d. h. die Könige des Nordens und 

des Südens] sich verbünden; und die Tochter des Königs des Südens wird 

zum König des Nordens kommen, um einen Ausgleich zu bewirken (11,6).  

 

Eine Bemerkung, bevor wir weitergehen. In diesem Kapitel haben wir 

nicht durchgängig denselben König des Nordens und denselben König 

des Südens, sondern viele, die aufeinander folgen. Der gleiche offizi-

elle Titel zieht sich durch. Wie man in der Justiz sagt: Der König oder 

die Königin stirbt nie. Genau so sollten wir es hier sehen. Dieser 

Vers 6 ist ein Beispiel dafür. Es sind nicht die gleichen Könige des 

Nordens und des Südens, von denen in Vers 5 die Rede war, sondern 

ihre Nachkommen. Sie schlossen nicht nur ein Bündnis, sondern eine 

Ehe zwischen ihren Familien.  

Der Versuch, durch eine Heirat ein herzliches Einvernehmen zwi-

schen Syrien und Ägypten herzustellen, sollte scheitern. Natürlich 

wurde dies in der Geschichte genau bestätigt. Es gab eine solche Hei-

rat, und der König des Nordens entledigte sich sogar seiner früheren 

Frau, um die Tochter des Königs des Südens zu heiraten. Aber das 

machte die Sache nur noch viel schlimmer. Sie hatten gehofft, ihre 

blutigen Kriege zu beenden, aber in Wirklichkeit legte es den Grund-

stein für einen unvergleichlich tieferen Grimm zwischen ihnen. Wie 

es hier heißt: 

 

Aber sie wird die Kraft des Armes nicht behalten, und er wird nicht be-

stehen noch sein Arm; und sie wird hingegeben werden, sie und die sie 

eingeführt haben und der sie gezeugt und der sie in jenen Zeiten unter-

stützt hat (11,6b). 
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Es war nicht ihr Nachkomme, sondern ihr Bruder – aus demselben el-

terlichen Stamm. Sie war ein Arm, er ein anderer. Der Bruder dieser 

Bernice, Tochter des ägyptischen Königs, kommt herauf, um den 

Mord an seiner Schwester zu rächen, und siegt über den König des 

Nordens. Hier haben wir die Erklärung bestätigt, was das Königreich 

des Südens ist.  

Hier sehen wir Ägypten eine Zeit lang triumphieren; aber das Blatt 

würde sich bald wenden.  

 

Doch einer von den Schösslingen ihrer Wurzeln wird an seiner statt auf-

stehen; und er wird gegen die Heeresmacht kommen und wird in die 

Festungen des Königs des Nordens eindringen und mit ihnen nach Gutdün-

ken verfahren und wird siegen. Und auch wird er ihre Götter samt ihren 

gegossenen Bildern, samt ihren kostbaren Geräten, Silber und Gold, nach 

Ägypten in die Gefangenschaft führen; und er wird jahrelang standhalten 

vor dem König des Nordens. Und dieser wird in das Reich des Königs des 

Südens kommen, aber in sein Land zurückkehren (11,7–9). 

 

Nun kommt ein weiterer Krieg zu einem späteren Zeitpunkt; und 

diesmal ist es der Süden, der den Schlag des Nordens erwidert.  

 

Und der König des Südens wird sich erbittern und wird ausziehen und mit 

ihm, dem König des Nordens, kämpfen; und dieser wird eine große Menge 

aufstellen, aber die Menge wird in seine Hand gegeben werden (11,11). 

 

Dort weist der Geist Gottes auf mehrere bemerkenswerte Tatsachen 

hin. Die beiden Hauptakteure sind die Könige von Syrien und Ägyp-

ten. Das Land Israel, das zwischen ihnen lag, war für diese Könige, die 

es zu ihrem Schlachtfeld machten, eine Art lästiger Stein, der immer 

an den Eroberer ging. Wenn der König des Nordens siegreich war, fiel 



 
265 Der Prophet Daniel (WKelly) 

Israel unter Syrien; und in gleicher Weise, wenn der König von Ägyp-

ten die Oberhand gewann. Aber Gott gewährte denen, die sein Land 

einnahmen, niemals Ruhe. Sie mochten sich vermischen und Bünd-

nisse schließen; aber das war nur das Vorspiel zu schwerwiegenderen 

Ausbrüchen – Brüder, Söhne, Enkel und so weiter, die die Streitigkei-

ten ihrer Verwandten aufnahmen. „... und die Schrift kann nicht auf-

gelöst werden“ (Joh 10,35). Alles wurde im Voraus klar festgelegt. 

 

Und wenn die Menge weggenommen wird, wird sein Herz sich erheben; 

und er wird Zehntausende niederwerfen, aber nicht zu Macht kommen 

(11,12). 

 

Dann finden wir, dass der König des Nordens zurückkehrt und eine 

Menge aufstellt, 

 

größer als die frühere; und nach einigen Jahren wird er mit einem gro-

ßen Heer und mit großer Ausrüstung kommen. Und in jenen Zeiten wer-

den viele aufstehen gegen den König des Südens; und Gewalttätige dei-

nes Volkes werden sich erheben, um das Gesicht zu erfüllen, und werden 

zu Fall kommen“ (11,13.14). 

 

Ich möchte die Aufmerksamkeit auf diese Worte lenken. Es klärt so-

fort die Frage, die gestellt werden könnte: Woher weiß man, dass 

Daniels Volk nicht Gottes Volk in einem geistlichen Sinn bedeutet? 

Die Antwort wird hier gegeben: „Gewalttätige deines Volkes“. Damit 

ist das Plädoyer für einen geistlichen Sinn sofort hinfällig. Von Ge-

walttätigen kann man in diesem Fall kaum sprechen. Das bestätigt, 

was eigentlich keines weiteren Beweises bedurft hätte, dass Daniels 

Volk das jüdische Volk bedeutet, und nichts anderes. 
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Hier finden wir, dass einige der Juden eine Verbindung mit einem 

dieser kämpfenden Monarchen des Nordens eingehen. Diese werden 

hier „Gewalttätige deines Volkes“ genannt und nehmen die Seite von 

Antiochus, dem König des Nordens, gegen Ptolemaios Philopater be-

ziehungsweise dessen Sohn ein; aber alles war vergeblich. Der syri-

sche König mochte hoffen, dass Gott mit ihm sein würde, wenn er 

dieses neue Element einbrächte, wenn er die Gunst der Juden gewin-

nen würde. Aber nein. Sie waren Gewalttätige des Volkes – untreu 

gegenüber Gott und hielten nicht an ihrer Trennung von den Natio-

nen fest. Auch sie könnten meinen, die Vision zu begründen, „aber 

nicht zu Macht kommen.“ 

 

Und der König des Nordens wird kommen und einen Wall aufwerfen und 

eine befestigte Stadt einnehmen; und die Streitkräfte des Südens wer-

den nicht standhalten, sogar sein auserlesenes Volk wird keine Kraft ha-

ben, um standzuhalten. Und der, der gegen ihn gekommen ist, wird nach 

seinem Gutdünken handeln [d. h. der König des Nordens], und niemand 

wird vor ihm bestehen; und er wird im Land der Zierde stehen, und Ver-

tilgung wird in seiner Hand sein (11,15.16). 

 

Eine weitere bemerkenswerte Sache, die wir hier sehen, ist, dass der 

Geist Gottes immer noch an der Bedeutung dieses kleinen Landstrei-

fens festhält – dem Gebiet von Israel. Es war Gottes Geschenk an 

Gottes Volk. Was auch immer sein beklagenswerter Zustand sein 

mag, es ist immer noch das Land der Zierde. Gott bereut seine Ab-

sichten nicht: „Und der HERR wird Juda als sein Erbteil besitzen im 

heiligen Land und wird Jerusalem noch erwählen“ (Sach 2,16). Und 

wenn Gott, wenn es um seine irdischen Absichten geht, trotz aller 

Hindernisse daran festhält, was wird Er dann nicht für sein himmli-
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sches Volk tun? Wer kann daran zweifeln, dass Er sie mit Christus in 

die himmlische Herrlichkeit bringen wird? 

 

Und er wird sein Angesicht darauf richten, mit der Macht seines ganzen 

Reiches zu kommen, indem er einen Ausgleich im Sinn hat, und er wird ihn 

bewirken; und er wird ihm eine Tochter der Frauen geben, zu ihrem Ver-

derben; und sie wird nicht bestehen und wird nichts für ihn sein (11,17). 

 

Dies ist ein weiterer Heiratsversuch; nur ist es das Gegenteil. Es ist 

jetzt nicht die Königstochter des Südens, die zum König des Nordens 

kommt; sondern der König des Nordens gibt seine Tochter Kleopatra 

dem König des Südens, in der Hoffnung, dass sie den syrischen Ein-

fluss am Hof Ägyptens aufrechterhält. Das ist es, was hier „sie ver-

derben“ genannt wird; denn es war eindeutig gegen das eigentliche 

Wesen des Ehebandes: Es war ein Versuch, sie zu benutzen, um sei-

nen politischen Zwecken zu dienen. „... und sie wird nicht bestehen 

und wird nichts für ihn sein.“ Die Staatsräson – die innersten Ge-

heimnisse ihres Herzens, kommen hier gleichsam zum Vorschein. 

Es gibt eine weitere Schande, die nicht nur Gott bekannt ist, son-

dern auch seinen Dienern bekanntgemacht wird.  

 

Und er wird sein Angesicht zu den Inseln hinwenden und viele einneh-

men; aber ein Feldherr wird seinem Hohn ein Ende machen, dazu noch 

seinen Hohn ihm zurückgeben (11,18). 

 

Das bedeutet, dass Antiochus sich in Griechenland einmischt und vie-

le der Inseln an sich reißt; aber dieser andere Fürst nimmt in seinem 

eigenen Namen den Kampf gegen den König des Nordens auf. Hier 

haben wir den Eintritt einer neuen Macht in die Szene – die erste An-
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spielung auf die Römer. Mit dem Fürsten, der im eigenen Namen ge-

gen den König des Nordens antritt, ist ein römischer Konsul gemeint. 

Er will nicht zulassen, dass Griechenland angetastet wird. Es war ei-

ner der Scipios, der sich einmischte.  

 

Und er wird sein Angesicht zu den Festungen seines Landes hinwenden 

und wird straucheln und fallen und nicht mehr gefunden werden (11,19). 

 

Er ist gezwungen, nach Syrien zurückzukehren, aber er wird stolpern 

und fallen. 

 

Und an seiner statt wird einer aufstehen, der einen Eintreiber der Abgaben 

durch die Herrlichkeit des Reiches ziehen lässt; aber in wenigen Tagen 

wird er zerschmettert werden, und zwar weder durch Zorn noch durch 

Krieg (11,20). 

 

Die Römer, die den Vater besiegten, verpflichteten den Sohn, einen 

schweren jährlichen Tribut zu erheben. Das war alles, was der arme 

Mann während seines Lebens tat. 

Er wurde von einem seiner eigenen Söhne getötet.  

 

Und an seiner statt wird ein Verachteter aufstehen, auf den man nicht 

die Würde des Königtums legen wird; und er wird unversehens kommen 

und sich des Königtums durch Schmeicheleien bemächtigen. Und die 

überschwemmenden Streitkräfte werden vor ihm überschwemmt und 

zertrümmert werden, und sogar ein Fürst des Bundes. Denn seitdem er 

sich mit ihm verbündet hat, wird er Trug üben und wird hinaufziehen 

und mit wenig Volk Macht gewinnen (11,21–23). 
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Das ist der Mann, der den letzten König des Nordens verkörpert. In 

der profanen Geschichte Antiochus Epiphanes genannt, war er mora-

lisch abscheulich, aber am berüchtigtsten für seine Einmischung bei 

den Juden; zuerst durch Schmeichelei und Korruption, und danach 

durch Gewalt. Dies ist der Mann, bei dem der Geist Gottes am meis-

ten verweilt, weil er sich so sehr in Israel, dem herrlichen Land und 

dem Heiligtum einmischte. Er war es, der den Götzendienst im Tem-

pel durchsetzte und ein Bild aufstellte, das sogar im Allerheiligsten 

angebetet werden sollte. Deshalb erlangte er Bedeutung. Ansonsten 

war er ein Mann, der wenig bekannt war, außer für seine verwegene 

Schlechtigkeit. Nichts kann einfacher sein. Seine Geschichte besteht 

aus Intrigen, zuerst gegen den König des Südens, dann gegen die Ju-

den; und aus verschiedenen Feldzügen, bei denen er zunächst erfolg-

reich war, dann aber völlig besiegt wurde.  

 

Unversehens wird er in die fettesten Gegenden der Landschaft eindringen 

und tun, was weder seine Väter noch die Väter seiner Väter getan haben: 

Raub und Beute und Gut wird er ihnen zerstreuen und gegen die Festun-

gen seine Pläne ersinnen, und zwar eine Zeit lang. Und er wird seine Kraft 

und seinen Mut gegen den König des Südens erwecken mit einem großen 

Heer. Und der König des Südens wird sich zum Krieg rüsten mit einem gro-

ßen und überaus starken Heer; aber er wird nicht bestehen (11,24.25).  

 

Diese Könige treffen sich und planen gegeneinander, aber alles ist 

vergeblich. 

 

Und die beiden Könige: Ihre Herzen werden auf Bosheit bedacht sein, 

und an einem Tisch werden sie Lügen reden; aber es wird nicht gelingen, 

denn das Ende verzögert sich noch bis zur bestimmten Zeit. Und er wird mit 

großem Reichtum in sein Land zurückkehren, und sein Herz wird gegen 
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den heiligen Bund gerichtet sein; und er wird handeln und in sein Land zu-

rückkehren. Zur bestimmten Zeit wird er wiederkehren und gegen den 

Süden ziehen, aber es wird zuletzt nicht sein wie im Anfang (11,27–29). 

 

Dann haben wir weitere Einzelheiten. 

 

Denn Schiffe aus Kittim werden gegen ihn kommen (11,30a). 

 

Da sind diese unermüdlichen Römer, die wieder kommen. Sie hatten 

sich mit seinem Vater befasst, als er einen Angriff auf Griechenland 

unternommen hatte; und nun, da der Sohn seine Hand über der Keh-

le seiner Beute hatte, kam der römische Konsul und verbot ihm so-

fort, etwas weiter zu tun. Er zog sogar einen Kreis um ihn, wie man 

weiß, wenn der listige König Zeit gewinnen wollte, um auszuweichen. 

Die Antwort wurde verlangt, bevor er aus dem Kreis heraustrat, und 

er war gezwungen, sie zu geben. Dies war der Todesstoß für seine 

ganze Politik. Er ging als ein elender, besiegter Mann nach Hause, mit 

einem verärgerten und wütenden Herzen, obwohl er vor den Römern 

einen bescheidenen Auftritt hinlegte. Was sollte ihn daran hindern, 

den Zorn seines Herzens an den Juden auszulassen? Wie es hier 

heißt: 

 

und er wird verzagen und umkehren, und er wird gegen den heiligen 

Bund ergrimmen und handeln: Er wird umkehren und sein Augenmerk 

auf diejenigen richten, die den heiligen Bund verlassen (11,30b). 

 

So arm die Juden auch waren, sie waren Zeugen für Gott auf der Er-

de; und Antiochus beeilte sich, seinen Zorn über alles auszugießen, 

was unter ihnen ein Zeugnis für Gott war. Das war sein Verderben 
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und brachte Gottes Rache über ihn. „Er wird verzagen und umkehren, 

und er wird gegen den heiligen Bund ergrimmen und handeln“, das 

heißt mit den Abtrünnigen der Juden.  

 

Und Streitkräfte von ihm werden dastehen; und sie werden das Heilig-

tum, die Festung, entweihen und werden das beständige Opfer abschaf-

fen und den verwüstenden Gräuel aufstellen (11,31). 

 

Er wird dem jüdischen Gottesdienst ein Ende setzen und ein Götzen-

bild, „den verwüstenden Gräuel“, im Tempel von Jerusalem aufstel-

len. Es ist ein Irrtum, anzunehmen, dass sich dies auf die letzten Tage 

bezieht. Es ist nur ein Vorbild für das, was dann geschehen wird. Der 

letzte Teil des Kapitels und das nächste Kapitel beziehen sich auf den 

letzten Tag im vollen Sinn des Wortes. Aber hier ist der Schritt von 

der Vergangenheit in die Zukunft. 

Wir kommen in regulärer historischer Reihenfolge zu Antiochus 

Epiphanes und treffen dann auf einen großen Bruch. Die Heilige 

Schrift selbst deutet das an. Aber Antiochus tat im Kleinen, was der 

große König des Nordens der letzten Tage in größerem Maßstab tun 

wird. Es heißt: 

 

Und von den Verständigen werden einige fallen, damit sie geläutert und 

gereinigt und weiß gemacht werden bis zur Zeit des Endes; denn es verzö-

gert sich noch bis zur bestimmten Zeit (11,35). 

 

Dort hält Gott inne. Er sagt sozusagen: Ich bin zu dem Mann gekom-

men, der euch in einem Vorbild zeigt, was euch in den letzten Tagen 

widerfahren wird; und so verweilt er mit Nachdruck bei diesem König 

und führt ihnen die extreme Bosheit seines Herzens und Verhaltens 
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vor Augen. Dann bricht der Geist den Lauf der Geschichte ab und 

stürzt sich sofort in die letzte Szene. Diese muss jedoch einer anderen 

Gelegenheit vorbehalten bleiben. Was wir gesehen haben, zeigt uns, 

dass, was auch immer der allgemeine Umriss der Ereignisse an ande-

rer Stelle sein mag, Gott in den Einzelheiten einer Prophezeiung au-

ßerordentlich genau sein kann und manchmal auch ist, und nirgend-

wo mehr als in diesem Kapitel. Und was ist der Haupteinwand, der 

von Ungläubigen dagegen erhoben wird? Dass es geschrieben wor-

den sein muss, nachdem die Ereignisse stattgefunden hatten! Sicher 

ist, dass es seit diesen Zeiten keinen Historiker gibt, der uns einen 

solch bewundernswerten Bericht gibt, wie wir ihn in diesen wenigen 

Versen haben. Wenn ich die Geschichte dieser beiden kämpfenden 

Monarchien, Syrien und Ägypten, wissen will, muss ich hier nachse-

hen. Wie vollkommen können wir dem Wort Gottes über alles ver-

trauen! Es mag eine Ausnahme von seiner allgemeinen Regel sein, 

sich mit den Königen des Nordens und des Südens zu befassen, aber 

Er tut dies bisweilen. Die große Sache, um die Er sich kümmert, sind 

die Glieder seines Volkes. Mögen unsere Herzen auf das Interesse 

antworten, das Er an uns hat! 

 

Ab Vers 21 haben wir den Bericht über den König des Nordens, der in 

der profanen Geschichte als Antiochus Epiphanes bekannt ist. Der 

Geist Gottes ist in seiner Geschichte viel ausführlicher geworden, weil 

sein Verhalten, besonders am Ende, als er sich mit den Juden, ihrer 

Stadt und ihrem Heiligtum anlegte, den Anlass zu einem Vorbild des 

letzten Königs des Nordens lieferte, der in der Spur seiner Vorgänger 

zu finden sein wird, nur dass seine Schuld in den Augen Gottes un-

vergleichlich schwerer sein wird – in der Tat so offensichtlich, dass 

sein Gericht nicht länger auf sich warten lässt. Dies erklärt einen Um-
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stand, der die Studenten der Prophezeiung Daniels oft verblüfft hat. 

Wir lesen von einem „verwüstenden Gräuel“ in dem vorhergesagten 

Bericht über Antiochus (Dan 11,31). Man hat allgemein angenom-

men, dass unser Herr sich in Matthäus 24,15 darauf bezieht. Solche, 

die die zukünftige Erfüllung dieses Gräuels erwarteten, haben ver-

sucht, es mit den Tatsachen in Einklang zu bringen, indem sie an-

nahmen, dass der Geist Gottes zu der zukünftigen Persönlichkeit, die 

Antiochus repräsentierte, abgezweigt sein muss. Aber meines Erach-

tens gibt es keinen Grund für so etwas Unnatürliches. Antiochus Epi-

phanes war nur ein Vorbild, und Vers 31 geht nicht über seine Ge-

schichte hinaus, außer als Vorahnung. 

Mit anderen Worten, bis zum Ende von Vers 31 ist alles streng his-

torisch – natürlich vorbildlich für die Zukunft, aber mehr nicht. Und 

deshalb ist die Antwort auf die Schwierigkeit, die manche darin se-

hen, dass unser Herr, wie sie vermuten, Kapitel 11,31 zitiert, wirklich 

so klar wie möglich. Er zitiert diesen Vers nicht. Die Stelle, auf die Er 

sich bezieht, steht in Kapitel 12. Dort finden wir in Vers 11 einen ähn-

lichen Ausdruck wie diesen: „Und von der Zeit an, da das beständige 

Opfer abgeschafft wird, und zwar um den verwüstenden Gräuel auf-

zustellen, sind 1.290 Tage.“ 

Hier haben wir ein bestimmtes Datum, das diese letzte Aufrich-

tung des verwüstenden Gräuels mit der Befreiung verbindet, die un-

ser Herr in Matthäus 24 voraussagt; denn die feurigste Prüfung Ja-

kobs ist die, die seiner Befreiung unmittelbar vorausgeht. 

Nun gibt es mehr als einen Grund, diese Stelle in Kapitel 12 für das 

zu halten, was unser Herr zitiert. Einige von ihnen hängen von Über-

legungen ab, die eher für das Studium als für den öffentlichen Dienst 

geeignet sind. Aber die Summe der Sache ist, dass die Ausdrücke, die 

der Heilige Geist in Kapitel 11,31 und in Kapitel 12,11 benutzt, sich 
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unterscheiden. In Kapitel 11,31 heißt es „den verwüstenden Gräuel 

[o. der Gräuel, der Verwüstung bringt]“. In Kapitel 12,11 hingegen ist 

die wahre Bedeutung die, die in den Worten unseres Herrn angege-

ben ist – nicht „der Gräuel, der Verwüstung bringt“, sondern der 

„Gräuel der Verwüstung“. Das ist, wie ich annehme, was in der engli-

schen Version mit den Worten that makes desolate gemeint ist. Die 

beiden Ausdrücke sind also unterschiedlich. Obwohl es eine Ähnlich-

keit zwischen ihnen gibt, gibt es auch einen Unterschied; und dieser 

Unterschied reicht aus, um zu zeigen, dass unser Herr nicht von dem 

Gräuel sprach, den Antiochus aufstellte, sondern von dem, der in Ka-

pitel 12 genannt ist. Folglich gibt es in der Tat keine Schwierigkeit zu 

beseitigen; denn die Verwüstung, von der in Kapitel 11 die Rede ist, 

ist vergangen, und die Verwüstung von Kapitel 12, auf die unser Herr 

hinweist, ist zukünftig. 

Dass dies so ist, wird auch aus anderen Überlegungen deutlich. So 

haben wir in den folgenden Versen einen Zustand der Dinge, der sich 

von dem unterscheidet, was in der zukünftigen Drangsal Israels ge-

schehen wird.  

 

Und diejenigen, die gottlos handeln gegen den Bund, wird er durch 

Schmeicheleien zum Abfall verleiten; aber das Volk, das seinen Gott 

kennt, wird sich stark erweisen und handeln (11,32). 

 

Nun finden wir im Buch der Offenbarung und in anderen Teilen der 

Schrift, die über die Zukunft Israels sprechen, dass man von dem got-

tesfürchtigen Überrest kaum sagen kann, dass er Heldentaten voll-

bringt. Sie werden leiden; aber ich glaube nicht, dass Machttaten die-

se Gesegneten so charakterisieren, die durch die schreckliche Krise 

der Zukunft gehen werden. In den Tagen des Antiochus ging es nicht 
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so sehr um Leiden, sondern darum, „sich stark erweisen und han-

deln“ – genau das, was auf die Makkabäer und andere zutraf, die 

zweifellos nicht so sehr eine Schar von Märtyrern waren, sondern ei-

ne Gruppe von Männern, die den Geist Israels aufweckten und der 

grausamen und profanen Geißel jener Tage widerstanden. Wiederum 

lesen wir: 

 

Und die Verständigen des Volkes werden die Vielen unterweisen, aber 

sie werden fallen durch Schwert und Flamme, durch Gefangenschaft und 

Raub, eine Zeit lang (11,33). 

 

Man beachte, dass auf die Handlungen des Mutes und der Tapferkeit 

gegen den Verwüster eine lange Zweitspanne des Kummers und der 

Not folgt, die in den folgenden Versen noch fortgesetzt wird. 

 

Und wenn sie fallen, wird ihnen mit einer kleinen Hilfe geholfen werden; 

und viele werden sich ihnen mit Heuchelei anschließen. Und von den 

Verständigen werden einige fallen, damit sie geläutert und gereinigt und 

weiß gemacht werden bis zur Zeit des Endes; denn es verzögert sich noch 

bis zur bestimmten Zeit (11,34.35). 

 

Es ist also klar, dass diese Prüfungen vor der Zeit des Endes stattfin-

den. Der Geist Gottes bezieht sich hier auf das, was bereits stattge-

funden hat. Dementsprechend haben wir ein Bild von schrecklichem 

Unheil, das, wie es heißt, „bis zur Zeit des Endes“ andauert. 

Aus alledem schließe ich also, dass der Geist Gottes die Verwüs-

tung, die damals über das Volk Israel hereinbrach, und die Verunrei-

nigung des Heiligtums unter Antiochus oder seinen Generälen be-

schreibt. Das brachte die Umstände der Endzeit anschaulich zum Vor-
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schein; aber es kamen noch einige andere Umstände hinzu, die in je-

nen Tagen nicht zu erwarten waren. Mit anderen Worten, wir kom-

men zu dem, was man die lange und trostlose Leere nennen kann, 

die die vergangene Geschichte Israels und die Kämpfe in ihrem Land 

gegen benachbarte Aggressoren von der großen Krise der letzten Ta-

ge trennt. Hier findet der wahre Bruch statt. Bestimmte Katastrophen 

sollten weitergehen „bis zur Zeit des Endes; denn es verzögert sich 

noch bis zur bestimmten Zeit.“ Es gibt keine Stelle in dem Kapitel, wo 

sich die Unterbrechung der Geschichte so gut einfügt wie nach 

Vers 35. 

Aber jetzt, in Vers 36, haben wir eine andere Person, die abrupt in 

die Szene eingeführt wird.  

 

Und der König wird nach seinem Gutdünken handeln, und er wird sich 

erheben und sich groß machen über jeden Gott, und gegen den Gott der 

Götter wird er Erstaunliches reden; und er wird Gelingen haben, bis der 

Zorn vollendet ist, denn das Festbeschlossene wird vollzogen (11,36). 

 

Es wird uns nicht gesagt, wer er war oder woher er kam; aber der 

Charakter, der von ihm gegeben wird, die Szene, die er einnimmt, die 

Geschichte, in die der Geist Gottes in Verbindung mit ihm eintritt – all 

das verkündet nur zu deutlich, dass es der schreckliche König ist, der 

sich im Land Israel in persönlicher Feindschaft zum Messias Israels, 

dem Herrn Jesus, aufstellen wird. Er war es, von dem unser Herr 

sprach, als Er sagte, dass sie, wenn sie den ablehnen, der im Namen 

seines Vaters gekommen ist, einen anderen aufnehmen werden, der 

in seinem eigenen Namen kommt (Joh 5,43). Dies ist auch nicht die 

einzige Stelle in der Schrift, wo dieser falsche Christus oder vielmehr 

Antichrist (denn es gibt einen Unterschied zwischen den Begriffen) 
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als „der König“ bezeichnet wird. Es gibt nicht nur verschiedene Hin-

weise auf ihn unter anderen Beinamen, sondern in der größten und 

umfassendsten Prophezeiung der Schrift stellt Jesaja, wie Daniel, 

„den König“ vor, als ob er sofort erkannt werden müsste. In Jesaja 30 

haben wir einen Feind Israels, der „der Assyrer“ genannt wird. Zwei-

fellos, wenn man die Geschichte betrachtet, war Sanherib ihr großes 

Oberhaupt zu jener Zeit. Aber er gab dem Geist Gottes nur die Gele-

genheit, den zukünftigen und endgültigen Widersacher Israels her-

vorzubringen. Sein Fall wird uns hier vor Augen geführt.  

„Denn vor der Stimme des HERRN wird Assur zerschmettert wer-

den, wenn er mit dem Stock schlägt. Und es wird geschehen, jeder 

Streich der verhängten Rute, die der HERR auf ihn herabfahren lässt, 

ergeht unter Tamburin und Lautenspiel; und mit geschwungenem 

Arm wird er gegen ihn kämpfen“ (Jes 30,31.32). Nach dem Ende die-

ses Sieges wird es für Israel eine übergroße Freude geben; statt des 

Zuges der Trauer, den die meisten Siege mit sich bringen, folgt unge-

heuchelte Freude vor dem HERRN. Für den Feind wird es ein entspre-

chendes Elend geben.  

Etwas noch Schrecklicheres und Unendlicheres als zeitliche Zer-

störung kommt über den stolzen Feind. „Denn längst ist eine Gräuel-

stätte zugerichtet; auch für den König ist sie bereitet. Tief, weit hat er 

sie gemacht, ihr Holzstoß hat Feuer und Holz in Menge; wie ein 

Schwefelstrom setzt der Hauch des HERRN ihn in Brand“ (Jes 30,33). In 

der englischen Version gibt es in diesem Vers eine eigenartige Un-

klarheit, die von einem anderen bemerkt wurde. Auf den ersten Blick 

könnte es so aussehen, als ob der Assyrer und „der König“ ein und 

dieselbe Person wären. Die richtige Wiedergabe ist: „Auch für den 

König ist es bereitet“ – das heißt, Tophet ist für den Assyrer bereitet, 

aber außerdem auch für den König. Genau wie in unserem Abschnitt 
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in Daniel haben wir den Assyrer oder König des Nordens auf der ei-

nen Seite und „den König“ auf der anderen. Auf beide wartet das 

gleiche schreckliche Ende. Aber ich beziehe mich jetzt nur darauf, um 

zu zeigen, dass der Ausdruck „der König“ in der Schrift nicht beispiel-

los ist und dass er sich auf eine berüchtigte Persönlichkeit bezieht, 

die die Juden in der Prophetie zu erwarten gelehrt wurden. Gott 

würde sie als gerichtliche Vergeltung für ihre Verwerfung des wahren 

Christus hingeben, um den Antichrist zu anzunehmen. Dieser ist „der 

König“. Er würde die königlichen Rechte des wahren Königs, des Ge-

salbten Gottes, für sich in Anspruch nehmen. Tophet wurde für den 

König des Nordens vorbereitet, und auch für „den König“. 

Aber das ist noch nicht alles. In Jesaja 57 wird er ganz unerwartet 

vorgestellt. In Jesaja 55 werden uns die moralischen Eigenschaften 

gezeigt, die Gott in seinem Volk hervorbringen wird. Jesaja 57 zeigt 

uns den furchtbar ungerechten Zustand, der dann auch in Israel zu 

finden ist. An jenem Tag wird Gott nichts anderes mehr dulden als die 

Wirklichkeit. Formen der Frömmigkeit, die Unreinheit und Gottlosig-

keit verdecken, werden vergangen sein. Da wird uns plötzlich „der 

König“ vorgestellt: „Und du zogst mit Öl zum König und vermehrtest 

deine wohlriechenden Salben; und du sandtest deine Boten in die 

Ferne und erniedrigtest dich bis zum Scheol“ (V. 9). Mit ihm zu tun zu 

haben, bedeutete, sich zum Scheol zu entwürdigen. Kein Wunder, 

dass die Gräuelstätte „auch für den König“ zubereitet wurde. Das 

zeigt, dass es vor den Augen Israels von Anfang an jemanden gab, 

den der Geist Gottes sie erwarten ließ, um in den letzten Tagen über 

das Land zu herrschen, der „der König“ genannt wird. 

Damit ist sogleich ein sehr wichtiger Hinweis auf Kapitel 11 gege-

ben. Wir sind bei der Zeit des Endes angelangt. Die Leere ist geschlos-

sen – die lange dunkle Nacht der Zerstreuung Israels ist fast vorbei. 
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Die Juden sind im Land. In welchem Zustand? Sind sie unter Christus? 

Ach nein, es gibt noch eine andere und schreckliche Begebenheit, die 

sich dort zuerst abspielen muss. „Der König“, von dem wir gelesen 

haben, ist dort, und der Kurs, den er verfolgt, ist genau das, was wir 

nach den Hinweisen des Heiligen Geistes erwarten können. „Der Kö-

nig wird nach seinem Gutdünken handeln“ (Dan 11,36). Ach, ist sich 

jemand von uns hinreichend bewusst, was für eine furchtbare Sache 

es ist, die Ausführenden unseres eigenen Willens zu sein? Hier sehen 

wir das entsprechenden Ende. Es war das erste große Merkmal der 

Sünde von Anfang an. Es ist das, was Adam tat, und der Fall der Welt 

war die unmittelbare Folge. Hier ist einer, der zu diesem Zeitpunkt 

der erhabenste und einflussreichste von Adams Söhnen zu sein 

scheint. Aber er handelt „nach seinem Willen“. Und es gibt nichts 

Schlimmeres. Sollen wir eine Geschichte wie diese ohne moralischen 

Gewinn für uns selbst lesen? Sollen wir vergessen, wie schlimm es ist, 

immer den eigenen Willen zu tun? Niemand soll annehmen, dass er, 

weil er in der Lage ist zu herrschen, nicht in dieser Gefahr steht. Nein, 

so ist es: Keine Sache macht einen Menschen so untauglich für eine 

gerechte Herrschaft wie die Unfähigkeit zu gehorchen. Es ist gut, zu-

erst zu wissen, was es heißt, unterworfen zu sein. Oh, möge das tief 

in unser aller Herzen schlagen, dass „der König“, der Antichrist, zuerst 

als jemand entlarvt wird, der seinen eigenen Willen tut. Mögen wir 

uns prüfen, wie weit wir unseren Willen suchen! – wie weit wir unter 

allen Umständen etwas tun oder zulassen, von dem wir nicht wün-

schen würden, dass es jeder auf dieser Welt sieht – vielleicht sogar 

die, die uns am nächsten stehen. Kennen wir nicht aus Erfahrung und 

Beobachtung die Schwierigkeit und Gefahr in diesen Dingen aus eige-

nem Herzen? Und doch gibt es nichts, was dem Christus, den wir 

kennengelernt haben, mehr widerspricht.  
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Wir sind geheiligt „zum Gehorsam und zur Blutbesprengung Jesu 

Christi“ (1Pet 1,1). Es ist nicht nur zur Segnung, zur Besprengung mit 

dem Blut, sondern auch zum Gehorsam Jesu Christi – zum gleichen 

Geist und Prinzip des Gehorsams; denn das ist die Bedeutung des 

Ausdrucks. Wir sind nicht wie die Juden, die unter das Gesetz gestellt 

wurden und deren Gehorsam den Charakter einer Verpflichtung hat-

te, unter Androhung der Todesstrafe dies und jenes zu tun. Wir sind 

bereits lebend für Gott, uns des Heils bewusst, in dem wir stehen, 

und erweckt, um die Schönheit des Willens Gottes zu sehen; denn 

sein Wille ist es, der uns gerettet und geheiligt hat (Heb 10,10). Das 

ist unsere Berufung und unser praktisches Tun hier auf der Erde. 

Christen haben, genau genommen, keine andere Aufgabe, als den 

Willen eines anderen zu tun. Wir müssen den Willen Gottes tun, nach 

dem Charakter des Gehorsams Christi – als Söhne, die sich am Willen 

des Vaters erfreuen. Es spielt keine Rolle, was wir zu tun haben. Es 

mag die natürliche tägliche Beschäftigung sein. Aber lasst uns nicht 

zwei Individuen aus uns machen – mit einem Prinzip in Geschäft oder 

Familie und einem anderen für die Versammlung und die Anbetung 

Gottes. Erlauben wir uns niemals einen solchen Gedanken! Wir ha-

ben Christus für alles und jeden Tag. Christus ist nicht nur ein Segen 

für uns, wenn wir zusammenkommen oder zum Sterben gerufen 

werden; sondern wenn wir Christus haben, haben wir Ihn für immer, 

und vom ersten Augenblick an sind wir befreit vom Tun unseres eige-

nen Willens. Das, was wir lernen, ist der Tod; aber er ist jetzt im Tod 

Christi weggetan. Wir sind erlöst, denn wir sind lebendig in dem Auf-

erstandenen. Aber wozu sind wir befreit? Um den Willen Gottes zu 

tun. Wir sind geheiligt zum Gehorsam gegenüber Jesus Christus. 

Was „den König“ betrifft, so haben wir in ihm das schreckliche 

Prinzip der Sünde, das immer am Werk war, aber hier alle Grenzen 
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überschreitet. Der Augenblick ist gekommen, in dem Gott die Kon-

trollen in seiner Vorsehung aufheben wird, die Er bis zu diesem Zeit-

punkt auf die Menschen gelegt hat, indem Satan erlaubt wird, alle 

seine Pläne zu verwirklichen; und das auch noch in dem Land, auf 

dem die Augen Gottes ständig ruhen. 

 

Und der König wird nach seinem Gutdünken handeln, und er wird sich 

erheben und sich groß machen über jeden Gott, und gegen den Gott der 

Götter wird er Erstaunliches reden; und er wird Gelingen haben, bis der 

Zorn vollendet ist, denn das Festbeschlossene wird vollzogen (11,36). 

 

Der König wird sich nicht nur über jeden Menschen selbst erhöhen 

und groß machen, sondern auch über jeden Gott. Und nicht nur, dass 

er seinen Platz über diese sogenannten Götter einnimmt, sondern 

„gegen den Gott der Götter wird er Erstaunliches reden.“ Und selt-

samerweise (wenn man die vollkommene Weisheit Gottes nicht ken-

nen würde und nicht auf die Erfüllung seiner Ratschläge warten 

könnte), trotz seiner furchtbaren Gotteslästerung, wird er „Gelingen 

haben, bis der Zorn vollendet ist, denn das Festbeschlossene wird 

vollzogen“. Dieser Satz enthält ein Wort, das uns den Schlüssel zu 

diesem Abschnitt gibt, denn einige haben sehr große Schwierigkeiten 

mit diesem Teil des Wortes Gottes. Viele haben in diesem Vers den 

Papst von Rom gesehen, andere Mohammed oder Napoleon Bona-

parte. Aber hier finden wir, dass „der König“ Gelingen haben wird, bis 

der Zorn vollendet ist. Was, oder über wen? Hat Gott Zorn gegen sei-

ne Versammlung? Niemals. Auch dies ist die Zeit der Geduld Gottes 

mit den Menschen – nicht seines Zorns. Mit wem ist er dann verbun-

den? Das Wort Gottes ist völlig klar. Gott spricht, wenn es um Israel 

geht, von diesem Zorn: Ich habe dies schon ausführlich aus Jesaja 5; 
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10 und 14 und anderen Stellen gezeigt, wie es auch durch den ganzen 

Charakter der Offenbarung hier völlig bestätigt wird. Denn wir lesen 

von jemandem, der der König Israels sein wird – nicht in Konstanti-

nopel oder Rom, sondern in Israel. Und die Zeit ist ein zukünftiger 

Ausbruch der Empörung gegen Israel im verheißenen Land. Er (der 

falsche König) wird Gelingen haben, bis der Zorn vollendet ist.  

 

Und auf den Gott seiner Väter wird er nicht achten, und weder auf die 

Sehnsucht der Frauen noch auf irgendeinen Gott wird er achten, sondern 

er wird sich über alles erheben (11,37). 

 

Der Ausdruck „die Sehnsucht der Frauen“ bezieht sich meiner Mei-

nung nach eindeutig auf Christus, auf den alle Juden warteten und 

dessen Geburt von den jüdischen Frauen über alles gewünscht wor-

den sein muss. Aus dem Zusammenhang geht klar hervor, dass dies 

die wahre Bedeutung ist. Denn es steht zwischen „dem Gott seiner 

Väter“ (der HERR) und „irgendeinem Gott“. Nichts ist unwahrscheinli-

cher, als dass es so platziert worden wäre, wenn es sich nur auf na-

türliche Beziehungen bezogen hätte. Wahrscheinlich war es der 

Wunsch, dies auf den Papst anzuwenden, der eine solche Interpreta-

tion aufkommen ließ. Aber wenn wir verstehen, dass die Prophezei-

ung Israel und sein Land betrifft, ist alles klar. „Und auf den Gott sei-

ner Väter wird er nicht achten, und weder auf die Sehnsucht der 

Frauen“. Christus wird von „dem Gott seiner Väter“ unterschieden, 

vielleicht, weil der Sohn Mensch werden sollte. Aber Christus wird 

nicht mehr als „der Gott seiner Väter“ angesehen – ein Ausdruck, der 

übrigens in sich schließt, dass Er selbst ein Jude ist. Es ist „der Gott 

seiner Väter“.  
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sondern er wird sich über alles erheben. Und an dessen statt wird er den 

Gott der Festungen ehren: Den Gott, den seine Väter nicht gekannt ha-

ben, wird er ehren mit Gold und mit Silber und mit Edelsteinen und mit 

Kleinodien (11,37b.38). 

 

Es ist nicht so, dass er wie Antiochus vorgeht und versucht, den Juden 

den Jupiter-Olymp aufzuzwingen, sondern er macht sich einen neuen 

Aberglauben zu eigen. Damit ist auch der Hinweis auf den syrischen 

König widerlegt, der ein Heide war. Hier ist es ein Jude, der den Platz 

Christi einnehmen wird, und der natürlich weder den wahren Chris-

tus noch den HERRN anerkennt. Es ist eine sich selbst erhöhende Per-

sönlichkeit, die sich gegen den wahren Gott stellt, das heißt die den 

Aberglauben der Menschen und den Glauben des Volkes Gottes glei-

chermaßen abschafft. Sein hervorstechendes Merkmal ist die Selbst-

erhöhung. 

Aber das ist noch nicht alles. Der Antichrist wird ungläubig sein, 

aber nicht nur ungläubig, er wird den Gott Israels und den Messias 

verworfen haben. Auch wird er keinen der heidnischen Götter ehren. 

Aber auch dieser Mensch wird, obwohl er sich als der wahre Gott auf 

der Erde ausgibt, dennoch jemanden haben, vor dem er sich nieder-

beugt und andere dazu bringt, sich mit ihm niederzubeugen. Das 

menschliche Herz kann auch im Antichrist nicht ohne ein Objekt des 

Götzendienstes auskommen. Wir finden also in Vers 38 diese schein-

bare Ungereimtheit, die im Antichrist zum Vorschein kommt. „Und an 

dessen statt wird er den Gott der Festungen ehren.“ Er macht sich ei-

nen Gott und stellt sich selbst als Gott dar: „Den Gott, den seine Vä-

ter nicht gekannt haben, wird er ehren mit Gold und mit Silber und 

mit Edelsteinen und mit Kleinodien.“ Es ist seine völlig eigene Erfin-
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dung. Mehr als das. Er wird das Land unter seinen Anhängern auftei-

len.  

 

Und er wird gegen die starken Festungen so verfahren mit dem fremden 

Gott: Wer ihm Anerkennung zollt, dem wird er viel Ehre erweisen, und er 

wird ihm Herrschaft verleihen über die Vielen und das Land austeilen 

zum Lohn (11,39). 

 

So beschreibt Gott den König, der in den letzten Tagen in Israel an-

zutreffen sein wird. Und es ist klar, dass dieser letzte Vers ein 

höchst schlüssiger Beweis dafür ist, dass er in Israel regiert. Es ist 

„das Land“. Der Geist Gottes spricht nie so von einem anderen 

Land. Es war das Land, das Gott am nächsten war – eine Art Zent-

rum für alle anderen. 

Dann haben wir eine Veränderung in der Geschichte.  

 

Und zur Zeit des Endes wird der König des Südens mit ihm zusammen-

stoßen, und der König des Nordens wird gegen ihn anstürmen mit Wa-

gen und mit Reitern und mit vielen Schiffen; und er wird in die Länder 

eindringen und wird sie überschwemmen und überfluten (11,40). 

 

Das bestätigt, was zuvor gesagt wurde – dass „der König“ „zur Zeit 

des Endes“ da sein wird. Der Geist Gottes hat lange zuvor von den 

Königen des Nordens und des Südens gesprochen. Es war wichtig zu 

zeigen, dass diese Mächte zur Zeit des Endes Nachfolger haben wer-

den, die im heiligen Land gegen „den König“ vorgehen werden. „Der 

König des Südens“ – das ist Ägypten – und der „König des Nordens“ – 

das ist der Inhaber der jetzigen syrischen Besitzungen des Sultans – 

diese beiden Personen werden gegen „den König“ vorgehen. Nicht, 



 
285 Der Prophet Daniel (WKelly) 

dass sie eine gemeinsame Politik hätten: Im Gegenteil, sie scheinen 

erbitterte Feinde des jeweils anderen zu sein. Aber „der König“ er-

hebt sich so sehr und maßt sich solche Ansprüche im heiligen Land 

an, dass Gott die endgültige Katastrophe zulässt. Zuerst kommt der 

König des Südens, dann der König des Nordens, der, wie es scheint, in 

jenen Tagen der große militärische und maritime Führer des Ostens 

sein wird. 

 

Und er wird ins Land der Zierde eindringen, und viele Länder werden zu 

Fall kommen; diese aber werden seiner Hand entkommen: Edom und 

Moab und die Vornehmsten der Kinder Ammon (11,41). 

 

Das Land der Zierde kann kein anderes Land sein als das Land Israel. 

Der König ist dort. Der König des Nordens ist eine völlig andere Per-

son, ein Gegenspieler „des Königs“, ebenso wie der König des Südens. 

Nachdem der Geist Gottes „den König“ eingeführt hat, ohne uns zu 

sagen, woher er kam, übergeht er nun diese Person, ohne uns zu sa-

gen, was aus ihr wurde. Sein furchtbares Schicksal wird uns in ande-

ren Schriften ausführlich gezeigt. Aber es war wichtig, ihn als eine 

Episode in Kapitel 11 einzuführen, um den letzten großen Konflikt 

zwischen den Königen des Nordens und des Südens zu zeigen.  

Daher beschäftigt sich der Rest des Kapitels mit dem König des 

Nordens. Er zieht nicht nur in das Land der Zierde ein, sondern er 

macht auch anderswo mit Eroberungen weiter. „Viele Länder werden 

zu Fall kommen; diese aber werden seiner Hand entkommen: Edom 

und Moab und die Vornehmsten der Kinder Ammon“ (V. 41). Aus Je-

saja 11 erfahren wir, dass dies eine sehr bemerkenswerte Tatsache 

ist. Diese Grenzbewohner lebten am Rand des heiligen Landes. Gott 

ordnet also an, dass sie, wenn sie dem König des Nordens entkom-
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men, von den siegreichen Israeliten verwüstet werden sollen. Gott 

wird nicht zulassen, dass die frühen und erbitterten Feinde Israels ih-

re gerechte Vergeltung von jemand anderem als dem Volk erfahren, 

das sie so sehr zu bekämpfen und zu verletzen versucht hatten. Da-

her geht aus Jesaja hervor, dass die Israeliten wenig später das Ge-

richt Gottes an ihnen vollstrecken. 

 

Und er wird seine Hand an die Länder legen, und das Land Ägypten wird 

nicht entkommen; und er wird die Schätze an Gold und Silber und alle 

Kostbarkeiten Ägyptens in seine Gewalt bringen, und Libyer und Äthiopi-

er werden in seinem Gefolge sein (11,42.43). 

 

Daraus lernen wir, dass der König des Nordens nicht als Freund des 

Königs des Südens handelt. Er zieht hinunter in den Süden, wo, wie es 

scheint (V. 43), eine große Entwicklung des materiellen Wohlstands 

stattfinden wird, sei es durch die Ressourcen des Landes selbst, oder, 

was wahrscheinlicher ist, dadurch, dass es das große Zentrum des 

westlichen und östlichen Handels in diesem Teil der Welt wird.10  

 

Aber Gerüchte von Osten und von Norden her werden ihn erschrecken; 

und er wird ausziehen in großem Grimm, um viele zu vernichten und zu 

vertilgen (11,44). 

 

Als er unten im Süden ist, jenseits von Israel, hört er diese Gerüchte 

über die Verwirrung im Norden und Osten. Er war selbst aus dem 

Norden gekommen und war auch der Eroberer über den Osten; und 

nun hat er Nachrichten aus diesen Gegenden, die ihn beunruhigen. Er 

eilt aus dem Land Ägypten zurück und erreicht Israel.  
                                                           
10

  Libyer und Äthiopier werden auf der Seite Ägyptens kämpfen (WM). 
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Und er wird seine Palastzelte aufschlagen zwischen dem Meer und dem 

Berg der heiligen Zierde. Und er wird zu seinem Ende kommen, und nie-

mand wird ihm helfen (11,45). 

 

Dies ist das Verhängnis des einst siegreichen Königs des Nordens – 

nicht des „Königs“, der übrigens eingeführt wurde, um uns den An-

lass des letzten Kampfes zwischen dem Norden und dem Süden zu 

zeigen. 

Ich möchte nun Bezug nehmen auf andere interessante Schrift-

stellen, die damit in Verbindung stehen, was wir gerade betrachtet 

haben. Am Ende von Sacharja finden wir Informationen von großem 

Interesse. Nur ein oder zwei Worte zuerst zum Ende von Sacharja 11. 

Der Geist Gottes sagt dort: „Wehe dem nichtigen Hirten, der die Her-

de verlässt!“ (V. 17). Ich denke, das ist eindeutig der Antichrist – „der 

König“. Denn wenn wir Vers 16 betrachten, erfahren wir, dass dieser 

nichtige Hirte im Land ist. „Denn siehe, ich erwecke einen Hirten im 

Land: Der Umkommenden wird er sich nicht annehmen, das Ver-

sprengte wird er nicht suchen und das Verwundete nicht heilen; das 

Gesunde wird er nicht versorgen, und das Fleisch des Fetten wird er 

essen und ihre Klauen zerreißen.“  

Die völlige Selbstsucht und Selbsterhöhung und das Verderben der 

Herde, anstatt sie zu weiden und die Lämmer in seinem Schoß zu tra-

gen, stehen in schrecklichem Gegensatz zu Christus, dem guten Hir-

ten. So soll der falsche Hirte, der Antichrist, im Land Israel aufgerich-

tet werden, und dort verschont er die Herde Gottes nicht. 

Aber in Sacharja 12 haben wir eine andere Macht. In Vers 2 heißt 

es: „Siehe, ich mache Jerusalem zu einer Taumelschale für alle Völ-

ker ringsum; und auch über Juda wird es kommen bei der Belage-
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rung von Jerusalem.“ Die Nationen versammeln sich gegen Jerusa-

lem; sie kommen genauso wie in Daniel 11 der König des Nordens 

und der König des Südens. Nationen versammeln sich gegen Jerusa-

lem, während dieser Götzenhirte dort ist. Jerusalem und die Juden 

sind das Angriffsziel. „Und es wird geschehen an jenem Tag, da 

werde ich Jerusalem zu einem Laststein für alle Völker machen: Alle, 

die ihn aufladen wollen, werden sich gewiss daran verwunden. Und 

alle Nationen der Erde werden sich gegen es versammeln“ (Sach 

12,3). Der Sieg scheint sich den Angreifern Israels zuzuneigen. Aber 

keiner kann sich dann gegen sie verhärten und Erfolg haben, weil 

der HERR sich an jenem Tag mit ihnen identifiziert haben wird. „An 

jenem Tag, spricht der HERR, werde ich alle Pferde mit Scheuwerden 

und ihre Reiter mit Wahnsinn schlagen; und über das Haus Juda 

werde ich meine Augen offenhalten und alle Pferde der Völker mit 

Blindheit schlagen“ (V. 4). 

Und dann haben wir die Art und Weise, in der der HERR sein Volk 

an jenem Tag verteidigen wird. So lesen wir vielleicht noch deutlicher 

in Sacharja 14,2: „Und ich werde alle Nationen nach Jerusalem zum 

Krieg versammeln; und die Stadt wird eingenommen und die Häuser 

werden geplündert und die Frauen vergewaltigt werden; und die 

Hälfte der Stadt wird in die Gefangenschaft ausziehen, aber das übri-

ge Volk wird nicht aus der Stadt ausgerottet werden.“  

Hier haben wir zusätzliche Enthüllungen, die man aus Sachar-

ja 12 nicht entnehmen kann. So erfahren wir, dass „die Stadt einge-

nommen“ werden wird, „und die Hälfte der Stadt wird in die Gefan-

genschaft ausziehen.“ Offensichtlich wird diese zukünftige Belage-

rung von der vergangenen unterschieden. Als die Chaldäer die Stadt 

einnahmen, führten sie alle Bewohner gefangen weg. Als die Römer 

sie einnahmen, wurden alle, die sie verschonten, zu Gefangenen 
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gemacht. Hier haben wir eine weitere Belagerung, bei der die Hälfte 

gefangengenommen wird und die andere Hälfte nicht. Und wenn es 

etwas gibt, das die Zukunft deutlicher von der Vergangenheit ab-

grenzt, dann ist es die Tatsache, dass die Nationen, nachdem sie die 

Hälfte der Stadt eingenommen haben, ihren Sieg nicht weiterver-

folgen werden.  

Und warum? „Und der HERR wird ausziehen und gegen jene Nati-

onen kämpfen, wie an dem Tag, da er kämpft, an dem Tag der 

Schlacht. Und seine Füße werden an jenem Tag auf dem Ölberg ste-

hen, der vor Jerusalem im Osten liegt; und der Ölberg wird sich in der 

Mitte spalten, nach Osten und nach Westen hin, zu einem sehr gro-

ßen Tal, und die Hälfte des Berges wird nach Norden und seine ande-

re Hälfte nach Süden weichen“ (Sach 14,3.4). Wer kann behaupten, 

dass dies jemals geschehen ist? Wer kann sagen, dass der HERR so ge-

kommen ist und auf dem Ölberg gestanden hat? Wie kann man die 

Vergangenheit mit einer solchen Aussage wie dieser in Einklang brin-

gen? Der HERR ist seit jenem Tag nie als Eroberer auf der Erde Jerusa-

lems gewesen. War es so, als Titus es belagerte? Versuchst du, es als 

bloße Befreiung durch die Vorsehung zu erklären? Aber ich frage: 

Wurden sie damals befreit? Sie wurden gefangengenommen. Jerusa-

lem wird bis heute von den Heiden zertreten und das wird anhalten, 

bis die Zeiten der Nationen erfüllt sind. Aber die Schriftstelle zeigt, 

dass die Zeiten der Nationen sich dem Ende nähern, dem Ende der 

heidnischen Unterdrückung. Wenn dieser Tag bestätigt wird und der 

HERR auszieht, um gegen diese Nationen zu kämpfen, werden seine 

Füße auf dem Ölberg stehen. Und als Zeichen dafür, dass dies keine 

bildhafte Beschreibung ist, finden wir, dass der Geist hinzufügt, dass 

der Ölberg sich in zwei Teile spalten wird – ein äußerer physischer 

Beweis, dass Gott der HERR seine Füße dort hingestellt hat. „... der 
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Ölberg wird sich in der Mitte spalten, nach Osten und nach Westen, 

zu einem sehr großen Tal, und die Hälfte des Berges wird nach Nor-

den und seine andere Hälfte nach Süden weichen. Und ihr werdet in 

das Tal meiner Berge fliehen“ – das heißt, es wird ein Tal zwischen 

den beiden bilden – „und das Tal der Berge wird bis Azel reichen; und 

ihr werdet fliehen, wie ihr vor dem Erdbeben geflohen seid in den 

Tagen Ussijas, des Königs von Juda. Und kommen wird der HERR, mein 

Gott, und alle Heiligen mit dir.“  

Auch hier finden wir einen eindeutigen Beweis dafür, dass es eine 

zukünftige Belagerung Jerusalems geben wird, und dass diese Belage-

rung durch zwei Angriffe gekennzeichnet sein wird. Der erste Angriff 

wird gegen Israel erfolgreich sein: Die Hälfte der Stadt wird einge-

nommen werden, und all das Elend einer furchtbaren Belagerung 

wird folgen, soweit die Hälfte der Stadt betroffen ist; aber die andere 

Hälfte ist für den HERRN reserviert, der den dritten Teil durch das 

Feuer bringen wird. Er wird sich an ihre Spitze stellen und alle Völker 

der Erde zermalmen, die sich gegen Jerusalem zusammenfinden. So 

wird der zweite Angriff zum Verderben derer sein, die ihn machen. 

Wenn wir dies mit Daniel in Verbindung bringen, wie deutlich ist das 

zusätzliche Licht, das wir hier erhalten! Der König des Nordens 

kommt zuerst herab, wenn der König des Südens im heiligen Land 

den „König“ bedrängt. Es gibt einen gleichzeitigen Angriff auf Israel, 

um das Volk im Land zu vernichten, den es leider auch verdient hat. 

Aber inmitten des Bösen wird es eine göttliche Saat geben. Gott wird 

diese Angreifer einsetzen, damit sie das Werk des Henkers tun. Die 

Bösen werden weggenommen; und wenn Gott die Übriggebliebenen 

geläutert hat, wird eine neue Lage entstehen. Der König des Nordens, 

der bei seinem ersten Angriff erfolgreich war, setzt seinen Weg nach 

Ägypten fort, gegen den König des Südens. Er kommt dort an, aber 
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Nachrichten aus dem Norden und Osten beunruhigen ihn, und er 

kehrt zu seinem eigenen Verderben zurück. 

Inzwischen können wir fragen, was aus „dem König“ geworden ist. 

Ist er bei dem Zusammenstoß zwischen den Königen des Nordens 

und des Südens, der im Land stattgefunden hat, vernichtet worden? 

Nein. Was ist dann aus ihm geworden? Wie ist er gefallen? „Durch 

die Erscheinung“ der Ankunft des Herrn vom Himmel (1Tim 6,14). Er 

ist für die Hand Gottes selbst reserviert. Er wird lebendig in den 

Feuersee geworfen, der mit Schwefel brennt (Off 19,20): „auch für 

den König ist sie bereitet“ (Jes 30,33). So geben uns das Alte und das 

Neue Testament ein übereinstimmendes Zeugnis. Es wird kein ge-

wöhnlicher Untergang sein, der diesen verdorbenen Menschen ereilt. 

Es ist Gott, der von all seinen gewöhnlichen Wegen abweicht, um die 

Bösen zu richten. Menschen sind von Zeit zu Zeit in der Gnade Gottes 

aus dieser Welt aufgenommen worden, ohne durch den Tod zu ge-

hen; und es gibt Menschen, für die es von Gott bestimmt ist, lebendig 

in die Hölle geworfen zu werden – der schreckliche Gegensatz zu de-

nen, die leben, wenn Christus kommt, und die darauf warten, in den 

Himmel aufgenommen zu werden.  

So wird es mit dem Bösen geschehen, dem nichtigen Hirten – 

„dem König“ – und nicht nur mit ihm. Der König des Nordens ist ein 

noch kühnerer Feind. „Der König“ hat sich im Land niedergelassen 

und das Volk Israel ins Verderben gestürzt und abtrünnig gemacht. Er 

hat sein Verderben gefunden. Wenn nur die geringste Nachricht von 

dem Gericht, das im Land vollstreckt wurde, den König des Nordens 

erreichen würde, können wir verstehen, wie er beunruhigt sein wür-

de. Ob das der Grund für seine überstürzte Rückkehr nach Israel war, 

oder weil die zehn Stämme in Bewegung waren, vermag ich nicht zu 

sagen. Es wird uns nicht mitgeteilt. Aber er kommt wieder hinauf ins 
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heilige Land; und diesmal soll er unter der unmittelbaren Hand Got-

tes zu Ende kommen – nicht mit dem Schwert eines mächtigen Man-

nes, noch mit dem Schwert eines gemeinen Mannes. Nicht der 

Mensch, sondern Gott wird die Rache an ihm vollziehen. Hier finden 

wir den Grund, warum es zwei Angriffe gab. Nach seinem ersten An-

griff auf Jerusalem ist er in den Süden hinabgezogen und hat dort ei-

nige Eroberungen gemacht. Erregt durch die erwähnte Nachricht, be-

eilt er sich, zurückzukehren, in der Hoffnung, nun alles nach seinem 

Willen zu erfüllen. „Und der HERR wird ausziehen und gegen jene Na-

tionen kämpfen, wie an dem Tag, da er kämpft, an dem Tag der 

Schlacht“ (Sach 14,3). 

Bevor ich schließe, wollen wir uns noch eine oder zwei andere 

Stellen anschauen. Nehmen wir Jesaja 28 und 29, wo wir eine reich-

haltige Bestätigung für all das finden, was ich in dieser Schlussszene 

angesprochen habe. In Jesaja 28 stellen wir fest, dass es zwei große 

Mächte des Bösen gibt, die mit dem Land jener Tage verbunden sind 

– die eine ist „der König“, der mit dem Volk in Beziehung steht und im 

Land ist; die andere ist der König des Nordens, der als widerstreiten-

de Macht herabkommt.11 Wir werden beide in diesem Kapitel finden. 

                                                           
11

  Mr. Elliott (Horae Apoc., 5. Aufl., Bd. iv., S. 735, Anm. 4) macht es zu einem we-

sentlichen Teil (!) der futuristischen Theorie, dass der Antichrist während eines 

Teils der letzten dreieinhalb Jahre damit beschäftigt sein wird, Jerusalem von außen 

zu belagern. Dass einige Autoren, alte und moderne, in diesen stupenden Irrtum ver-

fallen sind, ist klar, aber die Behauptung von Mr. E. ist völlig unbegründet. Die 

Wahrheit ist (und Mr. E. sollte es gut wissen), dass sehr viele Autoren, sowohl histo-

rische als auch futuristische, sich der Verwechslung von „dem König“ mit „dem König 

des Nordens“ am Ende von Daniel 11 und an anderen Stellen schuldig gemacht ha-

ben, aber es ist falsch, dass der Fehler für den Futurismus wesentlicher ist als für die 

protestantische Schule. Nicht wenige außer mir hatten diese Verwechslung gesehen 

und vermieden, bevor das Buch von Mr. E. geschrieben wurde. 
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Zuerst wird Ephraim erwähnt, und der HERR spricht: „Wehe der stol-

zen Krone der Betrunkenen Ephraims und der welkenden Blume sei-

ner herrlichen Pracht auf dem Haupt des fruchtbaren Tals der vom 

Wein Überwältigten! Siehe, der Herr hat einen Starken und Mächti-

gen wie ein Hagelwetter, wie ein verderbender Sturmwind; wie ein 

Wetter gewaltiger, überflutender Wasser reißt er mit Macht zu Bo-

den“ (Jes 28,1.2).  

Ich glaube, dass wir hier den Einfall der Assyrer als furchtbaren 

Sturm aus dem Norden haben, der über Ephraim hereinbrechen wird. 

Wenn wir uns die Mitte des Kapitels ansehen, werden wir noch etwas 

anderes finden. Wir haben gesehen, wie der Zustand Ephraims war, 

das in den Randgebieten des Landes wohnte. Aber was war das 

Schicksal von Jerusalem, der Hauptstadt? „Denn ihr sprecht: Wir ha-

ben einen Bund mit dem Tod geschlossen und einen Vertrag mit dem 

Scheol gemacht“ (V. 15). Hier haben wir offensichtlich das, was mit 

„dem König“ zusammenhängt, der in Jerusalem sein wird, und der ei-

nen Bund mit „dem Tier“, der großen Macht des römischen Fürsten 

jenes Tages, schließen wird, dem Satan seinen Thron gegeben haben 

wird. Es besteht volle Harmonie zwischen dem, was wir in Jesaja und 

der Offenbarung und Daniel haben. „Wenn die überflutende Geißel 

hindurchfährt, wird sie an uns nicht kommen; denn wir haben die Lü-

ge zu unserer Zuflucht gemacht und in der Falschheit uns geborgen“ 

(V. 15). 

Merken wir uns das. Die überflutende Geißel ist der König des 

Nordens, die äußere Macht, die auf sie herabkommt. Sie haben in Je-

rusalem einen Bund mit dem Tod und dem Scheol (d. h. mit den 

Werkzeugen Satans) an jenem Tag geschlossen; und sie hoffen, auf 

diese Weise dem König des Nordens zu entkommen. Ich habe bereits 

gezeigt, dass „das Tier“, die große Macht des Westens, in Verbindung 
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mit „dem König“ in Jerusalem sein wird – dass die westlichen Teile 

der große Sitz des Tieres sein werden – dass es über ganz Europa ge-

bieten wird, das eigentlich zum Römischen Reich gehörte. Wenn die-

ses Reich reorganisiert wird, wird er das Hauptinstrument sein, um 

seine Kraft zu nutzen. „Der König“ wird einen Bund mit ihm geschlos-

sen haben; oder, wie es in Kapitel 9 heißt, wird er, nämlich der römi-

sche Fürst, einen Bund mit der Masse der Juden schließen. Am Ende 

finden sich beide in Jerusalem wieder und kämpfen gegen den Herrn 

und seine Heiligen, die vom Himmel kommen. Sie werden ihre ver-

meintliche Stärke in diesem Bund finden, aber er wird nicht beste-

hen. Die überflutende Geißel (der Assyrer) fegt weiter, und die Hälfte 

der Stadt Jerusalem wird eingenommen. Wie wunderbar hängt die 

Heilige Schrift zusammen! Dann kommt der Hinweis darauf, dass der 

HERR einen Grundstein in Zion legt, was offensichtlich ein Wort für 

den treuen Überrest jener Tage ist; doch das gilt auch für uns, die wir 

jetzt glauben (Jes 28,16). 

Jesaja 29 ist der letzte Teil, auf den ich mich beziehen möchte. 

Dort haben wir die abschließende Verwüstung der Stadt. „Wehe 

Ariel, Ariel, Stadt, wo David lagerte! Fügt Jahr zu Jahr, lasst die Feste 

kreisen! Und ich werde Ariel bedrängen, und es wird Seufzen und 

Stöhnen geben. Und sie wird mir sein wie ein Ariel. Und ich werde 

dich im Kreis umlagern und dich mit Wachtposten einschließen und 

Belagerungswerke gegen dich aufrichten “ (V. 1‒3). Das ist die Bela-

gerung, von der in Sacharja die Rede ist.  

„Und erniedrigt wirst du aus der Erde reden, und deine Sprache 

wird dumpf aus dem Staub ertönen; und deine Stimme wird wie die 

eines Geistes aus der Erde hervorkommen, und deine Sprache wird 

aus dem Staub flüstern. Aber wie feiner Staub wird die Menge deiner 

Fremden sein und wie dahinfahrende Spreu die Menge der Gewalti-
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gen; und in einem Augenblick, plötzlich, wird es geschehen. Von dem 

HERRN der Heerscharen wird sie heimgesucht werden mit Donner und 

mit Erdbeben und großem Getöse – Sturmwind und Gewitter und ei-

ne Flamme verzehrenden Feuers. Und wie ein nächtliches Traumge-

sicht wird die Menge all der Nationen sein, die Krieg führen gegen 

Ariel, und alle, die sie und ihre Festung bestürmen und sie bedrängen 

(Jes 29,4‒7). 

Der HERR ist ausgezogen und hat mit diesen Nationen gekämpft, 

wie wenn Er am Tag der Schlacht kämpft. So finden wir in verschie-

denen Teilen des Wortes Gottes hinreichende Beweise, die völlig mit 

dem sehr interessanten Teil von Daniel, mit dem wir uns jetzt be-

schäftigen, übereinstimmen und Licht darauf werfen. Alle stimmen 

darin überein, dass es eine schreckliche Zukunft für die abgefallenen 

Juden und ihre westlichen Partner gibt; und nicht weniger schrecklich 

für ihre verbündeten östlichen Widersacher. Der Bund mit dem 

Scheol wird keinen Bestand haben. Wenn die großen Mächte der 

Welt scheinbar alles vor sich hergeschoben haben und sich zum letz-

ten großen Kampf vor Jerusalem versammelt haben, wird Gott die 

Gelegenheit nutzen, um nach seiner langen Geduld mit ihnen zu ver-

fahren. Das wird die Schlussszene sein. Sie werden denken, dass die 

universelle Monarchie in ihren Händen sein wird; aber es wird Gottes 

Tag sein, um sie zum Gericht herbeizurufen. Ich spreche hier von ei-

nem Gericht der Nationen und der Könige – nicht von den Toten vor 

dem großen weißen Thron (Off 20,11–15). 

Wie es keinen Grund gibt, „den König“ (V. 36–39) mit Antiochus 

Epiphanes zu identifizieren, so darf er auch nicht mit irgendeinem 

nachfolgenden König des Nordens verwechselt werden, nicht nur, 

weil das, was von ihm gesagt wird, auf keinen zutrifft, sondern aus 

dem absolut schlüssigen Grund, dass er sowohl für den König des 
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Nordens als auch für den König des Südens ein Angriffsziel ist. Er un-

terscheidet sich also von beiden und steht im Gegensatz zu ihnen, 

und da er zwischen ihren Territorien liegt, kann er weder der Papst 

von Rom sein (wie Mede und die beiden Newtons sich vorstellten), 

noch ein anderer als „der König“ in Judäa; und da bis jetzt noch kei-

ner aufgetaucht ist, der auch nur im Geringsten dieser Beschreibung 

entspricht, muss er dort in Zukunft Monarch sein. Es ist offensicht-

lich, dass die Prophezeiung hier genauso detailliert ist wie in jedem 

vorangehenden Teil des Kapitels, dessen Genauigkeit Feinde dazu 

veranlasste, mit einer Torheit, die an Gottlosigkeit grenzt, zu behaup-

ten, dass es sich um eine Geschichte handeln müsse, die nach den 

Ereignissen in den Tagen des Antiochus geschrieben wurde, und nicht 

von Daniel, als das Persische Reich gerade das Babylonische ver-

drängt hatte. All dies ist ein eitler und böser Traum, der nicht nur die 

zahlreichen äußeren und inneren Beweise dafür missachtet, dass der 

Prophet zu der Zeit lebte und schrieb, die er angibt, sondern auch die 

klare Aussage übersieht, dass wir, bevor „der König“ im Land Israel 

und ist und seine Feinde aus dem Norden und Süden anwesend sind, 

einen deutlich angezeigten Übergang zur „Zeit des Endes“ haben. 

Gott steht im Begriff, mit der Erde zu handeln – mit den Men-

schen inmitten all ihrer Pläne. Die Wiedergeburt der Welt (Mt 19,28) 

wird der große Tag sein, an dem der HERR, nachdem Er die Übertreter 

aus Israel ausgemerzt und „den König“ selbst und das Gericht, das ihn 

ereilt, benutzt hat, um die wahren Gläubigen aus Juda von den Bösen 

zu trennen, die Stunde läuten wird, in der die Abrechnung mit den 

Nationen erfolgen muss. Dies scheint mir die einfache, geradlinige 

Aussage der Wahrheit Gottes zu sein, die wir hier haben. Wir dürfen 

nicht annehmen, dass es sich nur um eine einzige große Macht han-

delt. Es werden verschiedene Prinzipien am Werk sein. Und es ist ei-
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ne schreckliche Sache zu denken, dass diese Länder, in denen wir sol-

che Vorrechte genießen, dann mit der tiefsten Dunkelheit überzogen 

werden. Der Bund mit dem Tod und dem Scheol wird aufgrund eines 

Bündnisses mit der hochzivilisierten westlichen Welt geschlossen 

werden. Welch eine Demütigung für den Stolz des Menschen! Die Zi-

vilisation in einer vergangenen Zeit hat die mächtigsten Köpfe nicht 

von entwürdigendem Götzendienst und Schmutzigkeit abgehalten. 

Wir werden leider am Ende eine noch schlimmere Szene erleben. Die 

Christenheit wird in wiederhergestelltem Götzendienst enden, in 

neuartigen falschen Göttern, in Menschen, die sich selbst als Gott 

verehren. Das ist, glaube ich, die vorhergesagte Zukunft dieses Zeital-

ters. Aber die Liebe kann das Herz davor bewahren, sich mit allem zu 

verstricken, was dazu führt – Christus selbst. Mögen wir in Gemein-

schaft mit Ihm leben, nicht auf die Fundamente der Menschen bau-

en, nicht auf ihre Hoffnung hoffen, nicht auf den Fortschritt oder gar 

auf die sogenannte Religion vertrauen! Wenn Christus in allem mein 

Ziel ist, ist die Sicherheit dort zu finden und nirgendwo anders. 
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Kapitel 12 

 

Die Not, von der der Prophet am Anfang dieses Kapitels spricht, ist 

nicht eine Sache, die lange nach den Konflikten liegt, die am Ende des 

vorhergehenden Kapitels beschrieben wurden, sondern, wie er selbst 

sagt, „in jener Zeit.“ Damit sind wir nun wirklich zu den letzten Ereig-

nissen gekommen, wenn wir die abschließenden Ereignisse von Kapi-

tel 11 betrachten, die Daniel uns vor Augen führt. Denn es ist schon 

oft bemerkt worden, dass Daniel nie auf das Reich der Herrlichkeit 

eingeht, sondern uns nur bis zu diesem Punkt bringt. Er zeigt uns die 

Ereignisse, die dazu führen werden: Es geht um die Ausführung des 

Gerichts, das dem Reich vorausgeht, ohne viele Einzelheiten zu er-

wähnen. Er weist zwar auf das Reich der Himmel hin, das die ganze 

Erde erfüllen soll, aber er beschreibt es nicht. Das „Volk der Heiligen 

des Höchsten“ (Dan 7,27), wie er die Juden nennt, wird das ganze 

Reich unter dem Himmel besitzen. Die Wahrheit ist, dass der Geist 

Gottes bereits durch andere die Herrschaft des Messias über Israel 

und die Glückseligkeit ihres Anteils am ausführlichsten dargelegt hat-

te; und Er stand im Begriff, dasselbe Thema durch andere nach der 

Gefangenschaft vorauszusagen. Und dieses Letzte war von Bedeu-

tung. Denn Er wusste sehr wohl, dass viele annehmen würden, dass 

die Rückkehr der Juden aus der babylonischen Gefangenschaft die Er-

füllung der Prophezeiung sei. Deshalb wurden in einigen der letzten 

Prophezeiungen große Anstrengungen unternommen, um zu zeigen, 

dass dies bei weitem nicht der Tatsache entsprach, und dass der Se-

gen Israels noch in der Zukunft lag. Sie werden als in einem elenden 

Zustand befindlich beschrieben, nachdem sie aus Babylon zurückge-

kehrt sind; und der Geist Gottes führt in eine ferne Zukunft, in eine 
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Zeit, in der Israel wirklich befreit und nach Gottes Gedanken gesegnet 

werden soll. Die vergangene Rückkehr war nur ein Unterpfand für die 

völlige Wiederherstellung, die Gott für sie vorgesehen hat. Aber Da-

niel geht nicht auf diese Zeit der Glückseligkeit ein. Er bringt sie bis zu 

diesem Zeitpunkt und schließt dann ab. Sein besonderer Gegenstand 

war „die Zeiten der Nationen“ (Lk 21,24). Das erklärt den bemer-

kenswerten Charakter seiner Prophezeiung. Er ist einfach ein Prophet 

der Gefangenschaft und ihres Endes. 

In Kapitel 12 sehen wir, was in der Zeit zwischen dem Gericht über 

die Nationen und der Einführung der Juden in ihren Segen geschieht. 

Wir haben „den König“ und seine Bosheit im heiligen Land gesehen, 

und wir haben auch von den Königen aus dem Norden und dem Sü-

den gehört. Was auch immer die vorübergehende Macht des großen 

Führers des Nordens gegen das heilige Land gewesen sein mag, so 

wird er doch „zu seinem Ende kommen, und niemand wird ihm hel-

fen“. Das war sein klägliches Ende. 

Aber jetzt kommt eine interessante Frage: Wie wird der Zustand 

Israels zu dieser Zeit sein? Die Antwort wird in diesen ersten Versen 

gegeben:  

 

Und in jener Zeit wird Michael aufstehen, der große Fürst, der für die 

Kinder deines Volkes steht (12,1a).  

 

Das war das Volk, um das es Daniel ging. Er hatte keine Vorstellung 

von dem, was wir heute Christen oder ein christliches Volk nennen. Er 

wusste nicht, dass eine Zeit kommen würde, die bereits im Ratschluss 

Gottes festgelegt war, in der es keinen Unterschied mehr zwischen 

Juden und Heiden geben würde und in der beide durch den Glauben 

an einen gekreuzigten Christus zu einem Leib gebildet würden, durch 
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den Heiligen Geist, der vom Himmel herabgesandt wurde. All dies 

war Daniel unbekannt, und der HERR lässt ihn nicht einmal einen sol-

chen Zustand vorausahnen. Keine einzige Prophezeiung im Buch Da-

niel, noch in irgendeinem anderen, offenbart es, obwohl viele be-

stimmte Einzelheiten andeuten, die jetzt in Ihm verwirklicht werden, 

wie wir in Römer 9 und 10 und dergleichen sehen. „Dein Volk“ be-

deutet einfach und ausschließlich das jüdische Volk. Daniel war zu-

recht und sehr an ihnen interessiert, wie es ein wahrer Israelit Gottes 

sein sollte, der ein Empfinden für die mit seinem Volk verbundene 

Herrlichkeit Gottes hatte. Daher teilt ihm der Geist Gottes mit, dass 

es zu dieser Zeit einen Wendepunkt in der Geschichte Israels geben 

würde. Statt bloßer Vorsehung – Michael widersteht diesem oder je-

nem Fürsten – wird er für sie eintreten, sich ihrer Sache annehmen 

und ihre Widersacher endgültig niederwerfen; aber auch dann nicht 

ohne einen furchtbaren Kampf (Off 12,7–12). Ihre Verteidigung war 

seine gewohnte Aufgabe. Aber jetzt wird er aufstehen, um die großen 

irdischen Absichten Gottes in der Befreiung der Juden zu vollenden. 

 

und es wird eine Zeit der Drangsal sein, wie sie nicht gewesen ist, seitdem 

eine Nation besteht bis zu jener Zeit. Und in jener Zeit wird dein Volk erret-

tet werden, jeder, der im Buch geschrieben gefunden wird (12,1b). 

 

Da haben wir die wichtige Information, die dieses Aufstehen Michaels 

sofort von allen Zeiten unterscheidet, die je gewesen sind. So weit 

von einer Erlösung entfernt, war die Not, die über die Juden unter Ti-

tus hereinbrach, schrecklicher als die, die sie unter Nebukadnezar ge-

troffen hatte. Was folgt daraus? Dass diese Zeit der Not noch kom-

men wird. Der Geist Gottes beschreibt hier das, was, da es in der 

Vergangenheit keine Entsprechung gab, in der Zukunft erwartet wer-
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den muss. Und in der Tat müssen wir nur auf Jerusalem und den ge-

genwärtigen Zustand der Juden schauen, um zu sehen, dass dies so 

ist. Sind sie erlöst? Im Gegenteil, es gibt kein Land unter der Sonne, 

das nicht auf die eine oder andere Weise bezeugt, dass sie gedemü-

tigt sind und nicht mehr im Land ihrer Herrlichkeit leben, auf dem die 

Augen des HERRN ständig ruhen. Aber ihr Elend soll dem, der Ohren 

hat zu hören, sagen, dass Jerusalem noch der Thron des HERRN ge-

nannt werden muss; und alle Nationen werden zu ihm versammelt 

werden, zu dem Namen des HERRN, zu Jerusalem. Wenn die Heiden 

nicht mehr nach dem Starrsinn ihres bösen Herzens wandeln werden, 

und das Haus Juda mit dem Haus Israel wandeln wird, beide sesshaft 

und vereint in Frieden und Liebe in dem Land, das ihren Vätern von 

Gott zum Erbe gegeben wurde. 

Es gibt solche, die das, wovon hier gesprochen wird, für die Zu-

kunft halten, die aber sagen, dass es geistlich verstanden werden 

muss und auf die Versammlung oder das Volk Gottes jetzt ausgelegt 

werden muss. Aber erstens ist es genug, um zu antworten, dass wir 

eine lange Prophezeiung hatten, die vom Engel an Daniel mit der po-

sitiven Ankündigung eingeleitet wurde, dass es das war, was seinem 

Volk in den letzten Tagen widerfahren sollte. Das schließt solche Vor-

stellungen aus. Beachte als Nächstes, dass in der gesamten Prophe-

zeiung bis zu diesem Zeitpunkt nur von Juden als denen, an denen 

Gott Interesse hat, gesprochen wird. Es ging um das heilige Land und 

die Konflikte im Norden und Süden um dieses Land. Unter dem Chris-

tentum gibt es so etwas wie ein heiliges Land nicht. Es ist bloßes Ju-

dentum oder Heidentum, einen Ort als heiliger zu betrachten als ei-

nen anderen, jetzt, wo das volle Licht des Christentums scheint. Aber 

wenn es ein Land gibt, das in Gottes Absicht herrlich ist, dann ist es 

das Land Israel. Nur verliert es diesen Charakter während der heidni-
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schen Berufung. Es gibt jetzt die Offenbarung der himmlischen Dinge 

– nicht der irdischen. Und deshalb ist das, was vorher aus rein irdi-

scher Sicht heilig war, für die Gegenwart vergangen und wird von et-

was Hellerem überstrahlt. Gott hat jetzt andere Pläne im Blick. Das 

alte Volk hat sich als falsch und unheilig erwiesen, als es seinen eige-

nen Messias ablehnte. Und bis sie als Nation zu Jesus gebracht wer-

den, oder, in den Worten der Offenbarung, „die die Gebote Gottes 

halten und das Zeugnis Jesu haben“ (12,17) – bis ein Überrest eine 

Art göttliche Erkenntnis von Christus bekommen hat, wird Gott sie 

nicht besitzen. In der Zwischenzeit hat Er sich einem anderen Werk 

zugewandt, nämlich der Bildung der Versammlung, von der hier nicht 

die Rede ist. Es ist eine gesegnete Wahrheit, dass Gott sich in reicher 

Barmherzigkeit den Heiden zugewandt hat; aber was für ein Trost 

wäre das für das, was so schwer auf dem Herzen des Propheten lag? 

Wohingegen alles passend und klar ist, wenn wir sehen, dass sein ei-

genes Volk beschrieben wird, und ihr Erleben der schrecklichen Sze-

ne, von der hier gesprochen wird, der Vorabend ihrer Befreiung, und 

dies von Gott. „... und es wird eine Zeit der Drangsal sein, wie sie 

nicht gewesen ist, seitdem eine Nation besteht bis zu jener Zeit. Und 

in jener Zeit wird dein Volk errettet werden“ (V. 1). 

Ich will zeigen, dass dies nicht nur das Zeugnis eines einzigen heili-

gen Schriftstellers ist, sondern von mehreren. Nehmen wir den lei-

denden Propheten Jeremia. In Jeremia 30 haben wir einen klaren 

Hinweis auf die große Drangsal Jakobs, auf die seine mächtige Befrei-

ung folgt. „Und dies sind die Worte, die der HERR über Israel und über 

Juda geredet hat“ (Jer 30,4). Wer wird die Bedeutung dieser Worte 

bestreiten? „Denn so spricht der HERR: Eine Stimme des Schreckens 

haben wir gehört; da ist Furcht und kein Frieden. Fragt doch und 

seht, ob ein Mann gebiert! Warum sehe ich die Hände eines jeden 
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Mannes auf seinen Lenden, einer Gebärenden gleich, und jedes An-

gesicht in Blässe verwandelt?“ (V. 5.6). Es ist ein Zustand jenseits von 

allem, was normalerweise vernünftig ist. Die Menschen sind von 

größtem Kummer erfüllt, der sich sogar in ihren Gesichtern zeigt, und 

ihr Mut ist angesichts der furchtbaren Not verschwunden. 

Vers 7 erklärt das: „Wehe, denn groß ist jener Tag, ohnegleichen“. 

Wie bei Daniel ist es eine noch nie dagewesene Zeit. „... und es ist ei-

ne Zeit der Drangsal für Jakob! Doch er wird aus ihr gerettet werden.“ 

Jakob, „der Wurm Jakob“, ist der Name, der für das Volk verwendet 

wird, das in seiner Schwäche betrachtet wird, so wie Israel (Kämpfer 

Gottes) der Name der Macht ist. Es ist die Zeit der Drangsal Jakobs, 

aber er wird daraus gerettet werden. Bis hierher ist es derselbe Ge-

dankengang, im Sinn des Geistes, wie wir ihn in Daniel haben. Es geht 

um Israel und Juda, die mit dem Namen genannt werden, der ihre 

Schwäche zum Ausdruck bringt, dass sie jeder Art von Unheil von au-

ßen ausgesetzt sind. Es ist ein Tag der unvergleichlichen Not, und das 

Israel dieses Tages soll daraus befreit werden. 

Wenn ich Jesaja durchgehen würde, könnte ich vom Anfang bis 

zum Ende des Buches dasselbe zeigen, nur noch weit ausgedehnter. 

Ich brauche nicht auf so bekannte Stellen einzugehen wie Kapitel 1; 

2; 10; 14; 17; 22; 24–35; 49–66. 

Vielleicht fragt jemand, ob es etwas aus dem Neuen Testament 

anzuführen gibt. Ich habe Stellen aus dem Alten Testament genannt. 

Darf ich etwas aus dem Neuen Testament anführen, das das ver-

mehrte und volle Licht Gottes durch seinen geliebten Sohn zeigt? Es 

könnte der Gedanke aufkommen, und das ist in der Tat der Fall, dass 

das Christentum die Juden ganz und gar beiseitesetzt, nicht nur wäh-

rend der gegenwärtigen Haushaltung, sondern für immer; so dass wir 

„das Volk“ nur als das Vorbild derer lesen sollen, die Gott jetzt zu sei-
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nem Lob formt. Unser Herr selbst entscheidet diese Frage in Matthä-

us 24. Er zeigt uns, dass es eine Bestimmung Israels gibt, die Daniel 

uns vor Augen stellt und die auf kein anderes Volk unter der Sonne 

anzuwenden ist. Es ist ihr eigenes Teil, sowohl in seinen Leiden als 

auch in seinen Befreiungen. Die Jünger hatten gesagt: „Sage uns, 

wann wird das sein, und was ist das Zeichen deiner Ankunft und der 

Vollendung des Zeitalters?“ (Mt 24,3). Beachten wir hier, dass das 

Ende „des Zeitalters“ die einzig richtige Bedeutung ist. Es bezieht sich 

nicht auf die letzte Katastrophe der Welt als materielles System, son-

dern auf eine bestimmte Haushaltung, die in der Welt endet, wovon 

der Begriff Äon völlig verschieden ist. Der Herr warnt sie vor Verfüh-

rung. Personen würden auftreten, die vorgeben, Christus zu sein. Es 

würde äußere Unruhen geben. Sein Zeugnis würde den gewöhnlichen 

Verlauf der menschlichen Angelegenheiten in keiner Weise ändern, 

denn Nation würde sich gegen Nation und Königreich gegen König-

reich sich erheben. Und was den physischen Zustand der Welt be-

trifft, würde es Hungersnöte und Seuchen und Erdbeben geben.  

Er bereitet sie dort nur auf eine kommende furchtbare Krise vor. 

„Dies alles aber ist der Anfang der Wehen. Dann werden sie euch der 

Drangsal überliefern und euch töten; und ihr werdet von allen Natio-

nen gehasst werden um meines Namens willen“ (Mt 24,9). Bis 

Vers 14 haben wir allgemeine Aussagen. Dann grenzt Er die Szene so-

fort auf Jerusalem und das Land Judäa ein. Er fährt nicht mit der 

Schilderung fort, dass das Evangelium vom Reich die ganze Welt er-

reicht, sondern richtet seinen Blick auf diesen Streifen Erde, wo Got-

tes Volk wohnte, und auf die Stadt, in deren Nähe er dann eben diese 

Prophezeiung aussprach.  

„Wenn ihr nun den Gräuel der Verwüstung, von dem durch Da-

niel, den Propheten, geredet ist, stehen seht an heiligem Ort – wer es 
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liest, beachte es – und so weiter“ (V. 15). Hier haben wir die positive 

Anweisung, genau das Buch zu betrachten, das wir gerade untersu-

chen. Der Herr sprach in diesem Teil seiner Rede über die gleichen 

Dinge, die Daniel in seiner Prophezeiung vorausgesagt hatte. „... dann 

sollen die, die in Judäa sind, in die Berge fliehen“ (V. 16). 

Ich frage: Kann es eine Frage über die Bedeutung dieser Verse ge-

ben? Zweifelt jemand daran, was der heilige Ort bedeutet? Wird es 

jemals in einem anderen Sinn als dem des Heiligtums Gottes in Jeru-

salem verwendet? Der heilige Ort, als ein Ort auf der Erde, ist in der 

Heiligen Schrift immer das jüdische Zentrum für die Anbetung Gottes. 

„Der Gräuel der Verwüstung“ bedeutet ein Götzenbild, das Verwüs-

tung über die Juden bringen würde. Wenn also dieses, von dem der 

Prophet Daniel gesprochen hat, im Tempel steht, sollen die, die auf 

Christus hören, fliehen. Es steht hier kein Wort über Heiden – kein 

Hinweis auf die Versammlung Gottes als solche. Gottesfürchtige 

Menschen, die Juden in ihrer eigenen Stadt, werden gewarnt, wenn 

sie dieses Götzenbild sehen, auf die Berge von Judäa in der Umge-

bung zu fliehen.  

„Wehe aber den Schwangeren und den Stillenden in jenen Tagen! 

Betet aber, dass eure Flucht nicht im Winter stattfinde noch am Sab-

bat“ (Mt 24,19.20). Es handelt sich keineswegs um ein christliches, 

sondern um ein jüdisches Ereignis. Der Tag des Herrn ist der Tag, den 

die Christen beachten. Er ist das große Symbol unserer Anerkennung 

des auferstandenen Christus und unseres Segens in Ihm; aber der 

Sabbat war ein Zeichen zwischen Gott und Israel. 

Der Herr sagt weiter: „denn dann wird große Drangsal sein, wie sie 

seit Anfang der Welt bis jetzt nicht gewesen ist und auch nicht wieder 

sein wird“ (V. 21). Viele, wie ich weiß, beziehen dies auf die Zerstö-

rung Jerusalems durch Titus und auf das große Unglück, das die Ju-
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den damals zerriss. Aber es gibt einen wesentlichen Punkt des Unter-

schieds, der nicht übersehen werden sollte. Das jüdische Volk wurde 

damals nicht befreit. Wenn aber Daniels Prophezeiung erfüllt ist, sind 

sie erlöst und müssen es sein – nicht zu einer späteren Zeit, sondern 

zu diesem Zeitpunkt. Wenn Daniel ein wahrer Prophet ist (und nie-

mand, der den Herrn ehrt und seine Worte richtig abwägt, wird das 

in Frage stellen), dann ist es nicht so, dass seine Prophezeiung falsch 

ist, sondern dass sie noch erfüllt werden muss. Unser Herr zitiert 

deutlich und positiv aus dieser Prophezeiung, und zwar aus genau 

dem Kapitel (Dan 12), das wir betrachten.  

Und was verbindet Er mit Israels Befreiung? Sein eigenes Kommen 

als der Sohn des Menschen vom Himmel. Wer kann sagen, dass dies 

geschehen ist? Zur Zeit des Titus wurden die Römer nicht niederge-

rungen, sondern sie versklavten die Juden vielmehr. Weder wurden 

diese damals befreit, noch sind sie bis zum jetzigen Zeitpunkt jemals 

die Herren ihres eigenen Tempels gewesen, noch wurde ihnen er-

laubt, in ihrem eigenen Land zu sein, sogar nicht als normale Men-

schen. Wenn es eine Rasse gibt, die im heiligen Land geächtet ist, 

dann sind es die Juden. Die Türken, die gegenwärtigen Besitzer des 

Landes, besitzen es seit vielen Jahren; und alle, ob Kreuzfahrer oder 

Sarazenen, haben sich darauf geeinigt, die Juden auszuschließen. So 

hat es nichts in der Art gegeben, dass der Sohn des Menschen ge-

kommen wäre, um Israel zu befreien. Michael ist noch nicht in die-

sem Sinne für sie aufgestanden. 

Was ich also aus dem Alten Testament gezeigt habe, wird durch 

das Neue reichlich bestätigt. Propheten nach Propheten liefern alle 

deutlich denselben Umriss, nämlich eine Zeit der Drangsal, wie es sie 

noch nie gegeben hat, unmittelbar gefolgt von einer Befreiung, wie 

sie Israel ebenfalls noch nie erlebt hat. Es ist völlig klar, wie wir alle 
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glauben, dass diese Prophezeiungen von Gott sind, dass es nur darum 

geht, auf Gottes Zeit zu warten, wenn Er sie buchstabengetreu erfüllt. 

Wie unser Herr in demselben Kapitel Matthäus 24 sagt: „Der Himmel 

und die Erde werden vergehen, meine Worte aber werden nicht ver-

gehen“ (V. 35). Es ist nicht nur so, dass der allgemeine Satz wahr ist, 

sondern kein Jota und kein Strichlein wird vergehen, bis alles erfüllt 

ist. Die Vorstellung, dass Gott sein Volk Israel verstoßen hat, weil Er 

jetzt in seiner Barmherzigkeit die leere Zeit ihrer Verwerfung des 

Herrn Jesus und des Evangeliums ausfüllt, wird in Römer 11 deutlich 

als Auswuchs heidnischer Einbildung behandelt. Denn Gott ist nicht 

nur in der Lage, die natürlichen Zweige in ihren eigenen Ölbaum ein-

zupfropfen, sondern wenn die Vollzahl der Nationen eingegangen ist, 

wird ganz Israel gemäß der klaren Prophezeiung gerettet werden. Sie 

sollen am Ende Gegenstände der göttlichen rettenden Barmherzig-

keit werden, wie wir jetzt; nur wird es in ihrem Fall in ihrem Land 

sein. „Aus Zion wird der Erretter kommen“ (Röm 11,26; Jes 59,20.21). 

Wenn das so ist, haben wir einen wichtigen Schlüssel zu der Prophe-

zeiung Daniels. Obwohl die Zerstörung Jerusalems durch die Römer 

so nahe war, blickt der Herr doch deutlich auf eine andere Zeit. Und 

was es noch bemerkenswerter macht: Ein Evangelist nennt uns zwar 

die Zerstörung Jerusalems durch die Römer, unterscheidet sie aber 

auch von dieser zukünftigen Zeit der Drangsal. In Lukas 21 findet sich 

der wichtigste positive Hinweis prophetischer Art auf die Zerstörung 

Jerusalems durch die Römer. Und beachte den Unterschied in der 

Sprache: „Wenn ihr aber Jerusalem von Heerlagern umzingelt seht“ 

(Lk 21,20). Kein Wort über den Gräuel der Verwüstung, der an heili-

ger Stätte steht. Lukas übergeht das völlig und führt ein, was Matthä-

us nicht erwähnt – Jerusalem von Heerlagern umzingelt. „Wenn ihr 

aber Jerusalem von Heerlagern umzingelt seht, dann erkennt, dass 
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ihre Verwüstung nahegekommen ist. Dann sollen die, die in Judäa 

sind, in die Berge fliehen, und die, die in ihrer Mitte sind, sollen hin-

ausziehen“ (Lk 21,20.21a). Das bedeutet, dass der Herr den Juden in 

Jerusalem genau dasselbe Verhalten vorschreibt, sei es bei der be-

vorstehenden Plünderung der Stadt durch die Römer (wie bei Lukas), 

sei es bei der zukünftigen Verwüstung, die über sie hereinbrechen 

würde (wie bei Matthäus). Insofern gab es eine Analogie zwischen 

den beiden Dingen: Die Frommen sollten fliehen; sie sollten nicht auf 

eitle Hoffnungen der Erlösung durch einen angeblichen Messias ver-

trauen, sondern sollten aus dem Mund des Herrn selbst wissen, dass 

Jerusalem unter die Hand der Heiden fallen würde. Wenn jemand 

entkommen wollte, musste er außerhalb Jerusalems sein. „... und die, 

die auf dem Land sind, sollen nicht in sie hineingehen“ (V. 21b). Ganz 

gleich, was die Leute über die Notwendigkeit sagen, dass irgendje-

mand ihr Fest halten muss, ihr Weg der Sicherheit ist, Jerusalem zu 

meiden. Es gibt noch keine Erlösung für Israel. „Denn dies sind Tage 

der Rache, damit alles erfüllt werde, was geschrieben steht“ (V. 23). 

Lukas sagt nicht: Dies ist die Zeit der Drangsal, wie sie seit Anfang 

der Welt nicht gewesen ist. Das ist die erstaunlichste Vollkommen-

heit des Ausdrucks. Lukas greift zuerst die Zerstörung Jerusalems 

durch Titus auf, und Matthäus beschreibt die letzte Belagerung, be-

vor die Juden befreit werden. In Lukas 21 heißt es: „Denn dies sind 

Tage der Rache, damit alles erfüllt werde, was geschrieben steht. 

Wehe den Schwangeren und den Stillenden in jenen Tagen! Denn 

große Not wird in dem Land sein und Zorn über dieses Volk. Und sie 

werden fallen durch die Schärfe des Schwertes und gefangen wegge-

führt werden unter alle Nationen; und Jerusalem wird von den Nati-

onen zertreten werden, bis die Zeiten der Nationen erfüllt sind“ (V. 

22‒24). Dies war also nicht die Zeit der Drangsal Jakobs, in der er er-
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löst werden sollte. Zu der Zeit, von der Lukas spricht, wurden sie 

nicht erlöst, sondern erlebten sie nur die Not der Gefangenschaft, 

nach der Not des Krieges. „Jerusalem wird von den Heiden zertreten 

werden, bis die Zeiten der Nationen erfüllt sind“ (V. 24). Das erfüllt 

sich in der jetzigen Zeit. „Die Zeiten der Nationen“ dauern noch an. 

Die Nationen üben bis jetzt immer noch die Herrschaft aus. Die Juden 

haben kein Land und keine Stadt auf der Erde, die sie ihren Besitz 

nennen können. Wer hat ihre Stadt und ihr Land? Die Heiden. „Die 

Zeiten der Nationen“ sind noch nicht abgelaufen. „Jerusalem wird 

von den Nationen zertreten werden, bis die Zeiten der Nationen er-

füllt sind“ (V. 24). Sie sind seine Herren, und als solche werden sie es 

zertreten, bis die zugeteilten Zeiten erfüllt sind – nicht für immer. 

Nirgends wird gesagt, dass dies bis zum Ende der Zeit andauern soll. 

Im Gegenteil, die heidnische Herrschaft über die Juden ist bald zu En-

de. Das finden wir im nächsten Vers.  

Wir haben bereits eine sehr regelmäßige, geordnete Darstellung 

der Schwierigkeiten gesehen, die Jerusalem heimsuchen werden. 

Und die Zeiten der Nationen sind seit den Tagen des Titus bis zum 

jetzigen Zeitpunkt weitergegangen. Aber in Vers 25 beginnt die 

Schlussszene, die das Einzige ist, was in Matthäus 24 ab Vers 15 er-

wähnt wird – und zwar wegen der Frage der Jünger: „und was ist das 

Zeichen deiner Ankunft und der Vollendung des Zeitalters?“ Bei Lukas 

aber fragen sie einfach: „und was ist das Zeichen, wann dieses [d. h. 

die Zerstörung des Tempels] geschehen soll?“ (V. 7). Daher spricht 

der Herr zu ihnen über das Heraufkommen der Römer; und dann 

geht Er weiter, den heidnischen Strom der Zeit hinunter, bis zum En-

de. Aber Matthäus beschränkt sich auf das Ende als Antwort auf die 

Frage, die er aufzeichnet. Das ist der einfache Grund, und nichts kann 

schöner sein als die Art und Weise, in der die Wahrheit vorgestellt 
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wird. Danach haben wir bei Lukas die großen Ereignisse, wenn die 

„Zeiten der Nationen“ enden. 

„Und es werden Zeichen sein an Sonne und Mond und Sternen, 

und auf der Erde Bedrängnis der Nationen in Ratlosigkeit bei dem To-

sen und Wogen des Meeres; indem die Menschen vergehen vor 

Furcht und Erwartung der Dinge, die über den Erdkreis kommen, 

denn die Kräfte der Himmel werden erschüttert werden. Und dann 

werden sie den Sohn des Menschen kommen sehen in einer Wolke 

mit Macht und großer Herrlichkeit“ (V. 25‒27). All dies wird von der 

früheren Belagerung unterschieden. 

Diejenigen, die Matthäus 24 bildlich auf die Zerstörung Jerusalems 

durch Titus anwenden, sind gezwungen, das Kommen des Sohnes des 

Menschen vom Himmel als ein bloßes Bild darzustellen, das das Han-

deln Gottes in seiner Vorsehung durch Titus zur Niederwerfung der 

Juden darstellt. Aber Lukas 21 widerlegt diese Vorstellung vollständig. 

Denn hier zeigt der Geist Gottes, dass Jerusalem erobert wurde und 

die Zeiten der Nationen fortbestehen: Wenn sie zu Ende gehen, 

kommt der Sohn des Menschen in den Wolken des Himmels mit 

Macht und großer Herrlichkeit – Hunderte von Jahren nach Titus. Die 

Schlussszene wird als Abschluss oder Folge der Zeiten der Nationen 

vorgestellt. 

Aber da ist noch mehr. „Wenn aber diese Dinge anfangen zu ge-

schehen, so blickt auf und hebt eure Häupter empor, weil eure Erlö-

sung naht“ (V. 28). Und dann, ein wenig weiter finden wir diesen be-

merkenswerten Ausdruck: „Wahrlich, ich sage euch: Dieses Ge-

schlecht wird nicht vergehen, bis alles geschehen ist“ (V. 32). Es ist 

ein falscher Gebrauch dieses Begriffs, der zu einem großen Teil der 

Verwirrung zu diesem Thema geführt hat. Wann kommt die Formu-

lierung „dieses Geschlecht“ ins Spiel? Nachdem der Menschensohn 
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bereits in Macht und Herrlichkeit gekommen ist – nicht, als sie Jeru-

salem von Heerlagern umzingelt sahen. Das ist ein wichtiger Punkt, 

der bei der Bestimmung der wahren Bedeutung hilft. Wenn „dieses 

Geschlecht“ wirklich die Lebenszeit eines Menschen bedeuten wür-

de, wäre eine solche Stelle in der Prophezeiung unpassend. Die all-

gemeine Vorstellung mag vernünftig gewesen sein, wenn der Satz 

unmittelbar bei der Einnahme Jerusalems durch Armeen gesagt wäre. 

Aber er hat keinen Sinn, wenn er nach der Vollendung der „Zeiten der 

Nationen“ eingefügt wird. So dass „dieses Geschlecht“, wenn es zeit-

lich gesehen wird, eindeutig einen Bereich von mindestens achtzehn 

Jahrhunderten umfassen muss.  

Was ist dann seine wahre Bedeutung? Es bedeutet – was sehr oft 

in der Schrift der Fall ist – dieses Christus ablehnende Geschlecht Is-

raels, und nicht eine bloße Zeitspanne. Es wird in einem moralischen 

Sinn verwendet, um einen Volksstamm zu beschreiben, der nach ei-

ner bestimmten Art und Weise handelt, gut oder böse. Mose sagt, 

indem er dem Volk Vorwürfe macht: „Es hat sich gegen ihn verdor-

ben – nicht seine Kinder, sondern ihr Schandfleck – ein verkehrtes 

und verdrehtes Geschlecht ... Ich will mein Angesicht vor ihnen ver-

bergen, will sehen, was ihr Ende sein wird; denn ein Geschlecht voll 

Verkehrtheit sind sie, Kinder, in denen keine Treue ist“ (5Mo 

32,5.20). Hier ist ganz klar ihr moralischer Zustand als Volk gemeint 

und nicht die Zeit, in der sich dieser gezeigt hat.  

In den Psalmen haben wir einen weiteren Schlüssel zur richtigen 

Bedeutung. So heißt es in Psalm 12,8: „Du, HERR, wirst sie bewahren, 

wirst sie behüten vor diesem Geschlecht bis in Ewigkeit.“ Wenn mit 

„Geschlecht“ lediglich ein Zeitraum von dreißig oder vierzig Jahren 

gemeint wäre, welchen Sinn hätten dann die Worte „für immer“? 

Dies bezieht sich keineswegs auf eine Zeitspanne von einigen Jahren, 
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sondern auf den moralischen Zustand eines Volkes, und zwar des 

Volkes Israel. In ähnlicher Weise ist die Aussagekraft der Worte bei 

Lukas ganz klar. „Dieses Geschlecht wird nicht vergehen, bis alles ge-

schehen ist“ (V. 32). Das Volk Israels, die immer noch im Unglauben 

und in der Verwerfung von Christus fortbesteht, ist das, was der Herr 

meint. Er sagt sozusagen: Ich will euch auf die schreckliche Wahrheit 

vorbereiten, dass dieses Christus verwerfende Geschlecht fortbeste-

hen wird, bis alles erfüllt ist. Wie hätte man ohne die Prophezeiung 

ein solches Ereignis vorhersehen können? Denn man hätte anneh-

men können, dass das Christentum, während es sich über die ganze 

Erde erstreckte und überall Eroberungen machte, wenn eine Nation 

mehr als eine andere unter die Macht Christi gebracht werden sollte, 

es Israel sein musste, das um der Väter willen geliebt wurde. Aber 

nein. Die Juden sollen in demselben Unglauben fortfahren. Es mag 

eine Reihe von Gläubigen unter ihnen geben, aber das böse Ge-

schlecht, das Christus damals verwarf, wird nicht vergehen, bis alles 

erfüllt ist. Und was wird dann folgen? So wie es in den Psalmen heißt: 

„das künftige Geschlecht“. Israel wird wiedergeboren werden – es 

wird ihm ein neues Herz gegeben werden. Dann werden sie das Volk 

sein, das den HERRN preisen wird. 

Dies, so muss ich hinzufügen, stimmt völlig mit dem Rest der 

Schrift überein. Denn der Herr hatte unter dem Bild eines unfrucht-

baren Feigenbaums das damalige Israel beschrieben. Über diesen 

Baum sprach er folglich einen Fluch aus. Wenn es in einem der Evan-

gelien heißt, die Zeit der Feigen sei noch nicht gekommen, so bedeu-

tet das, dass die Zeit ihrer Reife oder ihrer Wiederherstellung noch 

nicht gekommen war. Folglich konnten die Feigen nicht vom Baum 

gepflückt werden. Hätte er welche getragen, hätten sie da sein müs-

sen. Nur als die Feigen noch unreif waren, kam unser Herr, um Früch-
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te zu suchen; aber es waren keine da. Es gab reichlich Bekenntnis – 

Blätter, aber keine Frucht. Deshalb sagte Er: „Nie mehr komme 

Frucht von dir in Ewigkeit!“ (Mt 21,19). Das ist, in Zahlen ausgedrückt, 

„dieses Geschlecht“. Aber wie ist das damit zu vereinbaren, dass Isra-

el im Lauf der Zeit den HERRN loben wird? Israel muss wiedergeboren 

werden. „Dieses Geschlecht“ wird niemals Frucht für den HERRN brin-

gen. Es wird unter dem Gericht Gottes vernichtet werden; und ein 

neues Geschlecht wird geboren werden. Das Beispiel der Vergangen-

heit macht Platz für ein eindrucksvolles Bild der Zukunft. 

Aus diesen Prophezeiungen, die wir betrachtet haben, zwei aus 

dem Alten und zwei aus dem Neuen Testament, geht klar hervor, 

dass die Zeit der Drangsal, von der Daniel spricht, völlig in der Zukunft 

liegt; und dass Lukas ausdrücklich die Zeit der großen Drangsal, die 

kurz bevorstand und die in der Tat über Jerusalem hereingebrochen 

ist, sich von einer abschließenden Zeit weitaus intensiverer Drangsal 

unterscheidet, die noch kommen wird. Wir kehren nun zu Daniel zu-

rück, mit dem klaren Licht anderer Schriften aus beiden Testamen-

ten, die zeigen, dass Gottes Wort eindeutig und präzise ist, dass Israel 

durch ein unerhörtes Meer von Schwierigkeiten gehen muss, aus 

dem es aber erlöst werden wird. Es ist in der Tat der Vorläufer ihrer 

großen Rettung durch Gott. 

Doch noch eine andere Frage blieb unbeantwortet. Wie wichtig es 

Daniel auch sein mochte, zu wissen, dass seine Landsleute unfehlbar 

befreit werden würden, so gab es doch noch eine andere Frage: Wie 

wird es den Juden gehen, die nicht im Land sind? Was wird aus denen 

werden, die nicht in Jerusalem oder in Judäa sind, die folglich nicht 

die unmittelbaren Ziele der großen Befreiung sind, die dort gewirkt 

wird? Der zweite Vers dieses Kapitels gibt die Antwort.  
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Und viele von denen, die im Staub der Erde schlafen, werden erwachen: 

diese zu ewigem Leben und jene zur Schande, zu ewigem Abscheu (12,2). 

 

Der Vers wird ständig auf die Auferstehung des Leibes angewandt; 

und es ist wahr, dass der Geist das Bild, das hier verwendet wird, um 

die Wiedererweckung Israels vorauszuahnen, auf diese Auferstehung 

gründet. Aber es kann gezeigt werden, dass es nicht den geringsten 

Bezug zu einer leiblichen Auferstehung hat, weder bei uns noch bei 

Israel. Da dies einigen schwierig erscheinen mag, bin ich verpflichtet, 

Beweise aus der Schrift vorzulegen, dass der Heilige Geist die Aufer-

stehung als ein Bild für eine gesegnete Wiederherstellung aus dem 

Verderben verwendet. 

In Jesaja 26 steht, was wohl nicht in Frage gestellt werden wird, 

eine Beschreibung der Not Israels – ihre Not unter heidnischen Herr-

schern. In Vers 13 heißt es: „HERR, unser Gott, über uns haben Herren 

geherrscht außer dir; durch dich allein gedenken wir deines Namens.“ 

Das wird nicht von oder über die Versammlung gesagt, auch wenn es 

immer wieder auf uns angewandt werden mag. Wir haben keine an-

deren Herren über uns – die Juden schon. Sie hatten Jahrtausende 

lang Herren über sich, und sie haben sie noch immer: „... durch dich 

allein gedenken wir deines Namens. Tote leben nicht auf, Schatten 

stehen nicht wieder auf“ (Jes 26,13.14). Diese Herren, die die Herr-

schaft über sie hatten, sind weg: sie sind tot – sie werden nicht aufer-

stehen. Kann es sich bei diesen Worten um eine buchstäbliche Aufer-

stehung handeln? Wenn es gemeint wäre, müssten sie auferstehen 

wie andere auch.  

Es ist eindeutig von ihrem Untergang in dieser Welt die Rede. Das 

heißt, dass das Bild der Auferstehung hier angewendet wird. Sie sind 

weg und werden nicht mehr Herren über Israel sein. „... darum hast 
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du sie heimgesucht und vertilgt und hast jede Erinnerung an sie 

zunichtegemacht. Du hast die Nation vermehrt, HERR, du hast die Na-

tion vermehrt, du hast dich verherrlicht“ (Jes 26,14.15a). Wer kann 

daran zweifeln, dass die Stelle nur von Israel spricht? „... du hast hin-

ausgerückt alle Grenzen des Landes“ (V. 15b). Könnte man das auch 

über die Versammlung sagen? Wenn sich das Evangelium über die 

ganze Welt ausbreitet, dann ist es die Kraft der Liebe in den Men-

schen – das Wirken der Gnade Gottes, die überall hinausgeht. Nicht 

so bei Israel. Sie haben eine zentrale Stadt, in der, wenn sie treu ge-

wesen wären, Gott sie erhalten hätte. So war ihre Entfernung an die 

Enden der Erde ein göttliches Gericht über sie, nicht eine Mission der 

Liebe. „HERR, in der Bedrängnis haben sie dich gesucht; als deine 

Züchtigung sie traf, flehten sie mit flüsterndem Gebet“ (V. 16). Das 

war die entsprechende Wirkung. Israel demütigt sich. Er, der fett ge-

worden war und ausgeschlagen hatte (5Mo 32,15), war jetzt reumü-

tig; und der HERR hört sein Bekenntnis und sieht seine Qualen an.  

„Wie eine Schwangere, die, dem Gebären nahe, sich windet und 

schreit in ihren Wehen, so sind wir gewesen, HERR, fern von deinem 

Angesicht“ (V. 17). Und dann, in Vers 19, antwortet der HERR: „Deine 

Toten werden aufleben, meine Leichen wieder aufstehen.“ Er bean-

sprucht sie als sein Eigentum, obwohl sie so gesündigt hatten und in 

diesem beklagenswerten, erniedrigten Zustand waren. „Deine Toten 

werden aufleben.“ Beachte diesen Ausdruck im Zusammenhang mit 

Daniel. „Wacht auf und jubelt, die ihr im Staub liegt! Denn ein Tau 

des Lichts ist dein Tau; und die Erde wird die Schatten herausgeben“ 

(Jes 26,19b). 

Kann irgendjemand, der den bereits dargelegten Gründen gefolgt 

ist, bezweifeln, dass der Geist hier nicht von der Versammlung, son-

dern von Israel spricht, im Gegensatz zu ihren heidnischen Herren, 



 
316 Der Prophet Daniel (WKelly) 

die jetzt niedergeworfen sind und nie wieder herrschen werden? Is-

rael dagegen war, wenn auch im trostlosesten Zustand, nur als der 

tote Leib, den der HERR als seinen eigenen beansprucht, und als zu 

Ihm gehörig werden sie auferstehen. Die Auferstehung des Leibes, 

der Toten, ist eine herrliche und grundlegende Wahrheit, die der 

prophetischen Bildersprache zugrundeliegt und von ihr angenommen 

wird. Aber die Stelle spricht von der Nation, die noch geistig Gott ge-

mäß auferstehen wird, aber auch als Nation, wie das nächste Kapitel 

(Jes 27), das den Abschluss des Stammes bildet, noch deutlicher 

macht. Verwende diese Schriftstelle, genieße sie, wende sie an, wie 

du willst, aber leugne nicht ihre eindeutige und primäre Kraft. 

Wenn wir uns nun Daniel zuwenden, sehen wir, was für ein Licht 

auf den Abschnitt geworfen wird. Nicht nur für die Juden im heiligen 

Land, die alle Konflikte zwischen dem Antichristen und dem König des 

Nordens miterlebt haben, wird es eine Befreiung geben, sondern 

auch für viele, die schlafen (d. h. viele, die noch nicht hervorgetreten 

sind, die abseits von den Schwierigkeiten ihrer Nation waren, die in 

völliger Dunkelheit waren, sozusagen schlafend im Staub der Erde).  

„Und viele von denen ..., werden erwachen: diese zu ewigem Le-

ben und jene zur Schande, zu ewigem Abscheu“ (Dan 12,2). Der Text 

zeigt deutlich, dass es sich nicht um die Auferstehung der Gerechten 

handelt; denn wenn diese stattfindet, steht niemand zu Schande und 

ewiger Verachtung auf. Der Abschnitt hat keinen direkten Bezug zu 

einer leiblichen Auferstehung, die lediglich ein Bild für die nationale 

Auferstehung Israels ist, die als schlafend im Staub beschrieben wird, 

um die Größe ihrer Erniedrigung auszudrücken. Nun sollten sie erwa-

chen und singen, wie Jesaja sagt. 

Aber wir müssen uns einer anderen Stelle zuwenden – vielleicht 

der deutlichsten von allen zu diesem Thema. Sie befindet sich in der 
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Prophezeiung Hesekiels, wo in einer sehr klaren Vorhersage der Wie-

derherstellung Israels das gleiche Bild verwendet wird. Jesaja nannte 

sie einen toten Körper und sprach von ihnen, als lägen sie im Staub, 

aus dem sie erwachen sollten. Daniel nannte es auch ein Erwachen 

aus ihrem Schlaf im Staub. Hesekiel geht noch weiter und spricht da-

von, dass sie nicht nur tot, sondern in ihren Gräbern begraben sind. 

Wenn nun bewiesen werden kann, dass sich dies nicht auf eine buch-

stäbliche körperliche Auferstehung bezieht, sondern auf eine natio-

nale Wiederherstellung Israels, dann ist die Kette der Beweise voll-

ständig. Dass es so ist, bezweifle ich nicht; denn in dieser Prophezei-

ung wird uns nicht überlassen, aus dem Zusammenhang zu schließen, 

was die Bedeutung ist, sondern es gibt eine göttliche Interpretation. 

Wir haben nicht nur die Prophezeiung, sondern die Prophezeiung 

wird auch erklärt. Und die Erklärung der Prophezeiung, die an und 

durch Hesekiel gegeben wurde, schließt jeden anderen Gedanken 

aus, außer dem, den ich versucht habe, darzulegen. Am Anfang von 

Hesekiel 37 finden wir ein offenes Tal voller trockener Gebeine. „Und 

er sprach zu mir: Menschensohn, werden diese Gebeine lebendig 

werden? Und ich sprach: Herr, HERR, du weißt es. Da sprach er zu mir: 

Weissage über diese Gebeine und sprich zu ihnen: Ihr verdorrten Ge-

beine, hört das Wort des HERRN! So spricht der Herr, HERR, zu diesen 

Gebeinen: Siehe, ich bringe Odem in euch, dass ihr lebendig werdet. 

Und ich werde Sehnen über euch legen und Fleisch über euch wach-

sen lassen und euch mit Haut überziehen, und ich werde Odem in 

euch legen, dass ihr lebendig werdet. Und ihr werdet wissen, dass ich 

der HERR bin. Und ich weissagte, wie mir geboten war. Da entstand 

ein Geräusch, als ich weissagte, und siehe, ein Getöse: Und die Ge-

beine rückten zusammen, Gebein an Gebein. Und ich sah: Und siehe, 
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es kamen Sehnen über sie, und Fleisch wuchs, und Haut zog sich da-

rüber obenher; aber es war kein Odem in ihnen“ (V. 3‒8). 

Kann jemand ernsthaft glauben, dass dies die Art und Weise ist, in 

der die Versammlung von den Toten auferstehen wird? Gibt es je-

mand, der so verblendet ist, dies für eine Beschreibung der Reihen-

folge zu halten, in der unsere Körper auferweckt werden sollen? Zu-

erst werden die Knochen zusammengefügt, dann das Fleisch und die 

Haut, die sie bedecken, und dann wird der Odem in sie hineingelegt? 

Kann man mit Nüchternheit behaupten, dass dies in erster Linie als 

ein Bild für das Werk des Evangeliums gedacht ist, das Menschen Le-

ben gibt?  

Wenn ja, was ist dann die Bedeutung der Gebeine zuerst und so 

weiter? „Und er sprach zu mir: Weissage dem Odem, weissage, Men-

schensohn, und sprich zu dem Odem: So spricht der Herr, HERR: 

Komm von den vier Winden her, du Odem, und hauche diese Getöte-

ten an, dass sie lebendig werden! Und ich weissagte, wie er mir gebo-

ten hatte; und der Odem kam in sie, und sie wurden lebendig und 

standen auf ihren Füßen, ein überaus großes Heer. Und er sprach zu 

mir: Menschensohn, diese Gebeine sind das ganze Haus Israel“ 

(V. 9‒11).  

Was ist einfacher als die Erklärung, die Gott für diese Vision gibt? 

Er wendet sie auf das ganze Haus Israel an, obwohl es zweifellos die 

Vision einer Auferstehung war. Hesekiel sah, wie die Gebeine leben-

dig wurden und die Männer auf ihren Füßen standen. Aber dann gibt 

uns Gott die wahre Bedeutung und die richtige Anwendung davon. 

Die Auferstehung des Körpers haben wir an anderer Stelle, wie im 

Neuen Testament, und auch in Hiob, in vollem Umfang. In den Evan-

gelien, der Apostelgeschichte, den Briefen und der Offenbarung ha-

ben wir die Auferstehung sowohl der Gerechten als auch der Unge-
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rechten – eine gesegnete Auferstehung für die einen und eine andere 

Auferstehung, die furchtbare Folgen des Leids für die Beteiligten ha-

ben wird. Aber hier haben wir denselben Gott, der das Bild der Aufer-

stehung benutzt, um den Segen zu beschreiben, den Er dem Volk Is-

rael gewähren wird. In ähnlicher Weise wird das Bild in Lukas 15 auf 

die Bekehrung des verlorenen Sohnes angewendet: „... denn dieser 

dein Bruder war tot und ist lebendig geworden, und verloren und ist 

gefunden worden“ (V. 32). Paulus gibt uns den Segen, der der Welt 

im Lauf der Zeit durch die Wiederherstellung Israels zuteilwerden 

wird, unter demselben Bild: „... was wird die Annahme anderes sein 

als Leben aus den Toten?“ (Röm 11,15). 

Ich behaupte also, dass keine andere Auslegung dieser Stelle den 

Stempel des Geistes Gottes trägt. Man mag daraus das Evangelium 

predigen oder es bildlich anwenden: Ich wende mich nicht gegen eine 

solche Anwendung. Aber das Wort Gottes gibt uns sowohl die Vision 

als auch die Erklärung. Und ich habe nicht mehr Grund, dem einen zu 

glauben als dem anderen. Gott sagt, es bedeutet das Haus Israel; 

deshalb bedeutet es nicht die Auferstehung des Körpers. Wenn Men-

schen im eigentlichen körperlichen Sinn auferweckt werden, wird es 

unter den Auferweckten so etwas wie das Haus Israel nicht geben. 

Die Auferstehung beendet alle Beziehungen der Zeit und der Welt. 

Daher ist das, was wir hier haben, einfach ein Bild, das von der Aufer-

stehung genommen und auf den zukünftigen Segen Israels angewen-

det wird, das dann eine heilige Nation sein wird, aber immer noch ei-

ne Nation. 

„Und er sprach zu mir: Menschensohn, diese Gebeine sind das 

ganze Haus Israel. Siehe, sie sprechen: Unsere Gebeine sind verdorrt, 

und unsere Hoffnung ist verloren; wir sind dahin. Darum weissage 

und sprich zu ihnen: So spricht der Herr, HERR: Siehe, ich werde eure 
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Gräber öffnen und euch aus euren Gräbern heraufkommen lassen, 

mein Volk, und werde euch in das Land Israel bringen“ (Hes 

37,11.12). Nichts kann deutlicher sein.  

Alle Beweise des Kapitels bestätigen dasselbe. Aber noch mehr als 

das: „Und ihr werdet wissen, dass ich der HERR bin, wenn ich eure 

Gräber öffne und euch aus euren Gräbern heraufkommen lasse, mein 

Volk. Und ich werde meinen Geist in euch geben, dass ihr lebet, und 

werde euch in euer Land setzen. Und ihr werdet wissen, dass ich, der 

HERR, geredet und es getan habe, spricht der HERR“ (V. 13.14). 

Der nächste Abschnitt wirft noch mehr Licht darauf. Wir haben ei-

ne weitere Vision, die damit verbunden ist. Zwei Hölzer werden ge-

nommen und zu einem zusammengefügt, was einen weiteren Aspekt 

des Segens darstellt, der für Israel bereitsteht. Wenn ganz Israel aus 

den Gräbern geholt werden würde, hätten die zwölf Stämme viel-

leicht noch zwei getrennte Parteien gebildet, wie in früheren Tagen. 

Aber jetzt kommt in einen neuen Zustand, um zu zeigen, dass, wenn 

die Wiederbelebung Israels stattfindet, ihre einst geteilten Interessen 

zusammenwachsen werden. Das bezieht sich nicht auf die Versamm-

lung und auch nicht auf unseren Zustand, wenn wir von den Toten 

auferweckt werden. Wir werden nicht in das Land Israel unter David 

als unserem König gepflanzt werden. Selbst wenn wir David als ein 

Vorbild von Christus nehmen, so ist das doch nicht unsere Beziehung. 

Wir sind der Leib und die Braut Christi – nicht nur ein Volk, das von 

einem König regiert wird.  

Wenn wir also diese verschiedenen Teile des Wortes Gottes ver-

gleichen, haben wir einen starken Beweis dafür, dass sich der Ab-

schnitt in Daniel ausschließlich auf Israel bezieht. Und während der 

erste Vers uns die Befreiung der Juden in ihrem Land zur Zeit ihrer 

größten Not zeigt, zeigt uns der zweite Vers das, was der Schlüssel zu 
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so vielen Prophezeiungen ist – das Hervorkommen des Volkes Israel 

aus seinen Verstecken und seiner tiefen Erniedrigung, dargestellt im 

Bild des Schlafens im Staub und wie sie aus diesem auferweckt wer-

den. Aber ob es nun die im Land sind oder die, die aus dem Staub der 

Erde oder aus den Völkern kommen, keiner wird errettet werden, 

außer denen, die Gegenstand der Ratschlüsse Gottes sind, das heißt 

„im Buch geschrieben gefunden“ (Dan 12,1). Einige von ihnen mögen 

erwachen, wie das Bild es ausdrückt, um an dem großen Kampf am 

Ende teilzunehmen; aber da sie nicht in Gottes Buch eingetragen 

sind, werden sie der Schande und ewigen Verachtung überlassen 

werden. Für die übrigen ist es nicht nur eine nationale Befreiung, 

sondern viel mehr. Die, die erlöst werden, werden wahrhaftig aus 

Gott geboren sein. Ihr Aufstieg wird nicht nur einen nationalen, son-

dern auch einen geistlichen Charakter haben. 

Wir wollen nun kurz den Rest des Kapitels verfolgen. Der Geist 

Gottes zeigt uns, dass einige unter ihnen eine bemerkenswerte Reife 

haben werden. Es sind diejenigen, von denen gesagt wird, sie seien 

„verständig“.  

 

Und die Verständigen werden leuchten wie der Glanz der Himmelsfeste, 

und die, welche die Vielen zur Gerechtigkeit weisen, wie die Sterne, im-

mer und ewig (12,3). 

 

Diese haben sich in einer Zeit der Not unter den Juden ausgezeichnet. 

Es geht bei den Vielen, die zur Gerechtigkeit gewiesen werden, nicht 

um ihren Erfolg – ob sie sie tatsächlich zur Gerechtigkeit bekehren 

oder nicht, das ist nicht der Punkt; aber denen, die „die Vielen zur 

Gerechtigkeit weisen“, oder die Masse der Juden, wird so der Segen 

verheißen. Sie mögen vielleicht dürftige Ergebnisse haben; aber die 
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Frage ist, ob sie für Gott arbeiten und die Autorität seiner Wahrheit 

aufrechterhalten. Dasselbe hebräische Wort wird an anderen Stellen 

der Schrift verwendet, wo es zweifellos „rechtfertigen“ bedeutet. Die 

englischen Übersetzer, die mit gutem Grund der Meinung sind, dass 

„justify“ (rechtfertigen) nicht in einen Satz passt, der das Handeln von 

Menschen beschreibt, während die Rechtfertigung sicherlich Gott 

gehört, haben es in „turn to righteousness“ (zur Gerechtigkeit wei-

sen) umgewandelt. Aber ich erlaube mir, die bereits erwähnte Versi-

on vorzuziehen – „zur Gerechtigkeit weisen“. Es scheint also, dass es 

unter den Juden einige gibt, die einen vergleichsweise hohen Grad an 

Einsicht im Sinn Gottes bewiesen haben werden. Sie werden die 

„Verständigen“ genannt. Aber neben den Verständigen gehen andere 

mit geistlicher Energie hinaus, wie wir gesehen haben, um die Masse 

der Juden zu lehren, die damals unter der Macht des Antichristen 

standen oder später unter seine Macht fielen. „Die Vielen“ ist in Da-

niel ein technischer Ausdruck für die ungläubige Masse oder die, die 

verloren sind. Die, die die Vielen zur Gerechtigkeit weisen, sollen 

leuchten wie die Sterne in alle Ewigkeit. 

Und weiter muss ich die Gelegenheit nutzen, um zu sagen, dass 

dies die wahre Bedeutung eines Verses in Jesaja 53 ist, der die Kriti-

ker erstaunlich verwirrt hat: „Durch seine Erkenntnis wird mein ge-

rechter Knecht die Vielen zur Gerechtigkeit weisen“ (Jes 53,11) Zwei-

fellos haben viele Christen dies mit „durch seinen Gehorsam sollen 

viele gerecht gemacht werden“ verbunden. Aber es gibt überhaupt 

keine Verbindung zwischen den beiden Gedanken. Nehmen wir es so, 

wie es uns in dem Abschnitt vorgeschlagen wurde, und alles ist klar. 

Ich habe auch nicht den geringsten Zweifel, dass dies seine wahre 

Bedeutung ist. Es geht darum, in der Gerechtigkeit zu unterweisen; 

Rechtfertigung ist hier nicht der Punkt. Im Fall des Herrn wird die Un-
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terweisung natürlich vollkommen sein; aber auch dort ist das Ziel 

„viele“ (nicht „die Vielen“ wie in Daniel). Hier finden wir, dass diese 

gottesfürchtigen Menschen unter den Juden eine gewisse Kenntnis 

der göttlichen Wahrheit haben, und sie unterweisen die Masse in der 

Gerechtigkeit. Es wird an jenem Tag nicht darum gehen, Gnade zu 

zeigen und zu predigen. Sie werden sie in der Gerechtigkeit unterwei-

sen. Sie mögen die gesegneten Gedanken Gottes im Zusammenhang 

mit Israel herausstellen; aber es wird eine Unterweisung in der Ge-

rechtigkeit sein. Der Sinn von „rechtfertigen“ wäre nicht zutreffend, 

wenn wir entweder die Subjekte oder die Objekte der Handlung be-

trachten. Wir könnten vielleicht verstehen, wenn dies von dem HERRN 

in Jesaja 53 gesagt würde. Aber dennoch; frage jemanden, was der 

Sinn ist, dass Er durch seine Erkenntnis viele rechtfertigt, und er wird 

weit genug reisen müssen, um eine wahrscheinliche Antwort zu fin-

den. Einige Befürworter mögen versuchen, „durch die Erkenntnis sei-

ner“ zu verstehen, aber das wird nicht standhalten. Die wahre Bedeu-

tung ist, dass der HERR sein Wissen als Mittel zur Belehrung vieler ein-

setzen würde. In Jesaja und Daniel bezieht es sich auf die Belehrung 

in der Gerechtigkeit, nicht auf die Rechtfertigung oder die Hinwen-

dung zur Gerechtigkeit. 

Im nächsten Vers kommt ein wichtiger Grundsatz, zu dem ein paar 

Worte gesagt werden müssen:  

 

Und du, Daniel, verschließe die Worte und versiegle das Buch bis zur Zeit 

des Endes. Viele werden es durchforschen, und die Erkenntnis wird sich 

mehren (12,4). 

 

Daniel wird hier mitgeteilt, dass die Dinge, die er gesehen hatte, und 

die Mitteilungen, die er gehört hatte, obwohl sie zweifellos von Gott 
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waren, vorläufig nicht bekanntgemacht werden sollten. Alles sollte 

ein versiegeltes Buch sein bis zu einem künftigen Tag; mit einem 

Wort, bis zur Zeit des Endes. In einem späteren Vers stellt Daniel die 

Frage: „Mein Herr, was wird das Ende davon sein?“ Und die Antwort 

lautet: „Geh hin, Daniel; denn die Worte sollen verschlossen und ver-

siegelt sein bis zur Zeit des Endes. Viele werden sich reinigen und 

weiß machen und läutern; aber die Gottlosen werden gottlos han-

deln; und alle Gottlosen werden es nicht verstehen, die Verständigen 

aber werden es verstehen“ (V. 8‒10). 

So wird uns deutlich gezeigt, dass das Verstehen der Worte Gottes 

eine geistliche Sache ist und nicht nur eine Sache des Intellekts. 

Wenn es so wäre, dann könnten die Bösen genauso viel verstehen 

wie die Gerechten. Es wird ausdrücklich gesagt, dass alle Gottlosen es 

nicht verstehen werden; „die Verständigen aber werden es verste-

hen.“ Das heißt, diese Verständigen, von denen wir schon gehört ha-

ben.  

Beachte die Wichtigkeit dieser Aussage. Im letzten Kapitel der Of-

fenbarung wird der Prophet Johannes am Ende seiner Prophezeiung 

angesprochen. Der Gegensatz ist sehr auffällig. Im letzten Kapitel von 

Daniel wird Daniel gesagt, dass alles verschlossen und versiegelt wer-

den soll bis zur Zeit des Endes. Im letzten Kapitel der Offenbarung 

wird Johannes gesagt: „Versiegle nicht die Worte der Weissagung 

dieses Buches; denn die Zeit ist nahe“ (22,10). Mit anderen Worten, 

es gibt einen genauen Gegensatz zwischen der Anordnung, die den 

beiden Propheten gegeben wurde. Für den jüdischen Propheten ist 

alles versiegelt bis zur Zeit des Endes. Für den christlichen Propheten 

ist nichts versiegelt: alles ist offen. Wie kommt das? Die Antwort ist, 

dass die Versammlung – der Christ – immer in der Zeit des Endes sein 

soll. Die Gabe des Heiligen Geistes hat alles verändert. Seit dieser Zeit 
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ist dem Christen nichts mehr versiegelt. Alle Gedanken, die Zunei-

gung, die Ratschlüsse Gottes, ja, seine Geheimnisse über die Welt, in 

den Schriften der Wahrheit, sind ihm durch die Kraft Gottes geöffnet. 

Der Christ, auch wenn man den Schwachen und Unwissenden 

nimmt, hat den Heiligen Geist in sich wohnen. Deshalb sagt Johannes 

in seinem Brief an die Unmündigen: „Und ihr habt die Salbung von 

dem Heiligen und wisst alles“ (1Joh 2,20). Alle Gelehrsamkeit der 

Welt kann einen Menschen niemals dazu bringen, die Bibel zu ver-

stehen; wenn aber jemand aus Gott geboren ist, ist er fähig, alles zu 

verstehen, was Gott offenbart: Er muss nur weitergeführt und voll-

kommener unterwiesen werden. Der Apostel spricht nicht von den 

tatsächlichen Anforderungen des Kindes, die sehr gering sein können. 

Wessen rühmen wir uns also, und sollten wir uns rühmen? Wir rüh-

men uns Gottes, der uns ein so erstaunliches Privileg gegeben hat. 

Wer den Geist Gottes hat, hat darin eine göttliche Fähigkeit, in die 

Dinge Gottes einzudringen. Er muss sich nur in den richtigen Bezie-

hungen befinden, von Gott abhängig sein und sein Wort wertschät-

zen, und was von Gott ist, wird sich offenbaren und als göttlich er-

weisen. Das hängt damit zusammen, dass der Geist Gottes der Ver-

sammlung in einem besonderen Sinn gegeben ist, den nicht einmal 

die Propheten kannten. Denn obwohl sie den Geist hatten, um sie zu 

inspirieren, wie wir es natürlich nicht haben, so haben wir doch den 

Heiligen Geist, der immer in uns wohnt; das ist eine Folge davon, dass 

wir geistige Einsicht haben, „den Geist Christi“, den sie nicht hatten. 

Und deshalb, du wirst dich vielleicht erinnern, vergleicht der Geist 

Gottes in 1. Petrus 1 den Zustand des Christen jetzt mit dem der Hei-

ligen, ja, der Propheten selbst, zur Zeit des Alten Testaments. Er zeigt 

uns, dass sie „... forschend, auf welche oder welcherart Zeit der Geist 

Christi, der in ihnen war, hindeutete, als er von den Leiden, die auf 
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Christus kommen sollten, und von den Herrlichkeiten danach zuvor 

zeugte; denen es offenbart wurde, dass sie nicht für sich selbst, son-

dern für euch die Dinge bedienten, die euch jetzt verkündigt worden 

sind durch die, die euch das Evangelium gepredigt haben durch den 

vom Himmel gesandten Heiligen Geist“ (1Pet 1,11.12). Das heißt, wir 

stehen in der gegenwärtigen Erkenntnis und im Genuss von Dingen, 

die ihnen mitgeteilt wurden, die aber nicht sie betrafen, sondern uns 

zur Zeit des Neuen Testaments. Dies ist sehr wichtig. Sie hatten die 

Verheißung, und das war für sie die Rettung. Aber wir haben viel 

mehr: Wir haben positiven, vollendeten Segen – uns ist Erlösung 

nicht nur verheißen, sondern bewirkt. Und der Christ ist nun, durch 

die Gnade von allen Fragen über seine Sünden befreit, frei, in die ge-

segneten Dinge Gottes einzutreten. 

Daher sagt Gott jetzt: Du sollst das Buch nicht versiegeln. Die Zeit 

des Endes ist die Zeit, in der wir betrachtet werden, das Ende ist mo-

ralisch gekommen. Und deshalb warten wir zu jeder Zeit auf das 

Kommen des Herrn. Wo das jüdische Denken vorherrscht, halten die 

Menschen immer Ausschau nach einer vorausgehenden Zeit großer 

Not. Sie sehen nicht, dass Gott sowohl mit Israel als auch mit der Ver-

sammlung eine Absicht hat; dass Er, wenn Er uns an unseren eigenen 

Platz in der himmlischen Herrlichkeit versetzt hat, die Juden wieder 

aufnehmen wird; und dass sie, nicht wir, durch die große Drangsal 

gehen und die festgesetzten Zeichen sehen müssen, die die nahe An-

kunft des Menschensohns auf die Erde ankündigen. 

Dies dient auch dazu, zu erklären, wie es ist, dass wir diese Pro-

phezeiungen verstehen können. Daniel konnte es nicht, wie er hier 

sagt:  
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Und ich hörte es, aber ich verstand es nicht; und ich sprach: Mein Herr, 

was wird das Ende davon sein? Und er sprach: Geh hin, Daniel; denn die 

Worte sollen verschlossen und versiegelt sein bis zur Zeit des Endes 

(12,8.9). 

 

Dann beginnt das Christentum, und kein einziges der Worte ist ver-

siegelt – kein einziges verschlossen. Sie sind alle geöffnet. Für uns ist 

das Ende immer nahe; man sagt, wir seien am Ende der Zeitalter, wie 

es in 1. Korinther 10,11 geschrieben steht: „[Alle] diese Dinge aber 

widerfuhren jenen als Vorbilder und sind geschrieben worden zu un-

serer Ermahnung, auf die das Ende der Zeitalter gekommen ist.“ Und 

es ist immer so. „Jetzt aber ist er einmal in der Vollendung der Zeital-

ter offenbart worden zur Abschaffung der Sünde durch sein Opfer“ 

(Heb 9,26). Die Versammlung soll immer am Ende sein und kraft des 

Geistes den gottesfürchtigen, einsichtigen Überrest vorwegnehmen. 

In der Tat begann die Versammlung mit einem Überrest von Juden, 

die den Glauben an ihren Messias hatten. So begann Pfingsten mit 

dem, was nach der Entrückung in den Himmel wieder wahr sein wird. 

Denn wenn Gott die Gläubigen entrückt hat und die Zeit des Endes 

buchstäblich gekommen ist, wird es wieder einen Überrest von treu-

en Juden geben. „Die Verständigen aber werden es verstehen“ 

(V. 10). Die Versammlung soll immer in diesen Vorrechten stehen und 

steht wesentlich über den bloßen Entdeckungen oder dem Fortschritt 

des Zeitalters. 

 

Und von der Zeit an, da das beständige Opfer abgeschafft wird, und zwar 

um den verwüstenden Gräuel aufzustellen, sind 1.290 Tage (12,11). 
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Was bedeuten die „Tage“, von denen hier am Ende des Kapitels die 

Rede ist? Zuvor war in Vers 7 von dem in Leinen gekleideten Mann 

gesagt worden, dass es „eine Zeit, Zeiten und eine halbe Zeit“ sein 

würde – also 1260 Tage. Vers 11 fügt zu den 1260 Tagen noch dreißig 

Tage, also einen Monat, hinzu. Dann, in Vers 12, finden wir eine wei-

tere Epoche:  

 

Glückselig der, der ausharrt und 1335 Tage erreicht! (12,12). 

 

Das heißt, es kommen noch eineinhalb Monate hinzu. So haben wir 

zunächst 1260 Tage, dann 1290 Tage und schließlich 1335 Tage. Was, 

so können wir fragen, ist die Bedeutung davon? Und von welcher Zeit 

sollen wir diese Tage rechnen? Die Antwort lautet: „Von der Zeit an, 

da das beständige Opfer abgeschafft wird, und zwar um den verwüs-

tenden Gräuel aufzustellen“ (V. 11). 

Und nun möchte ich eine Bemerkung machen, die sehr wichtig ist, 

weil sie alles, was gesagt wurde, miteinander verbindet und einen 

schlüssigen Beweis für die wahre Auslegung dieser Prophezeiung lie-

fert. Es ist genau der Vers, den unser Herr in Matthäus 24 zitiert: 

„Wenn ihr nun den Gräuel der Verwüstung, von dem durch Daniel, 

den Propheten, geredet ist, stehen seht an heiligem Ort – wer es 

liest, beachte es –, dann sollen die, die in Judäa sind, in die Berge 

fliehen“ (V. 15.16). Die Frage ist: Wo spricht Daniel darüber? Ich ant-

worte: In Vers 11 dieses Kapitels. Es ist der einzige Vers, der die rich-

tige Antwort auf den Vers bei Matthäus gibt. 

Es wird uns gesagt, dass von diesem Zeitpunkt an 1290 Tage ver-

gehen sollen; danach folgt eine weitere Periode von 45 Tagen und 

dann die volle Segnung. Ist das bereits geschehen? Wenn man das 

auf etwas Vergangenes anwendet, wie zum Beispiel auf die Zerstö-
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rung Jerusalems durch Titus; wenn man 1335 Tage von der Zeit an 

rechnet, als die Römer Jerusalem einnahmen, ist dann der Segen 

wirklich gekommen? Es macht wenig aus, wie du die Tage nimmst. 

Lasst sie als 1335 Jahre von der Zerstörung Jerusalems an gedacht 

werden: Habt ihr immer noch den Segen der Juden und den Segen 

der Gläubigen nach dem Wort Gottes hier? Nichts dergleichen. Was 

folgt dann? All das ist eine falsche Epoche. „Der verwüstende Gräuel“ 

ist noch nicht gekommen; und wenn er kommt, in dem Sinn, von dem 

unser Herr spricht, dann folgen 1335 Tage, und dann wird der volle 

Segen da sein. 

Nun aber noch ein Wort zu diesen Unterschieden: zuerst die 1260, 

dann die 1290 und dann zuletzt die 1335 Tage. Ich denke, der Grund 

dafür ist, dass der Segen Israels nicht auf einmal kommen wird. Der 

erste große Wendepunkt wird die Vernichtung „des Königs“ sein. Das 

findet statt, wenn die 1260 Tage ablaufen. Aber wie wir in Kapitel 11 

gesehen haben, muss der König des Nordens nach „dem König“ be-

seitigt werden. Daher gibt es eine weitere Zeitspanne der Verzöge-

rung. Aber ob diese mit den dreißig Tagen mehr (oder 1290) oder mit 

den anschließenden 45 Tagen (1335) zusammenfällt, vermag ich 

nicht zu sagen. Wir können jedoch sicher sein, dass die letzten von 

ihnen uns zur Vollendung des ganzen Werkes bringen: und ich bin 

geneigt zu denken, dass die Zerstörung des Königs des Nordens eher 

eine der letzten, wenn nicht die letzte, dieser Gerichtshandlungen ist, 

bevor die Epoche des Segens beginnt. In Jesaja 10,12 heißt es: „Und 

es wird geschehen, wenn der Herr sein ganzes Werk am Berg Zion 

und an Jerusalem vollbracht hat, so werde ich die Frucht der Überhe-

bung des Herzens des Königs von Assyrien und den Stolz der Über-

heblichkeit seiner Augen heimsuchen.“ 
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Scheint dies nicht darauf hinzuweisen, dass es die letzte Handlung 

des HERRN im Gericht sein wird, die mit dem Segen Israels verbunden 

ist? So haben wir ein oder zwei kurze Intervalle nach der Vernichtung 

des Antichrists, während derer der HERR noch seine und Israels Fein-

de niederwirft. „Glückselig der, der ausharrt und 1335 Tage erreicht!“ 

Ich schließe nun das Buch, indem ich den Herrn bitte, es nicht nur 

interessant, sondern auch von echtem Nutzen zu machen. Einer der 

wichtigsten Punkte des Gewinns wird dieser gewesen sein – die Kin-

der Gottes von der Idee zu befreien, dass es immer um die Versamm-

lung geht. Das ist kein wahres System. Dadurch fällt man in die glei-

che Art von Fehlern, den die alten Astronomen zu machen pflegten, 

als sie die Welt als das Zentrum des Sonnensystems betrachteten, 

weil es der Ort war, an dem sie lebten. Das verdirbt den Menschen 

immer. Er macht sich selbst zum Zentrum von allem. Derselbe Fehler 

wird in der Theologie gemacht. Die Versammlung, weil wir in ihr sind, 

wurde zum Zentrum der Schrift gemacht, während Christus das wah-

re Zentrum ist. Er ist der Mittelpunkt der himmlischen Glückseligkeit, 

und die Versammlung dreht sich um Ihn; Er ist der Mittelpunkt der 

jüdischen Glückseligkeit, und die Juden drehen sich um Ihn. Deshalb 

ist Christus, ob im Himmel oder auf der Erde, der Kern aller Segens-

gedanken Gottes. Und wenn unsere Herzen in Ihm verankert sind, 

gibt es Frieden, Fortschritt und Segen. Der Grund, warum Menschen 

sehr oft keinen Frieden haben, ist, weil sie mit sich selbst beschäftigt 

sind; denn sie finden nicht das, was ihrer Meinung nach in einem 

Christen sein sollte. Wenn ich aber auf Christus schaue, gibt es keine 

Schwierigkeit. Die Frage wird dann: Verdient Christus, dass jemand, 

wie ich es bin, gerettet wird? Kann ich es leugnen? Die Folge davon 

ist, dass ich glücklich bin, und Gott kann mich in seinem Dienst ge-

brauchen. Aber wenn ich um mein eigenes Heil besorgt bin, wie kann 
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ich dann im Dienst an anderen beschäftigt sein? Die große Frage nach 

dem eigenen Ich wird nie geklärt sein, bis Christus für uns das Zent-

rum von allem ist. Möge es so sein! Er ist das Zentrum aller Gedanken 

Gottes an Liebe und Gerechtigkeit sowie an Herrlichkeit. 

 


